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V. 1 



Sit j i 



Jahresber icht .  

Das vergangene Jahr ist für unsere Vereinsgeschichte in mehrfacher 
Beziehung von Bedeutung gewesen. In den Vereinsausschuß wurde an 
die Stelle des verewigten Freiherrn von Ansseß der um unsern 
Verein so hochverdiente Herr Major Würdinger als Mitglied für 
Bayern gewählt und nahm derselbe diese Wahl auch an. Der Ausschuß 
hat sich am 11. Januar d. I. in Friedrichshafen versammelt, um über 
Vereinsaugelegenheiten, den Umfang des Heftes, besonders aber über Ver-
mehrung unserer Sammlungen zu berathen. Das dem Hefte beigegebene 
Verzeichniß wird den Nachweis liefern, wie das Vorhandene vermehrt. 
Neues, z. B. Pfahlbautenfunde, angeschafft worden ist, so daß die Ge-
sammtsammlung gegen die Vorjahre ihrer Ausdehnung nach Verhältniß-
mäßig ebenso reichhaltig, als ihrem Inhalt nach werthvoll wurde, obgleich 
die Erwerbungen im Hinblicke aus die verfügbaren Mittel sich nur in 
bescheidener Schranke bewegen durften. 

Der Ausschuß ging nämlich von der Ansicht aus, daß es die Auf-
gäbe der historischen Vereine überhaupt, besonders aber des nnsrigen sei, 
nicht nur das vorhandene Material zu benützen und zu verarbeiten, son-
dern auch zu sammeln und aufzubewahren. 

Und doch wären, trotz der erhöhten Jahresbeiträge von Seite der 
Mitglieder, so viele Anschaffungen nicht möglich gewesen, wenn nicht dem 
Vereine abermals von allerhöchster Seite besonders reiche Gaben zugeflossen 
wären. Seine Majestät der König von Württemberg geruhten den Mieth-
zinsbeitrag für das Vereinslokal in Friedrichshofen auf 220 fl. zu erhö-
hen, wodurch es möglich wurde, in demselben Hanse, in welchem die Samm-
lungen sich bisher befanden, größere entsprechende Lokalitäten zu gewinnen. 
Seine Kgl. Hoheit der Großherzog von Baden bewilligten gnädigst 150 fl. 
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zur Erwerbung der Pfahlbautensammlung des Herrn Ullersberger in Ueber-
fingen, und Seine Kgl. Hoheit Prinz Ludwig von Bayern spendeten für 
Vereinszwecke 100 fl. Für diese reichen Beweise der Anerkennung des 
Strebens unseres Vereins sprechen wir Namens desselben den tiefgefühltesten 
ehrfurchtsvollsten Dank aus. Ebenso danken wir auch für die von Seite 
vieler Mitglieder und Freunde desselben gespendeten Gaben an die Bibliothek 
und die Sammluugen und empfehlen dieselben fernerem Wohlwollen, damit 
sie für künftige Forschung fruchtbringend wirken und der Stadt Friedrichs-
Hafen wie dem ganzen Gebiete, dessen Geschichte uuser Verein durchforschen 
will, zur Zierde gereichen. Es möge erlaubt sein, hier auch der unermüd-
lichen Thätigkeit des Custos der Vereinssammlnngen, Herrn Hauptzollamts-
Verwalters Haas in Friedrichshafen anerkennend zu gedenken. 

Die im vorigen Jahre gebildeten Sectionen wurden in diesem Jahre 
neu organisirt und unter Leituug von Referenten gestellt. Das Referat 
i n  d e r  S e c t i o n  f ü r  E r f o r s c h u n g  v o n  R ö m e r s p u r e n  w i r d  H e r r n  D r .  M o l l ,  
d a s  f ü r  m i t t e l a l t e r l i c h e  G e s c h i c h t e  H e r r n  P r o f e s s o r  M e y e r  v .  K n o n a u  i n  
Zürich unter Beihülfe der Herren Dekan Dr. Pupikofer in Frauenfeld, 
Professor und Pfarrer Samb eth in Ailingen und Adjunkt nnd Studien-
lehrer Reinwald in Lindau, — endlich das der naturhistorischen Section 
Herrn Professor Steudel in Ravensburg übertragen. 

Die Anzahl der neueingetretenen Mitglieder überwiegt bei Weitem die 
Anzahl derer, die aus dem Vereine im Laufe des Jahres geschieden sind. 
Die Gesammtzahl der Mitglieder des Vereins beträgt 601. 

Die Vereinsversammluug war auch in diesem Jahre wieder höchst 
belebt und anregend. Dieselbe fand am 14. und 15. September in Bre-
genz statt Am Abend des 14. fand sich eine große Anzahl von Mitglie* 
dem im Gasthause des Herrn Fäßler ein. Zur Berathung lagen vor 
die Geschichte und der Umfang der den Bodensee umgebenden Gaue und 
die Frage nach der Ausdehnung des Bodensees in vorgeschichtlicher Zeit 
und nach der Bildung seiner jetzigen Ufer. Für den Linzgau hatte Herr 
Professor Pfarrer Sambeth, für den Rheingau Herr Dekan und Can-
t o n s a r c h i v a r  D r .  P u p i k o f e r ,  f ü r  d e n  A r g e n g a u  S t n d i e n l e h r e r  R e i n -
wald das Referat übernommen. Es ist zu bedauern, daß der Referent 
des ersten Gegenstandes fein Manufcript dem Vereine nicht zur Veröffent-
lichung anvertraut hat. Er brachte den Namen Linzgau in Verbindung 
und in Zusammenhang mit den alten Bewohnern der nördlichen Bodensee-
gegend, den Lentiensern, sucht den Ursprung des Namens in dem alten 
Orte Lindolfeswilare, leitet ihn also von einem Eigennamen Lindolf her. 
Der Etymologie nach würde dann linda die Bedeutung „gegerbte Haut," 
„Schild aus Lindenbast" zulassen, die Leutienser ihren Namen von Schild 
herleiten können, wie die Franken den ihrigen von Pfriemen. — Die mit 
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großer Sachkenntniß aufgestellte und vertheidigte These gab Veranlassung 
z u  l ä n g e r e r  D e b a t t e ,  a n  d e r  s i c h  b e s o n d e r s  H e r r  P r o f e s s o r  B i r l i n g e r ,  
d a n n  H e r r  P r o f e s s o r  M e y e r  v .  K n o n a u  u n d  S t u d i e n l e h r e r  R e i n -
wald betheiligten. Ersterer bestreitet den Zusammenhang der Namen 
Lentienser und Linzgau und weist aus historischen und etymologischen 
Gründen auf die UnWahrscheinlichkeit der Wahrheit jener Annahme hin. 
Herr Professor Meyer v. Knonau bezweifelt die Möglichkeit, daß der 
Name eines Gaues von einer Person abgeleitet worden sei, während sonst 
immer dieselben von Fluß- oder Ortsnamen, z. 33. Rheingau, Argengau, 
Thurgau, Zürchgau, sich ableiten ließen, und hält es für unsicher, auf den 
Ortsnamen Lindolfeswilare einen über Jahrhunderte zurückreichenden Schluß 
auf einen nirgends erwähnten König Lindolf zu bauen, zumal die mit 
Weiler endenden Ortsnamen damals zu „flüssig" waren, als daß man 
weittragende Schlüsse aus ihnen ziehen könnte. 

Da die den Verhandlungen zu widmende Zeit eine sehr beschränkte 
war, so mußte die Diskussion über diesen Gegenstand leider abgebrochen 
werden; ebenso wurde aus demselben Grunde das Referat über den Argen-
gau und den Rheingau nicht erstattet. 

Der darauffolgende Vortrag des Herrn Professor Steudel über 
die wahrscheinliche Ausdehnung des Bodensees in vorgeschichtlicher Zeit 
findet sich unter den Borträgen. 

Nach Erledigung etlicher geschäftlicher Gegenstände und nach einem 
Berichte des Vereinspräsidenten Herrn Dr. Moll über den jüngsten 
Münzfund in Liebenau macht Herr Gras Zeppelin-Ebersberg auf-
merksam auf Fresken, die man bei Bloßlegung einer Wand im Domini-
kanerkloster zu Constanz gesunde» habe und die nur kurze Zeit noch zu 
sehen wären, da das Gebäude eilte andere Bestimmung erhalte. 

Der folgende Morgen war der Besichtigung der Merkwürdigkeiten 
der Stadt Bregenz gewidmet. Kaiserliche uud städtische Behörden kamen 
den Gästen mit einer Freundlichkeit entgegen, der wärmster Dank gebührt. 
Mitglieder des Vereins des Vorarlberger Museums machten die Führer 
in den Kirchen und der Kapelle der obern Stadt mit ihren schönen Fresken, 
in die umliegenden merkwürdigen Orte, besonders aber im Vorarlbergs 
Landesmuseum selber mit seinen reichen, für Geschichte und Kunst so 
interessanten Sammlungen. 

Die Vorträge im Theatersaale finden sich im Hefte mit Ausnahme 
desjenigen des Herrn Rittmeisters v. Bayer in Bregenz: die Einnahme 
der Stadt, des Passes und Schlosses Bregenz durch die Schweden 1647, 
der in reicher Ausstattung mit Beilagen und Plan auf Kosten des Vorarl-
berger Museums gedruckt und den Gästen als freundliche Festgabe gespen-
bet wurde. 
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Die Vorträge im Theatersaale geruhten Seine Kgl. Hoheit Prinz 
Ludwig von Bayern und Höchstdessen Gemahlin, Ihre Kais. Hoheit Erz-
Herzogin Maria Theresia, mit Ihrer Anwesenheit zu beehren. 

Das darauf folgende Bankett, welchem mehrere Vertreter der Stadt 
Bregenz beiwohnten, war sehr belebt durch die Reden, welche der Begrü-
ßnngsrede des Herrn Präsidenten Dr. Moll und dem Willkomm, welches 
Namens der Stadt Bregenz Herr Dr. Schmidt den anwesenden Gästen 
zurief, folgten, und bestärkte abermals die guten Beziehungen, in welchen 
die Vereinsmitglieder der verschiedenen Bodenseeländer stehen. Ehrend 
war für den Verein die Anwesenheit von Männern von wissenschaftlicher 
Bedeutung, wie die der Dichter Scheffel und Lingg, der Professoren 
Dr. Birlinger aus Bonn und Meyer v. Knonau aus Zürich, des 
Oberbibliothekars Dr. Barack aus Straßburg. 

Die nächste Versammlung wird tri Ravensburg stattfinden. 
Erfreulich auch ist es, daß die Publikationen unseres Vereins nicht 

unbeachtet bleiben, sondern die wissenschaftlich historische Presse Notiz von 
den Leistungen desselben nimmt. 

Unser Verein arbeitet in einem Gebiete, dessen geschichtliche Bergan-
genheit sehr viel allgemeines Interesse, vielen Stoff zu historischer For-
schung, zur Klärung und Feststellung vergangener Verhältnisse bietet. 
Möge ihm daher die Unterstützung werden, die ihm auch ferner ermöglicht, 
seine Bestrebungen geräuschlos aber nicht bedeutungslos fortzusetzen, möge 
sein Organ im frischen, muthvollen Wettkampfe mit den Schriften anderer 
Vereine immer mehr der Mittelpunkt wissenschaftlicher Leistungen der dazu 
berufenen Kräfte unserer Gegend werden, und möge sich immer allgemei-
ner die Ueberzeugung Bahn brechen, daß die Förderung lokaler Forschung 
dem ganzen Gebiete der Geschichte und der Wissenschaft diene! 



Personal des Vereins.. 
Vom 1. Januar 1873 Bis I. Januar 1874. 

Präsident: 
Dr. M o l l ,  O b e r a m t s a r z t  t u  T e t t n a n g .  

Viceprssident und erster Seeretär: 
R e i n w a l d ,  S t u d i e n l e h r e r  u n d  A d j u n k t  i n  L i n d a u .  

Zweiter Secretar: 
L e i n  e r ,  L u d w i g ,  A p o t h e k e r  i n  C o n s t a n z .  

Kassier und Kustos der Vereinssammlung: 
H a a s ,  H a u p t z o l l v e r w a l t e r  i n  F r i e d r i c h s h a f e n .  

1) Für Baden: Dr. M a r m o r ,  S a d t a r c h i v a r  i n  C o n s t a n z .  
2) Für Bayern: Würdinger, Major in München. 
3) Für Oesterreich: Bayer, Rittmeister in Bregenz. 
4) Für die Schweiz: Dr. P u p i k o f e r ,  D e k a n  u n d  C a n t o n s -

archivar in Frauenfeld. 
5) Für Württemberg: Steudel, Professor in Ravensburg. 
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Pfleger des Vereins. 
B r e g e n z :  H u m m e l ,  P f a r r e r .  

C o n s t a n z :  L e i n e r ,  L . ,  A p o t h e k e r .  
St. Gallen: Näf, Verwaltungsrathspräsident. 
J s n y :  M ü n z ,  S t a d t s c h u l t h e i ß .  
L i n d a u :  R e i n w a l d ,  S t u d i e n l e h r e r  u n d  A d j u n k t .  
M e e r s b u r g ?  M e r z ,  S e m i u a r d i r e c t o r .  
R a v e n s b u r g :  E g n e r ,  Z o l l v e r w a l t e r .  
R o r s c h a c h :  K a u f m a n n ,  P r o f e s s o r .  
S t u t t g a r t :  G e ß l e r ,  P o s t a m t s s e c r e t ä r .  
Tettnang (Oberamt): Haas, Hauptzollverwalter in Friedrichshafen. 
T h u r g a u  ( C a n t o n ) :  Dr. B i n s w a n g e r  i n  K r e u z l i n g e n .  
U e b e r l i n g e n :  U l l e r s b e r g e r ,  F . ,  S t i f t u n g s v e r w a l t e r .  
W a n g e n :  vi. B r a u n ,  O b e r a m t s a r z t .  



V e r z e i c h n i ß  
der 

im Safire 1873 und tfieifWife 1874 

neu aufgenommenen und ausctetrdenenHercinsmitflficder. 

1. Neil eingetretene Mitglieder. 
Ihre Königliche Hoheit, Prinzessin Louise von Preußen aus Schloß Montfort. 
Seine Königliche Hoheit, Prinz Ludwig von Bayern. 
Ihre Königliche Hoheit, Frau Gräsin Marie von Flandern. 

In Baden. 
Herr Hermann Freiherr v. Hornstein zu Hohenstoffeln-Binningen. 
Die Leopold-Sophien-Bibliothek in Ueberlingen. 
Herr L. Ley, Domänenrath in Bodmann. 

„ Karl Merian, Gutsbesitzer in Helmsdors. 
„ Speri, Oberamtsrichter in Waldkirch. 
„ Richard Stocker, Amtsrevident in Stockach. 
„ Hermann Winter, Gutsbesitzer in Helmsdors. 

In Bayern. 
Herr Reichsgraf Rudolf v. Enzenberg zum Freyen- und Jöchelsthurn 

auf Villa Leuchtenberg bei Lindau. 
. „ Dr. Wilhelm Hertz, Professor in München. 

Herr Robert Freiherr v. Hornstein in München. 
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Herr Kienlin, Gutsbesitzer in Reutin bei Lindau. 
„ Dr. Mayr, pr. Arzt in Lindau. 
„ Möller, Dampfschifffahrtsinspector daselbst. 
„ Karl Primbs, Archivsecretär in München. 

Aus Preußen. 
Herr v. Rauchs K. K. prenß. Kammerherr und Major a. D. in Berlin; 

(Schloß Montsort bei Langenargen). 

In Oesterreich. 
Herr Dr. Hugo Ritter v. Kremer-Auenrode, Professor beider Rechte an 

der K. K. Universität in Wien. 
W. Bänmer, Professor, Architect in Wien. 
Anton Boch, Maler in Bregenz. 
Dr. Jacob Bodemer daselbst. 
Dr. Jos. Hensler, pr. Arzt daselbst. 
Dr. Leo Herburger, pr. Arzt in Dornbirn. 
Dr. Anton Jussel, Landeshauptmann in Bregenz. 
Dr. August v. Preu, K. K. Notar in Bludenz. 
Bernh. Puhl, K. K. Schuldirector in Bregenz. 
Johann v. Ratz in Dornbirn. 
Dr. Adolf Reichart, K. K. Notar in Bregenz. 
Otto Schmid, K. K. Oberlieutenant daselbst. 
Dr. Heinr. Zinke, K. K. Regimentsarzt daselbst. 

In der Schweiz. 
Herr Dr. med. Heidegger in Arbon. 

„ A. Kappeler, Pfarrer in Schlatt bei Diessenhosen. 
„ Dr. Meyer v. Knonan, Professor in Zürich. 

Frau Gräfin Amalie v. Reichenbach-Leponitz aus Schloß Eugensberg bei 
Mannenbach. 

In Württemberg. 
Herr Dr. v. Bagnato, Professor in Ehingen. 

„ Bazing, Ministerialsecretär a. D. in Friedrichshafen. 
„ Rudolf Behr, Kaufmann in Ludwigsburg. 
„ Gustav Berg, Apotheker in Jsny. 
„ Berger, Postsecretär in Ravensburg. 
„ Berner, Bauinspector in Schnssenried. 
„ Breunlin, Kameralverwalter in Weißenau. 
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Herr H. Deeg, Gasthofbesitzer z. Bellevue tit Friedrichshasen. 
„ I. Dillenz, Zahnarzt in Ravensburg. 
„ I. Durner jr., Fabrikant daselbst. 
„ Edinger, Zeichnenlehrer daselbst. 
„ Eggmann, Pfarrer und Schnlinspector in Frittlingen, Ober-Amt 

Spaichingen. 
„ Enßlin, Premierlieutenant im K. 2. Infanterieregiment in Wein-

garten. 
„ Franz Fuchs, Privatier in Ravensburg. 
„ v. Gärttner, Staatsrath und Ches des K. Kabiuets in Stuttgart. 
„ v. Glaser, Major in Ravensburg. 
„ Victor v. Hammersberg in Friedrichshasen. 
„ W. P. Haydenhoser, Kaufmann in Ravensburg. 
„ Freiherr v. Hayn, Hosmarschall, K. Kammerherr in Stuttgart. 
„ Hölldamps, Oberamtmann in Tettnang. 
„ Kögel, Privatier in Ravensburg. 
„ König, Kupferschmied in Friedrichshafen. 
„ Aug. Krug, Reallehrer in Altshausen. 
„ I. Lanz, Guts- und Gasthofbesitzer in Oberdorf, O.-A. Tettnang. 
„ v. Maier, Decan in Altshausen. 
„ Möhrlin, Posthalter in Leutkirch. 
„ Eugen Möller, Privatier in Friedrichshafen. 
„ Theod. Müller, Professor in Biberach. 
„ Münz, Stadtschultheiß in Jsny. 
„ PH. Nau, Apotheker daselbst. 
„ Vinc. Neuber, Pfarrer a. D. in Friedrichshasen. 

Die polytechnische Schule (Bibliothekariat) in Stuttgart. 
Herr Probst, Kammerer und Pfarrer in Unteressendorf, O.-A. Waldsee. 

„ Dr. Ray, pr. Arzt in Wurzach. 
„ Carl Riedle, Seifensieder in Friedrichshafen. 
„ Emil Rietmann, Gasthofbesitzer z. deutschen Haus daselbst. 
„ Schmid, Hauptmann im K. 2. Infanterieregiment in Weingarten. 
„ Schräder, Cameralamtsbuchhalter in Tettnang. 
„ I)r. Schulz, Oberamtsarzt in Waldsee. 
„ v. Sick, Rittmeister und Flügeladjutant Sr. Majestät des Königs 

von Württemberg in Stuttgart. 
„ G. Sonntag, Kaufmann in Friedrichshafen. 
„ Christian Springer, Fabrikbesitzer in Jsny. 
„ I. Stamm, Architect in Stuttgart. 

Exc. Herr Graf v. Taube, Geheimerrath und K. Obersthosmeister in Stuttgart. 
Herr Reinhold Thomann, Kaufmann in Jsny. 
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Herr Graf v. Uxkull in Weingarten. 
„ Vetter, Schultheiß in Eriskirch, O-A. Tettnang. 
„ A. Wachter, Pfarrer in Haisterkirch, O.-A. Waldsee. 
„ Wagner, Hauptmann im K. 2. Infanterieregiment in Weingarten 
„ Weiger, Domänendirector auf Schloß Zeil bei Leutkirch. 
„ Wetzer, Pfarrer in Wellendingen, O.-A. Rottweil. 
„ Wetzler, Oeconom in Ravensburg. 
„ Emil Wieck, Lehrer in Waldenburg, O.-A. Oehringen. 
n Znppinger, Privatier in Friedrichshafen. 

II. Ausgetretene Mitglieder 
i n  F o l g e  T o d e s f a l l s ,  W e g z u g s  ic. 

In Baden. 
Herr Joh, Nep. Freiherr v. Hornstein zu Hoheustoffelu-Binningen (gest.). 

„ Dr. Th. v. Kern, Professor in Freiburg i/B. (gest.). 
„ Meck, Buchhändler in Constanz. 
„ Prandtl, früher Brauerei-Verwalter in Donaueschingen. 
„ Reuti, Gerichtsnotar in Lahr (Karlsruhe). 
„ Schroff, Partienlier in Constanz (gest.). 
„ Stein, Hauptlehrer am Taubstummeninstitut in Meersburg. 
„ Zamponi, Rechnungsrath in Donaueschingen. 

In Bayern. 
Herr Reichsgraf Rudolf v. Enzenberg (gest. in Schwaz). 

„ Arnold Müller, Director der Kunstmühle in München. 
„ Ostermeyer, resignirter Lehrer in Lindau. 

In Oesterreich. 
Herr Barth. Kunz, Kaufmann in Bregenz (gest.). 

„ Ludw. Rößler, p. Hauptmann daselbst (gest.). 
„ Stark, Gasthosbesitzer daselbst. 
f, Zimmerl, Professor in Linz. 

In der Schweiz. 
Herr Rob. v. Albertis in Rorschach (gest.). 

„ Landtwing, Pfarrer in Thal (gest.). 
„ Lauterburg, Ingenieur in Bern. 
,, Rothenhäusler, Apotheker in Rorschach (gest.). 
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In Württemberg. 
Herr Dr. Haßler, Oberstudienrath und K. Landesconservator in Ulm (gest.). 

„ I. B. Heberle in Biberach (gest.). 

Staub der Vereins-Mitglieder. 
Nach dem IV. Vereinsheft 
Neu eingetreten . 
Ausgetreten . 

Zugang 

89 Mitglieder, 
20 „ 

Jetziger Stand 
n ä m l i c h  i n  B a d e n  

532 Mitglieder. 

69 
. 601 Mitglieder, 

117 Mitglieder, 
B a y e r n  54 n 
B e l g i e n  1 tr 
E l s a ß - L o t h r i n g e n  .  2 ir 
H o h e n z o l l e r n - P r e u ß e n  10 tr 
O e s t e r r e i c h  88 rr 
Sachsen 3 rr 
d e r  S c h w e i z  61 rr 
W ü r t t e m b e r g  265 rr 

Wiederholt wird die 
d r i n g e n d e  B i t t e  

an die verehrlichen Vereinsmitglieder, zu Vermeidung von Mißverstand-
n i s s e n  u n d  P o r t o k o s t e n ,  v o n  W o h n o r t s -  u n d  o e r g l e i c h e n  A e n d e r u n g e n  
dem Vereinskassier in Friedrichshafen oder dem betreffenden Vereins-Pfleger 
gefälligst rechtzeitig Kenntniß zu geben. 



Darstellung 
des 

R e c h n u n g s - E r g e b n i s s e s  
für das jahre 1873. 

I. Einnahme. 
A. Einnahmen vom vorgehenden Jahre. 

1 .  K a s s e n b e s t a n d  . . . .  3 9 7  f l .  4 6  k r .  
2. Rückstände . . . . 5 „ — „ 

402 fl. 46 kr. 
B. Laufendes. 

1. Außerordentliche Beiträge: 
Von Seiner Majestät König Karl von Württemberg, 
Beitrag für den Miethzins des Vereins - Lokals in 
Friedrichshasen pro Georgii 1872/73 . 84 fl. 
Von Seiner königl. Hoheit Großherzog Fried-
rich von Baden, Beitrag zum Ankauf der 
Ullersberg'schen Sammlung von Pfahlbau-
funden 150 fl. 
Von Seiner königl. Hoheit Prinz Ludwig von 
Bayern, einmaliges Eintrittsgeld . . 100 fl. 
Von Ihrer königl. Hoheit Prinzessin Louise 
von Preußen, ständiger Jahresbeitrag . 7 fl. 

341 fl. — 402 fl. 46 kr. 
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Transport 341 fl. — kr. 402 fl. 46 kr. 
2. OrdeutlicheJahresbeiträge von 592 Mit-

gliedern ä 2 fl. 20 kr. 1381 fl. 20 kr. 
abzüglich ausstehender . 2 fl. 20 kr. 

1379 fl. — kr. 
3. Einnahmen aus Vereinsheften . 126 fl. 39 kr. 
4. Einnahmen aus verkauften Exemplaren 

der photographischen Copie des Kupfer-
stichwerks vom sog. Schwabenkrieg de 
1499 nebst Text . . . . 352 fl. 48 kr. 

2199 fl. 27 kr. 
Summa 2602 fl. 13 kr. 

Ausstand 2 fl. 20 kr. 

11. Ausgabe. 
A Zahlungs-Rückstände — fl. — kr. 

B. Laufendes. 
1, a) Kosten für die Vereinsgaben, tuet 

Druckkosten des Mitglieder-Verzeich-
nisses, der Statuten, einer lithogr. 
Karte vom Bodenseegebiet zu Er-
örteruug geschichtlicher und wissen-
jchastlicher Fragen . . . 849 fl. 2 kr. 

b) Kosten der neuen Auflage des 
Kupferstichwerks über den Schwaben-
krieg de 1499 nebst Abhandlung 
hierüber von Freiherrn Hans von 
und zu Aufseß ... 450 fl. 18 kr. 

~1299 fl. 20 kr. 

118 fl. 31 kr. 
213 fl. 7 kr. 
195 fl. 50 kr. 

28 fl. — kr. 
16 fl. 24 kr. 

~ 571 fl. 52 kr. 
Latus 1871 fl. 12 kr. 

2. Anschaffungen: 
a) für Bibliothek und Archiv . 

• b) für die Pfahlbau-Sammlung . 
c) für die Münzsammlung 
d) für Jnventarstücke . 
e) für Instandsetzung der Sammlung 
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Transport 1871 fl. 12 kr. 
3. Buchbinderkosten 88 , 20 rr 
4. Druck-, Lithographie- und Jnserationskosten . 77 , 32 ii 
5. Porti, Frachtkosten :c 91 , 20 rr 
6. Kosten der Ausschuß- und Sections-Berathungen . 30 , 26 rr 
7. Kosten der Iahres-Versammluug in Bregenz 36 , 49 n 
8. Miethzins für das Vereins-Lokal pro 1872/73 . . 90 r rr 
9 .  f ü r  M o b i l i a r - F e u e r - V e r s i c h e r u n g  . . . .  2 , 25 rr 
10. für Schreibmaterialien, Copialien, Auswarterdienst . 55 , 52 rr 

Summa der Ausgaben 2343 fl. 56 kr. 

Pttgltidjung. 
Einnahme 2602 fl. 13 kr. 
Ausgabe 2343 „ 56 „ 

Mehr-Einnahme und Kassenbestand . . 258 fl. 17 kr. 

Z u r  B e n a c h r i c h t i g u n g  
wird hier mitgetheilt: 

1. Durch Beschluß des Vereins-Ausschusses vom 11. Januar 1874 ist 
für die neu eintretenden Vereins-Mitglieder als Ersatz für die Kosten 
der Ausfertigung der Mitgliederkarte :c. ein einmaliges Eintrittsgeld 
von einer deutschen Reichsmark (= 35 Kreuzer oder 1/2 Oesterr. 
Gnlden oder 1 Fcs. 25 Cent.) festgestellt worden. 

2. Von den bisher erschienenen Vereinsheften ist das I. Heft vergriffen. 
Das II. III. und IV. Heft können je um 1 fl. 45 kr. (= 3 Mark 
oder 3 Frcs. 75 Cent.) beim Vereinskassier bezogen werden, so 
lange der Vorrath reicht. 

3. Bon dem photographischen Abdruck des Kupfer st ichwerks 
vom Schwabenkrieg de 1499 (72ya cm. lang und 33V2 cm. 
h o c h )  r i e b s t  g e d r u c k t e m  T e x t  d e r  A b h a n d l u n g  h i e r ü b e r  
von Freiherrn Hans von und zu Aufseß ist, so lange solche noch 
vorräthig sind, das Exemplar um den Betrag von 2 fl. 27 kr. oder 
5 Frcs. 25 Cent, beim Vereinskassier erhältlich. 



Verkehr mit andern Geschichts - Vereinen 
und Anstalten. 

Schriften im Austausch haben bis jetzt empfangen und gesendet: 
A a r a u ,  h i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  d e s  K a n t o n s  A a r g a u .  
A n s b a c h ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  v o n  M i t t e l f r a n k e n .  
A u g s b u r g ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  S c h w a b e n  u n d  N e u b u r g .  
B a s e l ,  h i s t o r i s c h e  u n d  a n t i q u a r i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  
B a y r e u t h ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i u  f ü r  O b e r f r a n k e n .  
B e r l i n ,  d e r  V e r e i n  f ü r  H e r a l d i k  u n d  G e n e a l o g i e .  
B e r n ,  s c h w e i z e r i s c h e  B u n d e s k a n z l e i .  

„ schweizerisches hydrometrisches Bureau. 
„ historischer Verein des Kantons Bern. 

B o n n ,  V e r e i n  v o n  A l t e r t h u m s f r e u n d e n  i m  R h e i n l a n d e .  
B r e g e n z ,  d e r  V o r a r l b e r g e r  M u s e u m s - V e r e i u .  
B r e s l a u ,  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e .  

,, schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur. 
B r ü n n ,  d i e  h i s t o r i s c h - s t a t i s t i s c h e  S e c t i o n  d e r  k a i s e r l .  m ä h r ,  s c h l e s .  G e s e l l -

schaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Lan-
desknnde. 

D a r m s t a d t ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  d a s  G r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n .  
Donau eschin gen, Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 

und der angrenzenden Landestheile. 
D o r p a t ,  d i e  g e l e h r t e  e s t n i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  
D r e s d e n ,  V e r e i n  f ü r  M ü n z - ,  S i e g e l -  u n d  W a p p e n k u n d e .  
E l b e r f e l d ,  d e r  b e r g i s c h e  G e s c h i c h t s - V e r e i n .  
F r a n k f u r t  a . / D . ,  h i s t o r i s c h - s t a t i s t i s c h e r  V e r e i n .  
F r a u e n f e l d ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  T h u r g m i  

V. 2 
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F r  e i b  e r g  i n  S a c h s e n ,  A l t e r t h u m s - V e r e i n .  
F r e i b u r g  i m  B r . ,  G e s e l l s c h a f t  f ü r  B e f ö r d e r u n g  d e r  G e s c h i c h t s k u n d e  i m  

Breisgau. 
„ historischer Verein der Erz-Diöcese Freibnrg für Geschichte, 

Alterthumskunde und christliche Kunst. 
St. Gallen, historischer Verein. 
G e n f ,  Institut National Genevois. 
G r a z ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  S t e i e r m a r k .  
G r e i f s w a l d e ,  d i e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  P o m m e r ' s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r -

thumskuude: Rügisch-P ommer'sche Abtheilung. 
H a n n o v e r ,  d e r  h i s t o r i s c h e  V e r e i n  f ü r  N i e d e r s a c h s e n .  
H e r m a n n s t a d t ,  d e r  V e r e i n  f ü r  s i e b e n b ü r g ' s c h e  L a n d e s k u n d e .  
Hohenleuben, der voigtländische alterthumsforschende Verein in Hohen-

lenben. 
I n g o l s t a d t ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n .  
I n n s b r u c k ,  F e r d i n a n d e n m ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  T y r o l  u n d  V o r a r l b e r g .  
Karlsruhe, großh. bad. General-Landesarchiv. 
K i e l ,  s c h l e s w i g - h o l s t e i n - l a n e n b u r g ' s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  d i e  S a m m l u n g  v a t e r -

ländischer Alterthümer. 
K o p e n h a g e n ,  K o n g e l i k e  N o r d i s k e  O l d s k v i f t - S e l s k a b .  ( S o e i e t e  R o y a l e  

des Antiquaires du Nord.) 
n kongelike danske, videnskabernes selskab. 

L a n d s h u t ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  N i e d e r b a y e r u .  
L e i s n i t z ,  G e s c h i c h t s -  u n d  A l t e r t h u m s v e r e i n  z u  L e i s u i t z  i m  K ö n i g r e i c h  S a c h s e n .  
Linz, das Oberösterreichische Museum — Francisco - Carolinum — für 

Landeskunde von Oesterreich ob der Enns. 
L u c e r n ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e r  f ü n f  O r t e  L u c e r n ,  U r i ,  S c h w y z ,  U n t e r -

walden und Zug. 
L ü b e c k ,  V e r e i n  f ü r  L ü b e c k ' s c h e  G e s c h i c h t e  u u d  A l t e r t h u m s k u n d e .  
L ü t t i c h ,  I n s t i t u t  a r c l i e o l o g i q u e  L i e g e o i s .  

M ü n c h e n ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  v o n  u n d  f ü r  O b e r b a y e r n .  
„ Alterthums-Verein. 

N e u b u r g  a .  D . ,  h i s t o r i s c h e r  F i l i a l - V e r e i n .  
N ü r n b e r g ,  G e r m a n i s c h e s  M u s e u m .  
P r a g ,  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  d e r  D e u t s c h e n  i n  B ö h m e n .  
R e g e n s b u r g ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  s ü r  O b e r p f a l z  u n d  R e g e n s b u r g .  
R i g a ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  i n  L i v l a n d .  
R o t t w e i l ,  a r c h ä o l o g i s c h e r  V e r e i n .  
S c h a f f h a u s e n ,  h i s t o r i s c h - a n t i q u a r i s c h e r  V e r e i n .  
S c h w e r i n ,  V e r e i n  f ü r  M e c k l e n b u r g ' f c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t h u m s k u n d e .  
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S i g m a r i n g e n ,  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t h u m s k u n d e  i n  H o h e n -
zollern. 

S p e i  e r ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e r  P f a l z .  
S t a d t a m h o f ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  O b e r p f a l z  u n d  R e g e n s b u r g .  
Stettin, die Gesellschaft für Pommer'sche Geschichte und Alterthumskunde. 
Stockholm, kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien. 
Straßburg, Kaiserl. Reichsbibliothek. 
S t u t t g a r t ,  k ö u i g l .  s t a t i s t i s c h - t o p o g r a p h i s c h e s  B u r e a u .  

„ Württemb. Alterthums-Verein. 
„ königl. Geh. Haus- und Staatsarchiv. 

U l m ,  V e r e i n  f ü r  K u n s t  u n d  A l t e r t h u m  i n  U l m  u n d  O b e r s c h w a b e n .  
Utrecht, historische Gesellschaft. 
W a s h i n g t o n ,  S m i t h s o n ' s c h e  S t i f t u n g .  (Smithsonian Institution.) 
Weinsberg, historischer Verein für das Württ. Franken. 
Wernigerode, Harz-Verein für Geschichte und Alterthumskunde. 
W i e n ,  V e r e i n  f ü r  L a n d e s k u n d e  v o n  N i e d e r ö s t e r r e i c h .  
W i e s b a d e n ,  V e r e i n  f ü r  N a s s a u i s c h e  A l t e r t h u m s k u n d e  u n d  G e s c h i c h t s -

Forschung. 
W ü r z b u r g ,  h i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  U n t e r f r a n k e n  u n d  A s c h a f f e n b u r g .  
Zürich, meteorologische Centralanstalt der Schweizer naturforschenden 

Gesellschaft. 

2* 



Inventar des Vereins. 

I. Erwerbungen im 3afir 1873. 

1. Bücher, Karten und bergt 
F .  A d l e r ,  d i e  K l ö s t e r  u n d  S t i f t s k i r c h e n  a u f  d e r  I n s e l  R e i c h e n a u  m i t  5  

Tafeln. Berlin 1870. 
Jahrbuch des Oesterr. Alpen-Vereins: Z.Band, Wien 1867, mit 11 Bei-

lagen, enthaltend unter Anderem: 
3. Die Eiszeit der Alpen, von Fr. v. Hellwald. 
2. Der Mensch und seine Werke in den Oesterreichischen Alpen, von 

Dr. Ad, Ficker. 
3. Schiller und die Alpen, v. Al. Egger ic. ic. 

Indicateur d"histoire Suisse, ^pub1i6 par la societe generale dliistoire 
Luisse,) Nr. 2 von 1871 mit zwei Abhandlungen über den Arbongau 
von Dr. G. Meyer von Knonau. 

Neujahrs-Blätter, herausgegeben vom histor. Verein in St. Gallen: 
a) Aus der Urzeit des Schweizerlandes, mit 3 Tafeln. 
b) Die Schweiz unter den Römern, mit 2 Tafeln. 

Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft für Alterthümer in Zürich: 
Band XII. Heft 7. I. Abth. und Band XIII. Heft 2. II. Abth. 

„Die römischen Ansiedlnngen in der Ostschweiz." 
Band XV. Heft 2. „Die römischen Alpenstraßen in der Schweiz". 
Zürich 1861. 

Anzeiger für Schweizerische Alterthums-Kunde. Zürich IV. Jahrgang 1871. 
Dr. A. Bacmeister, Alemannische Wanderungen. I. Ortsnamen der 

keltisch-römischen Zeit. Slavische Ansiedlungen. Stuttgart 1867. 
Dr. L. Steub, zur Rhätischen Ethnologie. Stuttgart 1854. 
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A .  D e d e r i c h ,  d i e  F e l d z ü g e  d e s  D r u s u s  u n d  T i b e r i u s  i n  d a s  Nordwest-
liche Germanien. Köln 1869. 

Dr. v .  H e f n e r ,  d a s  r ö m i s c h e  B a i e r n  i n  s e i n e n  S c h r i f t -  u n d  B i l d m a l e n .  
München 1872. 

Chr. Fr. v. Stalin, würtembergische Geschichte. I. bis IV. Theil incl. 
2. Abth. Stuttgart 1841 bis 1873. 

Dr. H a ß l e r ,  d i e  P f a h l b a u t e n  d e s  U e b e r l i n g e r  S e e s ,  m i t  6  S t e i n d r u c k -
tafeln. Ulm 1866. 

Der neu und grozz Römisch Kalender von Joh. Stöffler, getruckt zu 
Oppenheim 1522 mit Autograph von der „Wclserin". 

Der Peurisch oder Bauern-Krieg im Jahr 1525 unter Kaiser 
Karl V., von Peter Gardalins, und 

Der Protestirende Krieg im Jahre 1572, von Lambert Hortensius 
von Montfort; herausgegeben durch M. Jakob Schlussern von 
Suderburg, getruckt zu Basel. 

R h e t o r i k a  o d e r  F o r m u l a r e ,  T e u t s c h ,  d e r g l e i c h  n i e  g e s e h e n  i s t ,  b e i n a c h  
alle Schreiberei betreffend :c., von Alex. Hug, Stadtschreibern zu 
mindern Basel. Gedruckt zu Tübingen von Ulrich Mozhart. 1537. 

Germanicum Chronicon von des gantzen Deutschen Lands K., zusammen-
getragen durch Sebastian Franken von Word. 

Das Pilgerbuch von Feyerabend, nebst Salomon Schweigger's Beschreibung 
einer Reyß von Tübingen über Wien, Constantinopel nach Jerusalem. 

Deutscher Graven- uud Ritter-Saal, von Johann Stephan Burgermeister. 
Ulm, in Verlegung von Johann Konrad Wohlers, Buchhändlers 1715. 

Reichsstädtisches Handbuch von Johann Jakob Moser, herzogt würtemb. 
Regierungsrath zu Tübingen. Zwei Bände. 1732 und 1733. 

Christophori Lehmann, Chronica der freien Reichsstadt Speier. Frank-
furt a. M. 1698. 

Pauli Jovij von Com., Bischoffs zu Nucera, Wahrhaftige Beschreybung 
aller uamhafftigen Historien und Geschichten :c. vom Jahre 1094 
bis 1574. Deutsch von Georg Forberger. Frankfurt a. M. 1670. 

Cosmographia, oder Beschreibung der ganzen Welt durch Sebastian M ü n-
st er um. 1555. 

a) Aeltere Ausgabe von 1572, gedruckt zu Basel in der Officin Henric-
petrina. 

b) Neuere Ausgabe: Basell bei den Henricpetrinischen. 1728. 
Mittheilungen der vaterländischen Geschichte vom histor. Verein in St. Gallen. 

IV. Halbband, St. Gallen 1865. Römische Straßenzüge im Kanton 
St. Gallen. 

Archäologische Karte der Ostschweiz von Dr. Ferd. Keller. Zürich 1874. 
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Martin Crusii Schwäbische Chronik bis zum Jahr 1596, übersetzt und 
mit einer Continnation vom Jahr 1596 bis 1733 nebst vollstän-
digem Register versehen von Joh. Jak. Moser. Frankfurt, Erhard. 
1733. Band I. und II. 

Die drei H'ausherru uud Schutzpatronen der Stadt Radolfzell Theopontns, 
Senesius und Zeno, nach einer Ausgabe vom Jahre 1745. Moriell 
1870 nebst 1 Kupferstich. 

Eine lithogr. Ansicht der Stadt Radolfzell von I. A. Pecht, mit Theil-
Ansichten. 

Ein lithogr. Blatt: Höhgän mit Umgebung von E. Neumann, nebst 12 
Seiten-Ansichten von Städten, Burgen 21 der Umgebung. 

Ein lithogr. Blatt vom Bodensee von I. Ellgas in Lindau, mit 12 Seiten-
Ansichten von Bodenseestädten. 

Eine ältere Ansicht von der Festung Hohentwiel in ihrem früheren Zu-
stand, und eine Photographie hievon. 

Eine photogr. Ansicht von der Stadt Radolphzell. -> 
Ein color. Bild von Steinten: 

Bataille de Stoekach, 25. Mars 1799. 
A  l e m a n n i a ^  Z e i t s c h r i f t  f ü r  S p r a c h e ,  L i t t e r a t u r  u n d  V o l k s k u n d e  d e s  E l -

saßes und Ober-Rheins von Dr. A. Birlinger, I. Band. Bonn 1873. 
A r c h i t e c t o n i s c h e  S t u d i e n  v o m  B o d e n s e e  u n d  d e r  S c h w e i z ,  

aufgenommen und herausgegeben, unter Leitung des Pros. Robert 
Reinhardt und Ass. Th. Senbert, von Stndirenden der Architectnr-
schule am k. Polytechnikum zu Stuttgart. Verlag von K. Wittmer 1873. 

I .  S e y b t ,  K a i s e r - B ü c h l e i n  m i t  5 2  H o l z s c h n i t t e n ,  d i e  K a i s e r b i l d e r  i m  
Frankfurter Römer darstellend. Leipzig 1852. 

D e s o r ,  d i e  P f a h l b a u t e n  d e s  N e u e n b u r g e r  S e e ' s ,  d e u t s c h  v o n  F r .  M a y e r .  
Frankfurt ct. M. 1866. 

S t a i g e r ,  d a s  S c h w ä b i s c h e  D o n a u t h a l .  S i g m a r i n g e n  1 8 6 6 .  
F i d l e r ,  H e i l i g e n b e r g  i n  S c h w a b e n ,  m i t  e i n e r  G e s c h i c h t e  s e i n e r  a l t e n  

Grafen und des von ihnen beherrschten Linzgaues. Karlsruhe 1853. 
Das Königreich Württemberg, Beschreibung von Land, Volk und 

Staat, vom Statist.-Topograph. Bureau. Stuttgart 1863. 
Beschreibung des Oberamts Wangen, herausgegeben von demselben, 

verf. von Prof. Panly. Stuttgart und Tübingen 1841. 
Beschreibung des Oberamts Waldsee, desgl., von Memminger 1835. 
Beschreitung des Oberamts Tettuaug, desgl. 1838. 
Geschichten des Kantons St. Gallen, durch Ildefons von Arx, 1. 2. 

3. Band. St. Gallen 1810-1813. 
Erinnerungen aus der Geschichte der Stadt Schaffhausen. 1. und 2. 

Band. Schaffhansen 1834 und 1836. 
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Die Schweiz in ihren Ritterburgen und Bergschlössern historisch darge-
stellt von vaterländischen Schriftstellern. Herausgegeben von Prof. 
Gnst. Schwab in Stuttgart. Mit Kupfern. Chur 1828 und 1830. 
2 Bände. 

Geschichte der Stadt Radolfzell von K. Walchner. Freiburg i.Brg. 1825. 
Bildnisse der deutschen Kaiser und Könige gez. V.H.Schneider, 

mit Lebensbeschreibung von F. Kohlrausch. I. Abth. Bon Karl dem 
Großen bis Maximilian I. Hamburg und Gotha 1844. Mit 37 Bild-
nissen auf 30 Tafeln. (Letztere besonders gebunden.) 

10 Kalender: 
Almanach von Lindau 1801. 
Sonntags-Kalender. Freiburg i. Brg. 1862. 
Neuer Haus-Kalender. Zug 1870. 
Der Schaffhauser Bote. 1870. 
Neuer Appenzeller Kalender. 1871. 
Einsiedler Kalender. 1871. 
Lahrer Hinkender Bote. 1871. 
Jllustr. Kriegskalender. 1871. 
Neuer Passauer Schreibkalender. 1871. 
Bündner Kalender. 1871. 

2. Zur Münzsammlung. 
Aus dem Münzfund bei Liebenau, Ober-Amt Tettnang,im Frühjahr 1873: 

7 Stück ältere Goldmünzen, 
8 Loth „ Silbermünzen, bestehend in 11 Stück größeren, 54 

kleineren Münzen und 72 Bracteaten. 
Von der Gemeindepflege Leutkirch: 

3 Stück ältere Silbermünzen von Mailand. 
Von Baiern: 

ein 30 kr. Stück von Car. Alb. H. i. B. 1732. 
ein 36 kr. Stück (V4 Conv. - Thlr.) von Car. Theod. von 1765. 
Conventionsthaler: 
von 1758. D. G. Max. Jos. U. B. & P. u. f. w. 
„ 1763. Marienthaler, desgl. 
„ 1769. Car. Theod. D. Gr. C. P. R. U. u. f. w. 
„ 1778. Marienthaler, desgl. 
„ 1790. Car. Th. D. G. C. P. R. u. s. w. 
„ 1800. Max. Jos. etc. El. etc. 
„ 1806. „ „ König von Bayern. 
„ 1807. von demselben. 
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Kronenthaler: 
1817. Maximiiianus Bavariae Rex. 
1832. Ludwig I. 

Gedenkthaler im Conv.-Fuß: 
1827. Bayerisch-Württemberg. Zollverein. 
1828. Segen des Himmels, mit 9 Kopfstücken der Mitglieder der 

Königl. Familie; nemlich der Königin Therese von Bayern, 
8 königl. Prinzen und Prinzessinnen. 

1836. Zum Andenken an König Otto's Abschied von seinem Bater-
land mit der Otto-Kapelle zu Kiefersfelden. 

1835. „Beitritt von Baden zum Deutscheu Zollverein." 
ein 2 Guldenstück von Maximilian II., König von Bayern, mit der 

Mariensäule in München. 1855. 
ein Thaler von Ludovicus II. mit der Patrona Bavariae. 1869. 
ein Siegesthaler von demselben: „Durch Kamps und Sieg zum Frieden." 

„Friedensschluß zu Frankfurt a. M. 10. Mai 1871." 
Herzoglich Anhalt'scher Thaler von 1863. 

„Getheilt 1603. Vereint 1863." 
Brandenburg-Bayreuth'sche Couveutiousthaler: 

1765. Alexander, D. G. March. Brand. 
1766. Fviedr. Christ. D. G. M. B. 
1769. Alexander D. G. March. Brand. 

B a d i s c h e  M ü n z e n .  K r o n e n t h a l e r :  
1816. 1832. 1^36. Gedenkthaler „Zu Ihrer Völker Heil" mit den 
Wappen der Zollvereins-Staateu. 
Schützengulden. Friedr. Großherzog von Baden, Mannheim 1863. 

Frankfurt ct. M.: 
ei» Conventionsthaler 1772. 
ein 2 Gnldenstück „coustituireude Versammlung und deutsches Reichs-

Parlament" 31. März und 18. Mai 1848. 
H e s s e n :  

Conventionsthaler, Ludovicus VIII. D. G. Landgravius Hassise. 1751. 
Kronenthaler: Ludewig Großherzog von Hessen 1825. 
N ü r n b e r g : 

eine viereckige kleine Goldmünze. 
ein Conventionsthaler. 1765. 

R e g e n s b u r g :  
ein Conventionsthaler. 1754. 

O e s t e r r e i c h i s c h e  M ü n z e n :  
Conventionsthaler: 
1757. 1766. 1780. M. Theresia. 
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1789. Jos. n. Marienthaler. 
1815. Franciseus I. 
1843. Ferdinand I. 
Kronenthaler: 
1794. Francisc. II. 
ein halber, Jos. II. 1789. 
eilt Viertels, Jos. II. 1788. 
ein 1 Guldenstück, Denkmünze zur Vermählung des Kaisers Franz 

Josef mit Elisabeth von Bayern, 24. April 1854. 
eine silberne Denkmünze: 
Av.: Franeiseus vivat, vireat pax, arma quiescant. — Oesterr.-Adler 

und alleg. Bild. 
Rev.: Creseant, ae vireant Religio et pietas. — Bild: Altar mit 

ausgelegter „Biblia". Christus am Kreuz und 2 Wappen. 
Bischöfl. Conventionsthaler: 
1771. Sigismund D. Gr. A. & R. S. A. S. L. N. GL Prin. 
1801. Hieronymus D. Gr. A. & R. S. A. S. L. N. Gr. Prin. 

P r e u s s i s c h e r  S i e g e s t h a l e r .  W i l h e l m  K ö n i g  v o n  P r e u ß e n .  1 8 7 1 .  
Sächsischer Conventionsthaler. Friedr. Aug. König von Sachsen. 1826-
B r a u n s c h w e i g - L ü n e b u r g :  

ein 2/3 Thaler Georgius D. Gr. Brit. Fr. A. Hub. Rex F. D. Brunsv. 
et Lun. Dux. 1723. 

ein XVI. Gute-Groschen 1788 (V2 Conv.-Thaler). Carolus Guil. 
Ferd. D. G. Dux Brunsv. et Lun. 

S c h w e i z e r i s c h e  M ü n z e n :  
ein Züricher Conventionsthaler von 1758. 
drei kleinere Züricher Goldmünzen 1677. 1751. 1753. 

W ü r t t e m b e r g i s c h e :  
ein 30 kr. Stück. Carol. Alex. Dux. W. & T. 1735. 
ein y2 Conv.-Thaler. Friedr. H. D. G. Dux Württ. A. El. 1805. 
Kroitenthaler 1810. 1831. 1833. (Handels-Freiheit durch Eintracht.) 
drei Ducaten 1808. 1813. 1818. 
ein Vier-Ducaten-Stück zur Feyer der 25jährigen Regierung des 

Königs Wilhelm, den 30. Oktober 1841. 
ein 1 Guldenstück desgl. 1841. 
ein Siegesthaler: „Mit Gott durch Kampf zu Sieg und Einigung." 

1870/71. 
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3. Zur Wappen- und Sigill-Sammlung. 

Ein Buch mit gesammelten, größtentheils geschenkten circa 550 Ori-
ginal-Sigill- und Wappen-Abdrücken aus älterer und neuerer Zeit. 

4. Pfahlbauten-Sammlung. 
a) Eine größere Sammlung von Fundgegenständen aus der Psahlbau-

zeit, vom Ueberlinger See herstammend und circa 1000 einzelne 
Stücke umfassend, die verschiedenen Perioden, Stein-, Bronce- und 
Eisen-Zeit repräsentirend; erworben von Herrn Stiftungs-Verwalter 
Ullersberger in Ueberlingen. 

b) Ein kleinerer Theil solcher Gegenstände wurde im Februar 1873 
aus Veranlassung von Seiten des Vereins unter Anleitung des 
Herrn Ullersberger bei Unteruhldingen dem See entnommen und 
gegen Uebernahme der Arbeitslöhne für den Verein erworben. 

5- Inventar-Gegenstände. 
Ein Tisch von Kirschbaumholz, mit einer Schublade. 
Ein Doppel-Ständer, braun lackirt, zum Ausstellen von Schaugegen-

ständen. 
Ein gravirter Vereinsstempel mit Blechkapsel und Stempluugs-

Apparat. 
Eine Partie offener Pappdeckelschachteln, Mappen und dergl. zur 

Arrangirung der Sammlung. 

II. Schriften von anderen Vereinen & ütlnfeen. 
Ansbach. Des historischen Vereins von Mittelfranken 38. Jahresbericht 

von 1871 und 1872. 
Bamberg. Des historischen Vereins für Oberfranken zu Bamberg: 

a) 35. Bericht über den Stand und das Wirken im Jahr 
1873. Bamberg 1873. 

b) Zweite Auflage des Berichts über das Bestehen und Wirken 
des historischen Vereins des Ober-Main-Kreises in Bam-
berg, vorgelesen am 19. Februar 1834. 
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Basel. Der gemeinnützigen Gesellschaft Neujahrs-Blätter süc Basels Jugend. 
30 Hefte (in 2 Bände gebunden), nämlich: 

Nro. I. Jahrg. 1821. Isaak Jselin 1728—1782. 
1822. Auszug der Rauracher. 
1824. Die Schlacht bei St. Jakob. 1444. 
1825. Die Kirchenversammlung zu Basel. 

1431—1448. 
1427. Erasmus in Basel. 1516—1536. 
1828. Scheikh Ibrahim. 1784—1817. 
1830. Bürgermeister I. R. Wettstein. 

1646 und 1647. 
1831. Das Jahr 1830. 
1832. Die Schlacht bei Dornach. 1499. 
1835. Landvogt Peter von Hagenbach. 

1469—1473. 
1836. Das Leben Thomas Platers. 

1469—1582. 
1837. Das große Sterben. 1348 und 1349. 
1839. Der Rappenkrieg. 1594. 
1840. Die ersten Buchdrucker zu Basel. 
1842. Hans Holbein der Jüngere von Basel. 
1849. Bürgermeister I. R. Wettstein an 

der westphäl. Friedensversammlung. 
1850. Das Münster zu Basel. 
1855. Die Bettelorden in Basel. 
1856. Die Zünfte und der rheinische 

Städtebund. 
1860. Basel vom großen Sterben bis zur 

Erwerbung der Landschaft. 1349— 
1400. 

1863. Basels Schulwesen im Mittelalter. 
Gründung der Universität. Anfänge 
der Buchdruckerkunst. 

1865. Der Schwabenkrieg und die Stadt 
Basel. 1499. 

1866. Basels Eintritt in den Schweizerbund. 
1867. Die Theilnahme der Basler an den 

italienischen Feldzügen 1503—1525. 
1868. Johann Oecolampad und die Refor-

mation in Basel. 

n. 
IV. 
v. 

VII. 
VIII. 

X. 

XI. 
XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 
XVII. 

XVIII. 
XX. 

XXVII. 

XXVIII. 
XXXIII. 
XXXIV. 

XXXVIII. 

XLI. 

XLIII. 

XLIV. 
XLV. 

XL VI. 

ii 
ii 
n 
n 
I I  

I I  

II 
n 
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Nro. XLVII. Jahrg. 1869. Schweizerische Feste im 15. und 16. 
Jahrhundert. 

„ XLVIII. „ 1870. Die kriegerischen Ereignisse in der 
Schweiz während der Jahre 1798 
und 1799. I. Theil. Von Dr. Karl 
Wieland. 

„ XLIX. „ 1871. Desgleichen II. Theil. 
„ L. „ 1872. Eine Basler Bürgerfamilie ans dem 

16. Jahrhundert (Andreas Ryss), 
von Pros. W. Vischer-Heusler. 

„ LI. „ 1873. Das Karthäuser - Kloster und die 
Bürgerschaft. 

Bayreuth. Des historischen Vereins für Oberfranken Archiv für Geschichte 
und Alterthumskunde 12. Band, Heft 1. 2,. von 1872 und 1873. 

Berlin. Des Vereins für Heraldik, Sphragistik und Genealogie 
Zeitschrift „der deutsche Herold" III. Jahrgang 1872. 

Bern. Vom eidgenössischen Baubureau, hudrometr. Abtheilung: 
Jahresbülletin der Schweizer hydrometrischen Beobachtungen 

für das Aare-, Limmat-, Reuß-, Rhein-, Rhone- und Tessingebiet 
vom Jahre 1872 und 1873. 

Bent. Des historischen Vereins des Kantons Bern Archiv, VIII. Band, 
2. Heft. 

Bregen). Des Vorarlberger Museums-Vereins 13. Rechenschaftsbericht von 
1871/72. Bregenz 1873. 

Breslau. Der Schleichen Gesellschaft für vaterländische Kultur: 
1. 50. Jahresbericht vom Jahr 1872. Breslau, 1873. 
2. Abhandlungen 1872/73: 

a) Abtheilung für Naturwissenschaft und Medicin, 1. Heft 
1873. 

b) Philosophisch-historische Abtheilung, 1. Heft 1873. 
Breslau. Vom Verein für Geschichte der bildenden Künste zu Breslau 

herausgegeben: 
1. Schlesiens Kunstleben im 13. und 14. Jahrhundert, ver-

saßt von Dr. Alwin Schultz; mit 6 autogr. Tafeln. Bres-
lau 1870. 

2. Schlesiens Kunstleben im 15. bis 18. Jahrhundert, verfaßt 
von demselben; mit 1 autogr. Tafel und 3 Lichtdrucktafeln. 
Breslau 1872. 

Brünn. Von der hist.-statist. Section der K. K. Mähr.-Schles.-Gesell-
schaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes-
Kunde: 



29 

Geschichte der Musik in Mähren und Oesterr.-Schlesien, mit 
besonderer Rücksicht auf die allgem. böhmische und Österreich. Mu-
sikgeschichte ; von Dr. Chr. Ritter d'Elvert. Brünn 1873. 

Darmstadt. Des histor. Vereins für das Großherzogthum Hessen: 
Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskunde. 13. Band, 

2. Heft 1873. 
Register zu den 12 ersten Bänden des Archivs, von Fr. Rit-

fett. Darmstadt 1873. 
Die vormaligen geistlichen Stifte im Großherzogthum Hessen, 

von G. W. I. Wagner, I. Band. Darmstadt 1873. 
Dorpat. Der gelehrten estnischen Gesellschaft Sitzungsberichte von 1872. 

Dorpat 1873. Verhandlungen, 7. Band, 3. und 4. Heft. 
Dresden. Des Vereins für Münz-, Wappen- und Siegelkunde 

Mittheilungen 1. und 2. Heft 1869 und 1872 mit photogr. 
Tafeln. 

Elberfeld. Des bergischen Geschichtsvereins 
Zeitschrift II. bis VI. Band. Bonn 1865 bis 1871. 

Frankfurt a./O. Des historisch-statistischen Vereins 
Mittheilungen. 9. bis 12. Heft. Herausgegeben von R. Schwarze. 

1873. 
Frauenfeld. Des historischen Vereins des Kantons Thurgau 

Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte, 12. Heft, 1872. 
Freiberg, in Sachsen. Des Freiberger Alterthumsvereins 

Mittheilungen, herausgegeben von Dr. Gerlach. 10. Heft 1873. 
Freiburgi i. Brg. Der Gesellschaft für Beförderung der Geschichtskunde 

im Breisgau 
Zeitschrift, des 3. Bandes I. und II. Heft. 1873. 

Freiburg, i x./Vx. Des kirchlich-historischen Vereins der Erzdiöcese Freiburg 
Organ für Geschichte, Alterthumskunde und christliche Kunst: 

Diocesanarchiv, I. Band, 1. und 2. Heft. Herdersche Ver-
lagshandlung. 

St. Gallen. Des historischen Vereins 
Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte. Neue Folge. 2. 

3. und 4. Heft. 1870. 1872 und 1873. ' 
Genf. De rinstitut national Genevois Bulletin. Tome XVIII. 1873. 
Graz. Des historischen Vereins für Steiermark 

Mittheilungen, 20. Heft, 1873. 
Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen, 9. Jahrgang. 
1872. 
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Greifswald. Von der Rügisch-Pommer'schen Abtheilung der Gesellschaft 
für Pommer'sche Geschichte und Alterthumskunde in Greifswald: 

1. Pommer'sche Genealogien, von Dr. Th. Pyl. III. Band. 
Heft 1. und 2. 1873. 

2. Die Greifswalder Sammlungen vaterländischer Alter-
thümer ic. 1869. 

3. Beiträge zur Rügisch-Pommer'schen Kunstgeschichte, von Karl 
von Rosen. Stralsund und Greifswald. 1872. I. Heft. 

4. Lieder und Sprüche des Fürsten Wizlaw von Rügen, von 
Dr. Th. Pyl. Greifswald 1872. 

5. 36. Jahresbericht von 1869/71. 
Hannover. Des historischen Vereins für Niedersachsen 

Zeitschrift: Jahrgang 1871 und 1872, und 34. Vereinsbericht. 
Hannover 1872 und 1873. 

Zeitschrist für deutsche Culturgeschichte 3. Jahrgang 1. Hest. 
Hermannstadt. Des Vereins für siebenbürg'sche Landeskunde 

Archiv, neue Folge, 10. Band, III. Heft. Hermannstadt 1872. 
Jahresbericht. 1871/72. 

Hohenleuben. Des Voigtländischeu alterthumsforschenden Vereins in Hohen-
leuben 

Mittheilungen aus dem Archiv nebst dem 41. 42. und 43. 
Jahresbericht pro 1869/72. 

Ingolstadt. Vom historischen Verein: 
1. Das Sonntagsblatt, Beilage zum Ingolstadts, Tagblatt 

von 1873. 
2. Der Fremdenführer durch Ingolstadt, von Fr. X .  Oster-

maier. 1872. 
Innsbruck. Des Ferdinandenms 

Zeitschrift für Tyrol und Vorarlberg. 3. Folge, 17. Heft, 1872. 
Karlsruhe. Des Großh.-Bad. Laudes-Archivs 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, 25. Band. 1.—4. 
Heft. 1873. 

Kiel. Der Schleswig-Holstein-Lanenburg'schen Gesellschaft für Sammlung 
und Erhaltung vaterländischer Alterthümer 

13. 14. 15. Bericht von 1848, 1849, 1850. 
Bericht von 1857 in Quart. 
20. und 30. Bericht von 1861 und 1869. 
Ansprache über Alterthumsgegenstände, von F. v. Wernstädt. 

Oel 1835. 
Die historische Entwicklung in Europa seit den Wiener Ver-

trägen, von Dr. Hehn4. Handelmann. Kiel 1863. 
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Memoiren des Ministers Grafen I. G. E. Bernstorff an 
die Höfe zu Wien nnd Versailles vom 31. Dez. 1761, betreff, 
den Austausch des Großfürstlichen Antheils von Holstein. 
Mitgetheilt von Dr. Handelmann. 

Vom Wiener Hos aus der Zeit der Kaiserin Maria The-
resia und Kaiser Joseph II., mitgetheilt von Dr. H. Hartmann. 
Wien 1867. 

Kopenhagen. Von der Kongelike Nordiske Oldskrift Selskab: 
1. Tillaeg til Aaborger for Nordisk oldkyndighed og Historie. 

Aargang 1872. 
2. Memoires de la societ6 Royale des Antiquaires du Nord. 

Nouvelle Serie 1872. Kopenhague en Commission dans 
la librairie de Gyldendal, imprimerie de Thile. Enthaltend: 
Recherches sur les restes du premier age de fer dans l'isle 
de Bornholm, par E. Vedel; traduit par E. Beauvois. 
Mit lith. Tafeln Pl. 1—15 und I — XII. 

Kopenhagen. Oversigt Over det Kongelige danske Videnskabernes Sels-
kabs Forhandlunger og dets Medlemmers Arbeider i Aaret 
1866—1873. 

Kreuznach. Des antiquarisch-hiftorischen Vereins sür Nahe und Hundsrücken 
zwölfter Bericht. Sommer 1873. 

Leisnitz. Des Geschichts- und Alterthumsvereius zu Leisnitz im Königreich 
Sachsen Mittheilungen, III. Heft, 1874. 

Liege. 1. Bulletin de Vinstitut archeologique Liegeois. Tome XI. 
Troisieme. et derniere livraison. Liege 1873. (S>. 259 
—508.) 

2. Rapport Fannee 1873. (S. 137—160). 
Linz. Des Oberösterreichischen Museums Francisco Carolinum in Linz: 

a. Darstellung der Wirksamkeit, Sammlungen und Publikationen 
1830—1873. 

b. 30. und 31. Jahresbericht von 1871 und 1873 nebst Bei-
trägen zur Landeskunde. 

Lübeck. Des Vereins für Lübeck'sche Geschichte und Alterthumskunde: 
Zeitschrift Band I. Heft 1—3. 1855. 1858. 1860. 

Band II. Heft 1—3. 1863. 1865. 1867. 
„ III. „ 1. 2. 1870. 1873. 

Luzern. Des historischen Vereins der fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug: 

Mittheilungen „der Geschichtsfreund" 28. Band von 1873. 
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München. Des historischen Vereins von und für Oberbayern: 
Archiv 32. Band 1. Heft. 
Jahresbericht 22. und 23. von 1869. 1870. 

München. Die Wartburg. Des Münchener Alterthumsvereins Organ für 
Kunst und Kunstgewerbe mit Berücksichtigung der Neuzeit. 
1873. Nr. 7 — 10, 11, 12. 

Neuburg, a. D. Des historischen Filialvereins 
Collectaneen-Blatt. 37. Jahrgang 1873. 

Nürnberg. Des Germanischen Museums 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue Folge, 

19. und 20. Jahrgang v. 1872 und 1873. S. 1 — 12. 
Prag. Des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen: 

a. Mittheilungen, Jahrgang I bis XI von 1862/73, XII. 
Nr. 1 und 2 söhne Heft 2 und 3 zu I ; und ohne Heft 
1 und 2 je zu VII. und VIII.), 

b. Mitgliederverzeichniß von 1873 und Statuten. 
c. Jahresberichte 2. (1864.) bis 5. 8. 10. 11. (1872/73.) 
d. Beiträge zur Geschichte Böhmens: 

I. Quellensammlung. Abth. I. 
1. Band I., das Homiliar des Bischofs von Prag. Saec. 

XII. von Dr. Ferd. Hecht. Prag 1863. # 

2. Abth. I. Band II. (gr. Form.) 
Johannes dictus Porta de Avonniaco de coronatione 
Caroli IV. Rom. Imperatoris, 1355, von K. A. C. 
Höfler. Prag 1864. 

3. Abth. I. Anhang zum II. Band. 
Chronik des Heinrich Trnchseß von Diessenhoven, 1342— 
1362, von C. Höfler. Prag und Leipzig. 1865. (gr. Form.) 

4. Abth. II. Abhandlungen. 
Band I. Nr. 1. 
Die Leute der Tepler Mundart, von I. Naffl. Prag 1863. 

5. Abth. II. Band II. 
Aberglaube und Gebräuche aus Böhmen und Mähren, 
von Dr. I. V. Grohmann. Prag und Leipzig 1864. 

6. Abth. III. Ortsgeschichten. 
Band I. Geschichte von Trautenau, von Jul. Lippert. 
Prag 1863. (2 Hefte.) 

7. Band II. Die Kaiserburg zu Eger ic., von Bernh. 
Grueber. Mit 19 lithogr. Abbildungen. Prag und Leipzig 
1864. (gr. Form.) 
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8. Band II., Geschichte der Stadt Leitmeritz, von Jul. Lip-
pert. Prag 1871. 

e. Abhandlungen. 
1. Andeutungen zur Stoffsammlung in den deutschen Mund-

arten Böhmens, von I. Petters. Prag 1864. 
2. Geschichte Böhmens, von Dr. Ludw. Schlesinger. Prag 

und Leipzig 1869. 
3. Die Vorschuß- und Creditvereine (Volksbanken) in 

Böhmen. Beitrag zur Vereinsstatistik, von Dr. John. 
Prag 1870. 

4. Festschrist zur Erinnerung an die Feier des 10. Grün-
dungstags im Jahre 1871. Prag 1871. 

5. Würdigung der Angriffe des Dr. Fr. Palacky: Antwort 
auf das XI. Capitel des Palacky'schen Buches „Geschichte 
des Hussitenthums und Prof. E. Höfler tc." 

6. Die Hauptperioden der mittelalterlichen Kunstentwicklung 
in Böhmen, Mähren, Schlesien ic., von B. Grueber. 
Prag 1871. 

7. Beiträge zur Geschichte von Arnau, von Dr. C. Lender. 
Prag 1872. 

8. Aus der Vergangenheit Joachimsthals, von Dr. G. C. 
Laube. Prag 1873. 

9. Die Holzweberei in Alt-Ehrenberg bei Rumburg in 
Böhmen, von Dr. jur. Fr. Kleinwächter. Prag 1873. 

10. Das Sprachgebiet der Lausitzer Wenden vom 16. Jahr-
hundert bis zur Gegenwart, von Dr. Richard Andree. 
Mit Karte. Prag 1873. 

Riga. Der Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee-
Provinzen Rußlands 

1. Mittheilungen aus der Geschichte Liv-, Est- und Kurlands, 
10. Band, 3. Heft. 1865. 
11. Band, 1., 2. und 3. Heft. 1865—1868. 

2. Zur Feier der 25jähr. Wirksamkeit des ev.-luther. Bischofs 
Dr. C. C. Ulmann in St. Petersburg am 18. Dez. 1866: 
„Luther an die Christen in Livland." 

Rottweil. Des archäologischen Vereins in Rottweil neue Mittheilungen 
von 1873, mit Regesten zur Geschichte der vormaligen Reichsstadt 
Rottweil und des oberen Schwarzwaldes von 1300—1500. 

Schwerin. Des Vereins für mecklenburg'sche Geschichte und Alterthumskunde 
Jahrbücher und Jahresberichte. 38. Jahrgang. 1873. 

V. 3 
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Sigmaringen. Des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde in Hohen-
zollern 

Mittheilungen, 2. Jahrgang. 1872/73. 
Stade. Vom Verein für Geschichte und Alterthümer der Herzogtümer 

Bremen und Verden und des Landes Hadeln 
der Altarschrein der Kirche zu Altenbruch im Lande Hadeln, 
mit 3 photogr. Abbildungen. Stade 1873. 

Stettin. Des Vereins für pommersche Geschichte und Alterthumskunde 
baltische Studien. 24. Jahrgang. 1872. 

Stuttgart. Des k. w. statistisch-topogr. Bureaus 
württemberg'sche Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. 
Jahrgang 1871. Stuttgart 1873. 

Vom k. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart 
das württemb. Urkundenbuch. Band 1, 2 und 3. Stuttgart 
1849, 1858, 1871. 

Vom württemb. Alterthumsverein 
die Cistercieuser - Abtei Maulbronn, bearbeitet von Dr. E. 
Paulus. 2. Band, 1. Heft. Stuttgart 1873. 

Utrecht. Der historischen Genossenschaft in Utrecht 
Werke, neue Serie, Nr. 1—17. 

1. Kronick vom het historisch Genootschap in Utrecht ; 
Jahrgang 1870. Zes de Serie I. Dal. 

2. Jahrgang 1871. „ „ „ II. „ 
3. 28. Jahrgang 1872. 6. Serie, 3. Theil. 1873. 
4. Bücher-Katalog, derde mitgäbe. 1872. 
5. Deren Werke: Neue Serie S. 18 und 19, nämlich: 

Onderzoek van's Konings Wege ingesteld omtrent 
de Middelburgsche Beroerten van 1566 en 1567; 
door Dr. J. van Kloten. Utrecht 1873. 

Wernigerode. Des Harzvereins für Geschichte und Alterthumskunde 
Zeitschrift, 6. Jahrgang, 1. und 2. Heft. 

Wien. Des Vereins für Landeskunde in Oberösterreich 
Blätter, neue Folge, 6. Jahrgang von 1872, Heft 1 und 2. 

Topographie von Niederösterreich (Schilderung von Land 
und Leuten), Heft 1—4. Wien 1871. Nämlich: 

I. Buch, das Land. 
1. Lage, Größe, Umrisse, natürliche und politische Ein-

theilnng; 
2. BodengeMt; 
3. die Gewässer; 4. klimat. Verhältnisse; 
5. geologische Beschreibung; 6. Vegetations-Verhältnisse; 
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7. die niederösterreichische Fauna; 
8. der landschaftliche Character des Landes. 

II. Buch, das Volk. 
1. Volksmenge und Zählungsmethoden; 
2. Dichtigkeit der Bevölkerung und Bewegung derselben; 
3. die körperliche Beschaffenheit der Bewohner; 
4. Volks-Character, Lebensweise und Sitten, Mundarten. 

III. Buch, die Volkswirthschaft. 
Die Landwirthschaft, Weinbau, Forstwirthschaft und Jagd. 

Wiesbaden. Des Vereins für nassauische Alterthumskunde und Geschichts-
forschuug 

Annalen, Band 12, von 1873. 
Würzburg. Des historischen Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg 

Archiv, 22. Band, 1. Heft. 1873. 
Zürich. Der meteorologischen Centralanstalt der Schweizer naturforschen-

den Gesellschaft 
meteorologische Beobachtungen unter der Direction des Herrn 
Professors Dr. Wolff von 1872/73. 

III. ©cfcficnfic. 

a. Bücher, Schriftstücke, Karten :c. 
Festgeschenk des Vorarlberger Museums zur Jahresver-

sammlnng in Bregenz vom 14/15. September 1873: 
Die Einnahme der Stadt, des Passes und Schlosses Bregenz durch die 

Schweden im Jahre 1647. Dargestellt von Robert Byr (Vereins-
mitgliede Herrn Rittmeister Bayer in Bregenz). Nebst einem Plane der-
selben und einem Anhange bisher unveröffentlicht gebliebener Docnmente. 

Von Herrn Pfarrer Mooser in Tägerw eiler: 
Gedicht zum Jahresfeste des Vereins in Bregenz am 14/15. Septb. 1873. 

Von Herrn Oberzollrath Otto Freiherrn v. Ausseß: 
Eine 55 Cm, hohe Gipsbüste des verewigten Freiherrn Hans v. und zu 

Ausseß. 
Von Herrn L. Allgeyer in U eberlin gen: 

Seebote Nr. 80 von 1873, mit einer Notiz über den Bau des Ueberlin-
ger Münsters. 

Von Herrn Domänendirector Bihlmeyer in Aulendorf: 
Eine Tafel mit Abdrücken älterer und neuerer Siegel der gräflichen Stan-

desHerrschaft Königsegg-Auleudorf. 
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Von Herrn Professor Dr. Birlinger in Bonn, als Versasser. 
1. Briefe an Vadianus; besonderer Abdruck einer Abhandlung aus seiner 

Alemannia II. 1, S. 50—60. 
2. Die Legende des St. Eligius, aus dem Neujahrsblatt der Stadtbiblio-

thek in Zürich von 1874, S. 200. 
Von Herrn Baron v. Borch in Lindau: 

Stammbuchblätter des norddeutschen Adels von Hildebrand. 1. Theil. 1874. 
Von Herrn I. Th. Douglas in Thüringen bei Bludenz, 

als Verfasser: 
Der Dreischwesternberg bei Frastanz. Separatabdruck aus der Zeitschrift 

des deutsch-österreichischeu Alpenvereins. 
Von Herrn Kaufmann Fels, aus Corfu, in Lindau: 

1. Erneuerte Wein- und Umgeltordnuug der Reichsstadt Lindau. Anno 1751. 
2. Der Stadt Lindau erneuerte Kirchenstuhlordnung, sammt einem Anhang 

wegen der Grabstätten auf beedeu Kirchhöfen zu Aeschach. 1741. 
3. Feuerordnung der Reichsstadt Lindau vom 18. November 1785. 
4. Erster Jahrgang des Lindauer verbesserten Kalenders 1702, mit einer 

Abhandlung über die Verbesserung des Kalenders von Mag. Gaupp. 
5. Zwei ältere Kaufbriefe auf Pergament mit Originalsigillen in hölzernen 

Kapseln, ausgefertigt in Lindau am 28. April 1705 und 15. Juni 
1750. 

Von Herrn Kaufmann Franke in Friedrichshafen: 
Lith. Ansicht: „Dampfschiff Ludwig" gehoben aus 73' Tiefe und an den 

neuen Hafen in Rorschach transportirt, den 21. Juli 1863. 
Von Herrn A. W. Grube in Bregenz, als Verfasser: 

Skizzen vom Bodensee, illustrirt von Heinr. Merte. • (Nummer 30 und 
32 der illustrirten Zeitschrift „Daheim" S. 475 bis 478 und 505 
bis 510.) 

Von Herrn Rathsschreiber Guldin in Rorschach: 
Eine Anzahl Abdrücke schweizerischer Amts- und Privat-Sigille. 

Von Herrn Postamtsassistent Hack in Ulm: 
Eine ältere Karte von Süddeutschland nach den Besitzstands-Verhältnissen 

des 17. und 18. Jahrhunderts: 
„Circulus Suevicus per Christ. Weigelium. Norimb." 

Von Herrn Revierförster Hartmann in Tettnang: 
Eine Spezial-Charte von Schwaben und der Schweiz vom 26., 28., 27. bis 

39. G. L. und vom 47.-55. Gr. Br. aufgenommen und gezeichnet 
von I. A. v. Ammann, kurbayer. und k. bayer. Wasserbaudirector. 
Herausgegeben von Pros. Bohnenberger.) Verlag der I. G. Cotta'-
schen Buchhandlung in Tübingen. (1,04 M. breit, 80 Cm. hoch.) 
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Bon Herrn Stiftsprobst und Domkapitular I. Hu b er in 
Zurzach in 3 Bänden: 
1. Die Kollaturpfarreieu und Gotteshäuser des Stifts Zurzach. Klingnan 

1868. 
2. Geschichte des Stifts Zurzach; ein Beitrag zur schweizerischen Kirchen-

Geschichte. Klingnan 1869. Nebst Beigabe. 
3. Die Urkunden des Stifts Zurzach. Aarau 1873. 

Bon Herrn Photograph Keller in Zürich: 
Photographien von römischen Alterthumsfunden: Jupiter, Minerva, Merkur, 

Priabus, Priabische Carricaturen. 
Von Herrn Friedr. Labhardt-Schubiger in Basel: 

1. Ein Original-Schreiben des Franz Conrad Bischoff zu Constanz 
(„Costentz") — Mörspurg, den 17. Januar 1755, an „der Wür-
digen, Geystlichen, unserer lieben andächtigen Maria Rosa, Priorin 
des Gotteshauses sctae Cathavinae bei Diessenhofen, Set. Catharina 
Thall, betreffend einen Streit über das 1728 errichtete Urbarium 
hinsichtlich des sog. Blatten-Hoss nebst denen Zinsgütern." — Mit 
Original-Wappensiegel-Abdrnck auf Oblaten. 

2. Zwei ältere Kartenblätter: 
a. Vindelicien, Rhetien und Noricum, oder Theil des großen Ger-

maniens Welthistor. Th. XII. 
b. Belgica oder Niederdeutschland. 

3. Ein Blatt aus der „Augspurg'schen Ordinari-Zeitung", gedruckt und 
verlegt in der Maschinenbauerischen Buchdruckerei, den 6. September 
1748. Nr. 214. 

4a. Ein Abdruck des großen Wappensiegels (8V2 Cm. im Durchmesser) 
der schweizerischen Eidgenossenschaft. MDCCCXLV1II. 

4b. Drei Tafeln mit ältern schweizerischen Wappen und solchen von 
Privaten. 

Von Freifräulein Hildegard v. Laßberg in Meersburg: 
1. Copie von der Hand des Freiherrn Joseph von Laßberg ans dem Ur-

kundenbuch des Klosters Langnau bei Tettnang de 24. April 1405. 
2. Ein schon und kurzweilig Gedicht aus der ersten Hälfte des 13. Jahr-

hunderts von einem Riesen, genannt Sigenot, wie der König Die-
trichen von Bern überwand und in einen Schlangenturm warf :c. 
Aus der ältesten Gefchrift guten Freunden ans Licht gestellt in dem 
kalten Winter 1829 durch Meister Seppen von Eppishusen, einem 
fahrenden Schueler. Gedruckt auf neu Jar 1830. 

3. Ein schön alt Lied vom Grave Friz von Zolre dem Oettinger und der 
Belagerung von Hohenzolren nebst noch etlichen anderen Liedern 
(aus den Jahren 1422 und 1423) im Druck herausgegeben von 
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dem alten Meister Sepp auf der alten Meersburg. Gedruckt in 
diesem Jahre (1842). Lith. Anstalt von I. Schneller in Constanz. 

V o n  H e r r n  L u d w .  L e i n e r  i n  C o n s t a n z :  
Eine ältere Karte von dem Bodenseegebiet aus dem Ende des 17. Jahr-

hunderts : 
Lacus Bodamicus vel Aeronius cum regionibus circum-
jacentibus, recens delineatus a Mattheo Seuttero, mit Ein-
zeichnung und Benennung der damaligen Herrschaftsgebiete. 
55 Cm. breit, 46 Cm. hoch. 

Von Herrn Buchhändler Lincke in Friedrichshasen: 
1. Durch F. X. Staiger, als Verfasser: Die ehemalige Benedictiner-

und Reichsabtei Petershausen bei Constanz. Abdruck aus dem Frei-
burger Diöcesauarchiv. 7. Band. 1873. 

2. 14 lithographische Ansichten von der Bodenseegegend und von der Schweiz. 
Von Freiherrn v. Malchns in Friedrichshafen: 

Atlas N. Visscheri, Germania inferior sive XVII. Provinciarium geo-
graphicae tabulae Kaert-Roeck von de XVII. nederlandische 
Provincien nieuwljcx vjtgegeven door Nicolaus Visseher mit 17 
Karten. 

Von Herrn Dr. Marmor in Constanz: 
Copie eines Auszugs der alten Nellenburg'scheu Grenzbeschreibung „von 

Dobelbach davon gegen Hoedingen in die Linde nach Luegeu, davon 
hinab gen Goldbach in die alt Millstatt, von dannen über den See 
vor Allmannsdors gen Costanz auf die Rheinbruck bis an den Thurm 
unter die Dachtrauf und den Rhein hinab gen Schaffhausen iz." 

Von Herrn Professor Dr. G. Meyer von Knonau in Zürich, 
als Verfasser: 
1. Deutsche Minoriten, ein Streit zwischen Kaiser und Pabst (zu Johann 

von Winterthnr) 1343—48. Abhandlung aus der Züricher histori-
scheu Zeitschrift. 24. Band. 

2. P. Ildefons von Arx, der Geschichtsschreiber des Kantons St. Gallen, 
ein Lebensbild aus der Zeit der Umwälzung. Mit einer Tasel. 
St. Gallen 1874. 

Von Herrn Kaplan Dr. Miller in Unteressendors: 
Ein lithogr. Bild: Collegium Waideense Dioecesis Constantiensis in 

Superiori Suevia fundat a Dom. MCLXXXI. Ansicht vom Kloster 
mit Brustbild des Abts und Prälaten Georg Stor nebst Wappen. 

Bon Herrn Kanzleirath Münnich zu Schloß Zeil: 
Darstellung der Rechtsverhältnisse des vormals reichsländischen Hauses 

„Waldburg" mit dem fürstlich Waldburg'schen Wappen. 
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Von Herrn Stadtschultheiß Münz in Jsny: 
1. Chronik der Stadt Jsny im Allgäu und Umgegend vom Jahr 200 

bis 1854, bearbeitet von A. R. Viucenz, ev. Stadtpfarrer in Jsny. 
1854. Verlag von Max Strehle. 

2. Sigillabdrücke: 4 Abdrücke von den Stadt- und Gerichtsbehörden der 
vormaligen Reichsstadt Jsny; 3 Abdrücke von Znnftsigillen; 8 Ab-
drücke von Münzstempeln. 

Von Herrn Pfarrer a. D. Vincenz Neuber in Friedrichs-
h a f e n :  
Tafel 5 bis 10 zu den württemb. naturwissenschaftlichen Jahres-Hefteu. 

10. Jahrgang, 2. Heft. Stuttgart 1854. „Bodenseefische von Rapp." 
V o n  H e r r n  F a b r i k a n t  L a  N i c c a  i n  L a n g e n a r g e n :  

Codex diplomaticus. Sammlung der Urkunden zur Geschichte Kur-Rhä-
tiens und der Republik Graubünden. Herausgegeben von Theodor 
v. Mohr. (Chur, Druck und Verlag von Leonhard Hitz. Band 1, 
1848-52. Bd. 2, 1852—54. Bd. 3, 1861. 

Von Herrn Stiftungspfleger Prielmayer in Friedrichs-
H a f e n :  
Ein Ergebbrief des Jacoben Prielmayer auf Pergament, vom 4. Oct. 1584. 

Von Herrn Emil Rietmann in Friedrichs Hafen: 
Ein Zunftbrief auf Pergament der löblichen Bierbrauer-Zunft in der 

Stadt Neckargemünd vom Jahr 1754. 
Von Herrn Rnd. Roth, Buchhändler in Lentkirch: 

Geschichte der ehemaligen Reichsstadt Lentkirch zum 1. Theil das 7. Heft, 
nebst Ansicht der Stadt Leutkirch zur Zeit der Einnahme durch die 
Schweden am 17. April 1632. 
Zum 2. Theil Heft 3 und 4. 

Bon Herrn Georges Louis Schiudler in Bregenz: 
1. Historischer Atlas der Schweiz in 15 Blättern, nach den Angaben der 

bewährtesten schweizerischen Geschichtsschreiber und Geographen und 
nach urkundlichen Quellen bearbeitet von I. C. Vögelin, Gerold 
Meyer von Kttonan, Georg von Wyß und Gerold Meyer von 
KNonau, Sohu. Neue Ausgabe. Zürich, Druck und Verlag von 
Friedr. Schnltheß 1870. 

Von demselben, als Herausgeber: 
2. Eine Distanzenkarte von Vorarlberg mit Reiserouten von 1873 und 

1874, nebst Reiseroutenverzeichniß. 
3. Stumpf"s Schweizer-Chronik, 

1. Band von 1568, 1.—4. Buch, 
2. Band von 1586, 5.—13. Buch, in Leder gebunden. 

4. Ein Kalender, gedruckt zu Erfurdt durch Matches Mctlev ym iare 1517. 
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Von Herrn Kunsthändler Schmidt-Pecht in Constanz: 
15 lithographische Ansichten von Bodensee-Orten, Städten 2c. 

Von Herrn Prof. Dr. Sch oder in Stuttgart, als Verfasser: 
1. Die Witterungsverhältnisse Württembergs der Jahre 1870 und 1871. 

Stuttgart 1872. 
2. Normale Wärmemittel von Cannstatt und Calw. Stuttgart 1873. 

Bon Herrn Prof. v. Siebold, als Verfasser: 
Ueber den Kilch des Bodensees (Coregonus acronius); ein Vortrag. 

Von Herrn Schlossermeister Steib juu. in Langenargen: 
Eine selbstgesertigte Zeichnung, das Schloß Montfort in seinem früheren 

Zustande darstellend. 
Von Herrn Stiftuugsverwalter Ullersberger in Ueberliugeu: 

X. Staiger, die Stadt Ueberlingen am Bodensee. Sonst und Jetzt mit 
ihren Bädern und ihrer nächsten Umgebung. 

Von Herrn Obersteuerrath Völter in Friedrichshasen: 
1. Atlas moderne ou collection de eartes sur toutes les parties du 

globe terrestre par plusieurs auteurs. Herausgegeben von Gibert, 
Paris 6. März 1762. Mit 37 Blätteru. In Leder gebunden. 

2. Nr. 23. Affich es, annonces et avis divers ou Journal general de 
France du 23. Janvier 1806. 

3. Ein Blatt aus dem Journal de FEmpire vom 14. Mai 1809. 
4. Gazette de France Nr. 204 und 205 vom 25. llltd 26. Juillet 1811. 

Von Herrn Professor und Schulinspector Wejmann in Prag: 
„Des Schauplatzes der 5 Theile der Welt nach und zu Büfchings grosser 

Erdbeschreibung zweiten Theils erste Abtheilung." 
Enthält Deutschland und die Schweiz. Mit 332 Special-

karten , nemlich Nr. 92, 93 und 97 — 427 mit Erläuterung zu 
Karte Nr. 249 bis 427. 

Von Herrn H. Werdmüller von Elgg in Constanz: 
Zwei Neujahrsblätter, herausgegeben von der Hülfsgesellschaft in Zürich, 

vom Jahre 1837 über Bischof Nicolaus zu Constanz, Edler von 
Kenzingen und Frauenfeld, f 1344, und vom Jahr 1869 über 
Jacob Stampfer aus Constanz, Medailleur des 16. Jahrhunderts, 
geb. 1505 gest. 1579. 

Von Herrn Major v. Würdinger in München, als Verfasser: 
1. Separatabdruck der Abhandlung vom 6. Juli 1872 über die vom 

Kaiser Ludwig gewonnene Schlacht bei Mühldorf am 28. Sep-
tember 1322. 

2. Kriegsgeschichte des 2. bayer. (Kronprinz) Infanterieregiments 1870/71. 
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b. Münzen. 
Von Herrn Postamtsassistent Leo von Friedrichs Hafen: 

Eine französische Denkmünze von Brouce, 1790 und 1792. 
Von Herrn Rathsschreiber Gnldin in Rorschach: 

Eine kleine türkische Goldmünze. 
Von Herrn Kaufmann Carl Allmann in Friedrichshafen: 

Drei Conventionsthaler: 1 Nürnberger von 1768. 1 Fuldaer von 1795. 
1 weiterer von 1770. 

Ein y2 Conventionsthaler von 1763. Ein französisches kleines Silberstück 
von 1703. 

14 kleinere 6, 4 und 3 Kreuzerstücke: 1 Appenzeller von 1737. 
1 St. Galler, 5 Oesterreichische von 1632, 1656, 1667, 1670, 
1694. 2 Augs bürg er von 1625. 2 Salzburger von 1681 und 
1692. 1 Sächsisches von 1721. 1 Württemberger von 1625. 
1 Hamburger 2 Schillingstück. 

20 ältere Kupfermünzen, Deutsche, Schweizerische, Oesterreichische, Franzö-
st] che, Englische und Nordamerikanische. 

Von Herrn Gasthosbesitzer L. Deeg in Friedrichshafen: 
Ein Bayerischer Conventionsthaler: Gedenkmünze zur Feier der Errichtung 

der bayerischen Verfassung von 1818 und 8 Stück englische, russi-
sche, französische nnd amerikanische Kupfermünzen. 

Von Herrn Fabrikant Leuthold in Friedrichshafen: 
Ein prenß. Halbthalerstück von 1750. 

Von Herrn Gaswerkbesitzer Funk daselbst: 
Zwei altere klebte Silbermünzen, darunter 1 französische von 1691. 

Von Herrn Eduard Hüui daselbst: 
Ein Oesterr. 30 Kreuzer-Stück von 1753. 
Ein Polnisches 8 Gr.-Stück von 1753. 

Von Herrn Emil Stephan daselbst: 
Ein St. Galler 6 Kreuzer-Stück von 1729. 

Von Herrn Richard Jacob in Ailingen: 
Ein Oesterr. 15. Kreuzer-Stück von 1776. 
Ein Lübeck'sches 4 Schilling Stück von 1728. 

Von Herrn Jnspector Schaible in Friedrichshafen: 
Ein Salzburger 3 Kr.-Stück von 1680. 

Von Herrn Kaufmann Heinzmann jim. daselbst: 
7a Schweizer Batzen, Kanton Thurgau. 1808. 

Von Herrn Hauptzollamtsassistent H omanner daselbst: 
11 Stück ältere, meist Kupfermünzen. 
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Von Herrn Schullehrer Ritzer daselbst: 
1 Montforter 1 Kreuzerstück von 1748. 
2 Oesterr. 3 Kreuzerstücke von 1670 und 1706. 

Bon Herrn Hafenbahnhof-Cassier Häberle daselbst: 
Ein Vorderösterr. 3 Kreuzerstück von 1773. 

Von Herrn Agent Ruesf daselbst: 
Ein 2 Cent. Stück von König Napoleon Hieronymus von Westphalen. 

Von Herrn Kaufmann Lanz daselbst: 
Drei ältere Kupfermünzen, worunter 1 St. Galler '/a Batzen von 1812. 

Von Herrn H. Lang in Melgente bei Kreuzlingeu: 
Eine grössere österr. Silbermünze von Kaiser Leopold von 1698. 

Von Herrn Rupert Leuthi in Friedrichshasen: 
Ein Solothurner 1 Kreuzerstück von 1813. 
Ein Bayer. Pfennig von 1796. 
Zwei Frankfurter 1 Kreuzerstücke von 1773. 

Von Herrn und Frau Hoflieferant Schafmayr daselbst: 
Eine kleine bischöflich Salzbnrg'sche Goldmünze von 1749. 
Ein schöner vergoldeter Oesterr. V2 Conventionsthaler. Maria Theresia 

1768. 
Ein Bayer. 20 Kreuzerstück von 1772. 

Von Herrn Hauptzollverwalter Haas daselbst: 
5 altrömische, 2 Silber-, 3 Kupser-Müuzeu. 
10 Stück Bracteaten. 

Von Herrn Psarrer G ö s e r in Gattnau: 
2 altrömische Kupfermünzen. 

Von Herrn Sonnenwirth Zerweck in Friedrichs Hafen: 
5 kleinere ältere Münzen, worunter ein Montforter 1 Kreuzer-Stück von 

1660. 
Von Herrn Gärtner Schahl in Friedrichs Hafen: 

Eine kleine polnische Silbermünze von 1596 (gefunden in seinem Garten, 
dem früheren Kirchhof der Stadt Buchhorn). 

Von Herrn Restaurateur Rauch daselbst: 
Ein Ulmer kupfernes 1 Kreuzer-Stück von 1773. 

Von Herrn Kaufmann Franke daselbst: 
Ein Bayer. 3 Kreuzerstück von 1635 und 1 römische Kupfermünze. 

Von Herrn Pfarrer Wiehl in Langenargen: 
Ein Montforter Conventionsthaler von 1761. 

Von einem Herrn, der nicht genannt sein will: 
Ein Montforter Silberthaler von 1730. 
Eilt Montforter 6 Kreuzerstück von 1759. 
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Von Herrn Hauptzollamtsassistent Leo in Friedrichshasen: 
Ein franz. 5 Ctmes.-Stück vom Jahre 8 der I. Republik. 

Von Herrn Oberförster Müller in Tettnang: 
Ein sog. Schüsseleskreuzer. St. Galler Münze. 

Einige weitere ältere kleinere Silber- und Kupfermünzen wurden 
dem Vereinskassier von kurzer Hand geschenkt von mehreren Herren, deren 
Namen nicht sofort notirt wurden und daher nicht mehr angegeben wer-
den können. 

Auch wurde der Vereins-Kassier in der Erwerbung von älteren 
und interessanten neueren Münzen für die Vereinssammlung auf sehr ent-
gegenkommende Weise vielfach, insbesondere in Friedrichshasen und Langen-
argen unterstützt, wofür im Namen des Vereins volle Anerkennung und 
freundlicher Dank ausgesprochen und hier niedergelegt wird. 

c. Naturalien. 
O b e r s c h w ä b i s c h e  F u n d e .  

Von Herrn Psarrer Probst in Unteressendors: 

I. Aeltere Süßwasserbildungen Oberschwabens, mit Helix Ehingensis, 
crepidostoma (aus der Gegend von Ulm), rugulosa von Ehingen. 

II. Aus der Meeres-Molasse Oberschwabens: 
Die wichtigsten Versteinerungen aus der Tertiärformation: 
1. Ostraea crassissima (longirostris) — Auster — von Bal-

tringen bei Biberach; 
2. Rochenzähne von Baltringen; 
3. Pecten opercularis von Warthausen; 
4. Cardium von Stessen bei Saulgau; 
5. Zähne von Meerbrassen (Sparoiden) von Baltringen; 
6. Oberschwäbische Haisischzähne: 

a) Galeocerdo aduncus von Baltringen; 
b) Careharodon megalodon von da; 
c) Sphyrna serrata von da; 
d) Oxyrhina hastralis von da; 
e) Lamna cuspidata von da. 

III Aus den jüngeren Süßwasserbildungen Oberschwabens: 
1. Tertiäre Braunkohle von der Adelegg (Rohrdarfcr Tobel). 
2. Zapfengebilde im tertiären Sandstein (m Oberschwaben weit 

verbreitet) von Heggbach. 
3. Landschneckenkalk (jüngerer tertiärer Süßwafferkalk) von Blinz-

Hofen auf dem Hochsträß. 
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4. Jüngerer tertiärer Süßwasserkalk vom Landgericht (Dächingen 
bei Ehingen). 

5. Cinnamomum polymorphum (Kampherblatt) von Heggbach bei 
Biberach. 

6. Cinnamomum Scheuchzeri (Zimmtblatt) von da. 
7. Melania Eschert von Tantschbach. 
8. Melanopsis Kleinii von Altheim bei Ehingen. 
9. Cyclostoma conicum vom Hochstraß. 

10. Helix Silvana, früher silvestrina von da. 
11. Helix maleelata (jüngste Tertiärschichte Oberschwabens), von da. 
12. Helix inflexa von Tantschbach. 
13. Planorbis solidus vom Hochstraß und Tantschbach. 

Bon Herrn Caplan Dr. Miller in Unteressendorf : 
Oberschwäbischer Molassesandstein mit turritella turris von Ermingen. 

Sogen. Süßwasserkreide d. i. Schneckenschicht auf dem Grund der 
Torfmoore mit Planorbis car., Paludina tent. und besonders Valvata pa-
cinalis von Bodnegg (Schömberg). 

Wasserschnecken von Oberschwaben: 
Planorbis nitidus von Essendors. 

„ nautileus von Leutkirch. 
corneus n u 

Valvata piscinalis von Essendors. 
Physa fontinalis von Leutkirch. 
Limnaea stagnalis mit einer seltenen Alge (Oscillaria princeps) von der 

Schussenmündnng. 
Limnaea palustris von Schnssenried. 
Anadonta (var. cellensis oder cygnea, von Waldsee. 
Gehäuse der Röhrenwürmer (Phryganeen) aus dem Altshanser Altweiher, 

von Schemmerberg, Essendors und Leutkirch. 
Sodann: 

O r i g i n a l e  z u  d e n  2  T a f e l n :  A b b i l d u n g e n  d e r  B o d e n s e e - S c h a a l t h i e r e  
und Schnecken, Abhandlung rat IV. Vereinsheft Seite 123 
bis 134. 

I. 1. Sucrinea Pfeifferi; 
2. Limnaea stagnalis c. b., var. Bodamica; 
3. „ auricularia, var. tumida; var. angulata, Limnaea 

Hartmanni von Rorfchach; 
4. Limnaea palustris; 
5. „ truncatula; 
6. Planorbis marginatus; 
7. „ carinatus; 



45 

8. Planorbis deformis; 
9. Ancylus lacustris, fluviatilis; 

10. Valvata piscinalis, var. contorta; 
11. Paludina tentaculata, var. graducta; 
12. Cyclas Cornea; 
13. „ calyculata; 
14. Pisidium obliquum <fc amnicum. 

II. Verschiedene Arten der Anodonten. 
III. Landschnecken aus dem Bodensee. 

Von Herrn Apotheker Valet in Schuffenried: 
Zwei Bruchstücke vom Geweih des Renn und zwei Arten Moose (Hypsum 

exannulalatum und sarmentosum) ans dem Fund am Schussen-Ur-
sprung. 

Von Herrn Ferd. Zupping er in Friedrichshafen: 
1. Ein „Megalurus" — Versteinerung aus dem Schieferbrnch Platten-

berg, Canton Glarus. 
2. Eine Parthie Bodenseemuscheln, gesammelt aus dem Baggerschlamm bei 

Friedrichshafen und Muscheln aus dem Riedleweiher. 
3. Ein sehr schönes Steinbeil (aus Hornblendeschiefer) von dreieckiger Form 

mit Stielöffnung, gefunden von Fräulein Emma Zuppinger am 11. 
Januar 1874 östlich vom hintern Hafen bei Friedrichshasen. 

Von Herrn Hauptzollverwalter Haas in Friedrichshafen: 
aj Eine größere Sammlung nahezu aller Muschelarten der zwischen Lan-

genargen und Fischbach vorkommenden Bodenseeschnecken und Schaal-
thiere. 

b) Ein am Bodensee-Ufer bei Seemoos den 3. April 1874 gefunde-
nes Steinbeil älterer einfacher Form; 

c) Eine Parthie Schnecken- und Schaalthiermuscheln aus dem Riedleweiher 
bei Friedrichshafen. 

d) Ein in einer Lehmgrube bei Fischbach am Bodensee ca. 6 Fuß tief 
unter der Erdoberfläche gefundenes Bruchstück eines Hirschgeweihs. 

Von Herrn Schultheiß Aicher in Langensee: 
Eine größere Anzahl Bruchstücke verschiedener Steinarten und großer Kiesel 

aus dortiger Gegend. 
Von Herrn Schultheiß Vetter in Eriskirch: 

Schaalthiermuscheln aus dem Schussenflusse. 
Von Herrn Arnold Sulzer in St. Gallen: 

Ein schönes Exemplar eines Todtenkopf-Schmetterlings. 
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A u s g e b ä l g t e  V ö g e l .  
Von Herrn Particulier Möller und Rupert Leuth: iu 

F r i e d r i c h s h a f e n :  
Zwei Eisvögel (ein Pärchen); eine Goldeule; eine dreizehige weißgraue Möve. 

Bon HerruStationsmeister Schneider in Langenschemmern: 
Eine große Brachschnepfe. 

Ferner nnausgebälgt erhalten: 
Einen Kiebitz; einen kleinen Taucher; einen Tauben- oder 

Spatzenstößer. 

d. Andere Gegenstände. 
Von Herrn Restaurateur Bcichle in Ro rschach: 

Eine silberne Taschenuhr mit silberner Kette aus dem am 13. März 1861 
im Bodensee unweit Altenrhein versunkenen bayerischen Dampfboot 
„ L u d w i g " ,  g e h o b e n  v o n  I n g e n i e u r  B a u e r .  

Von Herrn Werkführer Geiger iu Friedrichshafen: 
Ein altes messingenes Taufbecken mit getriebener Arbeit. 

Von Herrn Bahnhof-Cassier, Stationsverwalter Leo daselbst: 
Ein Stück Telegraphenkabel'^), wie solches zu der von der königl. Württ. 

Staatsverwaltung zwischen Friedrichshafen und Bregenz hergestellten 
direkten Telegraphenlinie verwendet und am 31. März 1865 zwischen 
den Userpunkten bei Kreßbronn und Hard im Vodeusee gelegt 
worden ist. 

Von Herrn Stadtschultheiß Mi et tinger in Friedrichshafen: 
Ein Zunftschild: „Löbliches Handwerk der Schmied-Znnst und dessen Zu-

gehörige 1826." 
(Mit 16 Emblemen der Zuustaugehorigeu). 

Von Herrn Werkmeister Miller daselbst: 
1. Eine kleine 12'/2 cm. hohe thöuerue weibliche Statuette, gefunden im 

Kiesgeröll ca 8' tief unter der Erdoberfläche hinter seinem Wöhnge-
bände in der Neustadtstrasse zu Friedrichshafen. 

2. Ein altes eisernes Sigill mit den Buchstaben M F, als Wappen einen 
Stierskopf und einen Fisch (Salmen), gefunden im Schutt der 
Brandstätte des Couditor Rothmund'fchen Gebäudes im Juli 1873. 

V o n  H e r r n  D r .  m e d .  M ü l l e r  i n  B r e g e n z :  
Eine eiserne Siegelmatrize: Sig. Jacobi Abbatis in Creuzlingen et Piae-

positi in Riederen. 

1) Die erste directe Telegraphenverbindung über und durch den Bodcnsee 
würbe von der K. Württ. Staatsverwaltung am 1. Mai 1856 mittelst Leguug eines 
Kabels zwischen Friedrichshafen und Romanshorn hergestellt. 
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Von Herrn Capitain Roth mund in Friedrichs Hafen, im 
Dachstock gefunden unter dem Schrägboden seines durch Brand am 
3. Juli 1873 beschädigten Gebäudes: 

1. Ein gut erhaltener Hirschfänger mit dselirtem Messinggriff. 
2. Ein älterer kleiner Degen. 
3. Eine mit schwarzem Lederdeckel und weissem Umhängriemen versehene 

hölzerne Patrontasche mit 10 Oeffnnngen. 
Von Herrn Schlossermeister Steib in Langenargen: 

1. Ein alter Türkensäbel. 
2. Ein älterer Degen ohne Griff. 
3. Eine Anzahl Pferdehufeisen; eine 16 Pfd. schwere Kanonenkugel und 

ein verrostetes Schwertstück, gesunden an der Schüssen bei Eriskirch. 
4. Ein altes Kummet (für Maulesel) aus dem gräflich Montsort'schen 

Schloß. 
5. Ein Schlüssel von älterer Form, gefunden beim Ausgraben des Bau-

schutts des alten Montsort'schen Schlosses. 
6. Ein Schlüssel vom nördlichen Eingangsthor desselben Schlosses. 
7. Ein altes Waidmesser. 

Von Herrn Oberamtsrichter Völter in Tuttlingen: 
Ein Porträt in Glas uud Rahmen mit einer Ansicht von der Feste 

Hohentwiel. 
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E r ö f f n u n g s r e d e  
v o m  

Vcreinspräsldenten Dr. Moll. 

H o c h g e e h r t e  V e r s a m m l u n g !  

Seit dem sechsjährigen Bestehen unseres Vereins versammeln wir 
uns heute zum erstenmale in dieser Stadt, welche durch ihre herrliche 
subalpine Lage an den Ufern unseres schönen Sees schon längst ein Wall-
sahrtsort vieler Naturfreunde geworden ist. — Das reiche und gewaltige 
Prachtbild, das sich auf den nächsten Höhen dieser Stadt vor dem entzück-
ten Auge entfaltet, hat wenige seines Gleichen. Die Gebirgsriesen, welche 
von hier aus unser Blick so leicht erreicht, müssen auf jeden, der ein empfang-
liches Gemüth für Naturschöuheiteu hat, einen mächtigen Zauber üben. 

In diese herrliche und großartige Natur ist diese Stadt gelagert, die 
mit ihrer Umgebung für den Natur- und Geschichtsforscher noch schwere 
Aufgaben zu lösen hat. Wir haben die Lösung in Angriff genommen und 
schon diese Thatsache, daß wir uns au die Aufgabe gemacht haben, darf 
jeden erfreuen, dem der Eifer des Forschens keine Chimäre ist. Was die 
Natur hier in der Urzeit Gewaltiges vollzogen, was der Mensch auf die-
sem Erdenpunkt seit 2 Jahrtausenden für die Cultur und die Entwicklung 
unsrer jetzigen Verhältnisse gethan, erstrebt und errungen, — diese mäch-
tige Arbeit der Natur und des Menschengeistes anzudeuten — sohlte es 
gestern und fehlt es heute nicht an Rednern, welche das Resultat ihres 
Nachdenkens und ihrer Forschungen vorlegten und auch weiter vorlegen 
werden. 

4* 
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Mit unserem Verein, der heute seine 5. Jahresversammlung feiert, 
ist eine große Anzahl von Geschichtsvereinen in Verbindung getreten. Wir 
sind im Besitze ihrer Publikationen, welche uns stets mit den neuesten Er-
rungenschasten der Geschichts- und Alterthumswissenschaft von ganz 
Europa unterrichten. Die Zahl unserer Vereinsmitglieder ist stets im 
Wachsen und hat jetzt die Ziffer von 555 erreicht. Dnrch die Munisicenz 
Sr. Maj. des Königs Carl von Württemberg haben unsere beginnenden 
Sammlungen in Friedrichshafen schon seit mehreren Jahren ein Obdach 
gesunden und durch die erhöhten Jahresbeiträge ist es fortan möglich, die 
Geschichts- und Alterthumsliteratur des Bodensees nach und nach zu er-
werben und ein Institut zu gründen, welches jede weitere Forschung er-
leichtert. Außer den Schriften der Vereine, außer einer schönen und 
interessanten Kartensammlung, außer einer kleinen Münz- und Wappen-
sammluug, konnte vor kurzem eine schöne und charakteristische Sammlung 
von Pfahlbauresten aus dem Bodensee, die einzigen Spuren eines vor 
Jahrtausenden hier wohnenden Menschengeschlechtes, als wichtigster und 
umfangreichster Zuwachs erworben werden. Diese Erwerbung wurde mög-
lich gemacht durch einen wahrhaft fürstlichen Beitrag, den Seine königl. 
Hoheit der Großherzog von Baden dem Vereinsausschuß zu übermitteln 
die Gnade hatte. — Ich erachte es als Pflicht, im Namen des Vereins, 
d e n  b e i d e n  e r l a u c h t e n  F ü r s t e n  K ö n i g  C a r l  u n d  G r o ß h e r z o g  F r i e d r i c h  
für ihre reichen Unterstützungen den ehrfurchtsvollsten und wärmsten Dank 
an dieser Stelle hier auszusprechen. 

Bei der vorjährigen Jahresversammlung in St. Gallen hatten wir 
den Verlust unseres Vereins- und Ausschußmitgliedes Freiherrn von Auf-
seß zu betrauern. Heute liegt gleichfalls mir die Pflicht ob, das Ehrenge-
dächtniß von Männern zu feiern, welche unserm Verein angehörten, oder 
durch ihre Geisteswerke und ihre Sympathien die Aufgabe unseres Vereins 
förderten, nunmehr aber zur ewigen Ruhe eingegangen sind. 

Die bei den Versammlungen in Lindau und Constanz anwesenden 
Mitglieder unseres Vereins werden sich erinnern, mit welcher Geistesfrische 
Oberstudienrath Haßler von Ulm sich an unseren Verhandlungen be-
theiligte, und mit welch' unvergleichlichem Humor er jene Versammlungen 
würzte. Es ist überall bekannt, wie Ulm Haßlers unausgesetzter Thätigkeit 
die Restauration seines großartigen Münsters verdankt. Wenn in Eon-
stanz gesagt wurde, daß Herr v. Ausseß in dem germanischen Museum sich 
unvergeßlich in der Dankbarkeit der deutschen Nation gemacht habe, so ist 
Haßler es, der uuserm Volke einen Dom wiedergegeben hat, der ohne 
seine begeisterte Thätigkeit seinem Untergange entgegengeeilt wäre. Als 
ächter Sohn der Stadt Ulm hat Haßler mit seltener Treue die Kunst-
und Alterthumsgeschichte dieser seiner Heimath gepflegt und sie überall, wie 
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sie es verdient, in deutschen Ländern zu Ehren gebracht. Durch seine 
geistige Begabung ein vortrefflicher Lehrer der Jugend, hat Haßler die 
verschiedensten geistigen Gebiete menschlichen Wissens mit großem Erfolg 
betreten. — Nicht zu sprechen von seiner politischen Thätigkeit, die den rede-
gewandten Mann oft auf die Tribüne führte, waren Philosophie und Phi-
lologie die besondern Felder, welchen er sein Streben zuwandte. Die 
Sprachen des Orients fesselten ihn vor Allem, und in mancher Versamm-
lnng in Süd uud Nord hat Haßler die Palme des Tages davongetragen. 
— Seine Studien und Kenntnisse der Vorzeit hatten Haßler zum Eon-
servator der vaterländischen Kunst- und Alterthumsdenkmale in Württem-
berg berufen, und die durch ihn entstandene Sammlung in Stuttgart wird 
für alle Zeiten Kunde geben, welche reiche Kenntniß nnd welch' feinen Ge-
schmack er in dieser seiner Lieblingsaufgabe entwickelte. Haßlers liebens-
würdiger schwäbischer Humor, der mit einer specifisch ulmischen Gemüth-
lichkeit gepaart war, hatte bei allen Versammlungen eine bezaubernde 
Wirkung. — Unserm Verein stand Haßler seit seinem Bestehen sehr nahe 
und nur in der vorjährigen Versammlung fehlte er, da schon um jene 
Zeit eine Krankheit den sonst so rüstigen Greis erfaßt hatte, welcher er 
im Monat April erlegen ist. 

Zwei andere Männer, die zu dem Freundeskreise von Auffeß und 
Haßler zählten nnd für unsern Verein die wärmste Sympathie hatten, sind 
gleichfalls in den letzten Monaten vom Tode dahingerafft worden. 

Director v. Stälin, Oberbibliothekar in Stuttgart, durch seine 
Geschichts- und Alterthumsforschung einer der ersten Historiker Deutschlands, 
verschied am 12. April 1873. Wo es im deutschen Vaterlande galt, der 
Geschichtsforschung neue Bahnen zu brechen, und neue Quellenwerke für 
dieselbe zu schaffen, da wurde Stälin stets berufen, um sein unergründliches 
Wissen solchen nationalen Unternehmungen zuzuwenden und auszusprechen, 
wie die Hebel der Geschichtsforschung in die tiefsten Schachte anzusetzen 
seien. — Durch seine württembergische Geschichte hat sich Stälin zum 
Großmeister deutscher Specialgeschichte gemacht. Dieses sein Werk ist 
mustergiltig und ein reicher uuversieglicher Born auch für unsere Auf-
gaben, welcher er sich stets so liebevoll annahm: war es ja auch unser 
See, an welchem er so gerne weilte, und dessen Vergangenheit sein Ge-
müth so tief erfaßt hatte. 

Ein wichtiger Genosse von Stälin, Eduard v. Kausler, Vice-
director des Archives in Stuttgart, ist gleichfalls vor kurzem in das Jen-
feits hinüber gewandelt. Durch die Herausgabe seines württembergischen 
Urkundenbuches hat Kausler der Geschichtsforschung ein Werk gegeben, das nach 
Form uud Inhalt zu den ersten und besten Quellenwerken Deutschlands 
zählt. Wie Stälin sein Geschichtswerk, so hat auch Kausler sein Urkun-
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denwerk unvollendet hinterlassen, aber auch in dieser Form zählen beide 
zu den herrlichsten Producteu deutschen Fleißes und deutscher Forschung, 
und Kausler hat kurz vor seinem Tode dieses sein Prachtwerk dem Verein 
als Geschenk übermittelt. 

Diese wenigen Worte mögen die Dankbarkeit kennzeichnen, die wir 
den drei gefeierten Männern darzubringen schuldig uns suhlen. Unser Verein, 
das engere Baterland dieser drei Männer und das deutsche Volk hat durch 
den Tod dieser Koriphäeu einen unersetzlichen Verlust erlitten, und es sei 
gestattet, auf ihre frischen Gräber einen frischen Jmmortellenkranz nieder-
zulegen! 

Nachdem wir diese Ehrenschuld an die Dahingegangenen abgetragen, er-
taube ich mir Ihre Aufmerksamkeit auf ein Kunstproduct hinzulenken, wel-
ches durch sein Alter, seine Schönheit und sehte geschichtliche Bedeutung 
werth ist, näher gekannt zu werden. 

Zwischen Friedrichshafen und Langenargen, an der Straße, welche 
diese beiden Orte verbindet, liegt das Dorf Eriskirch, an welchem die 
Schüssen ihre trägen Wellen in Schlangenwendungen vorübertreibt, um 
dieselben in den Bodensee zu senden, von dessen User Eriskirch '/» 
Stunde entfernt ist. Auf dem See ist weithin sichtbar die neu erbaute 
schlanke Kirchthurmpyramide, welche iu neuer Zeit an die Stelle eines 
vom Blitze getroffenen und niedergebrannten Thurmdaches getreten ist. 
Das Dorf, versteckt in einem Obstwald, zählt nicht ganz 300 Einwohner-
Der Name des Ortes entstammt wohl einem Eigennamen, der auf Erich 
oder Herich hinweist, keinen Falls ist er aber so zu deuten, als ob Eris-
kirch so viel als die erste Kirche am Bodensee zu besagen hätte. 

Eriskirch gehörte in ältester Zeit dem reich begüterten Geschlechte 
der von Aistegen oder Löwenthal an und bildete mit dem benachbarten 
Baumgarten, wo das genannte Adelsgeschlecht eine Burg hatte, die Herr-
schast Baumgarteu, von der eine Nebenlinie der von Aistegen den Namen 
annahm, aber in der Mitte des 13. Jahrhunderts erloschen ist. 1143 ist 
das Dorf und die dortige Capelle im Besitze des Klosters Weingarten, 
welches es 1301 an das Hochstift Constanz abtrat. 1472 verkaufte dieses 
Eriskirch an die Reichsstadt Buchhorn und es bildete fortan mit Baum-
garten das bescheidene Territorium dieser Stadt. Als dieses seine Selbst-
ständigkeit 1802 verlor, kam Eriskirch an Bayern, 1810 an Württem-
berg und tst jetzt ein Bestandtheil des Oberamtes Tettnang. 

In der Mitte von Eriskirch, nahe an dem Ufer der Schüssen liegt die 
Kirche des kleinen Pfarrsprengels, welche als solche 1301 erstmals vorkommt. 
Diese Kirche erhielt ihre jetzige Größe in verschiedenen Zeiten und die 
letzte Erweiterung 1750. — Vor einigen Jahren löste sich im Innern der 
Kirche die Tünche, und es kamen Wandgemälde zum Vorschein, welche sich 
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über den ganzen Chor und den alten Theil des Langhauses verbreiten und 
zugleich andeuten, wie groß die Kirche 1519 war, denn diese Jahreszahl 
und seinen Namen hat der Maler dieser Gemälde, Hager, auf die Wand 
in der Nähe der Kanzel eingeschrieben. Diese Gemälde ruhen jetzt noch 
unter der Tünche, und harren ihrer Befreiung, ihrer Erklärung und der 
Schätzung ihres Kunstwerthes. 

In dem Chore dieser Kirche, die der heiligen Maria geweiht ist und 
vordem ein viel besuchter Wallfahrtsort war, sind neben dem Hochaltar, 
der wohl an die Stelle eines ungleich schöneren getreten ist, zwei gemalte 
Glassenster (5,3 hoch 0,90 breit). Ein drittes gemaltes Fenster, welches 
zwischen den eben genannten die Mitte des Chores eingenommen haben 
soll, ist, wie die Sage geht, zu Ansang dieses Jahrhunderts entfernt 
worden. 

Die beiden jetzt noch vorhandenen Glasgemälde stammen aus gleicher 
Zeit und sind wohl von den gleichen Künstlern ausgeführt. Das eine stellt 
mit 23 Figuren die Kreuzerfindung dar, und steht durch seine Farben-
Pracht und seine Ornamente in künstlerischer Beziehung über demjenigen, 
welches wir wegen seiner historischen Bedeutung näher zu betrachten beab-
sichtigen. 

Die Inschriften auf diesem Glasfenster geben genau an, daß die 4 
gewappneten knieenden Ritter und die 3 betenden Frauen Grafen und 
Gräfinnen von Montfort darstellen und zwar den Grafen Heinrich von 
Montfort t 1408, 3 seiner Söhne und 2 seiner Töchter; nebst Knni-
gunde, Gräfin von Werdenberg, erkennbar an dem Wappenschilde der 
der Montfortischen Familie stammverwandten Grasen von Werdenberg. 
Diese Kunigunde ist die Gemahlin Wilhelms von Montfort, des Grafen 
Heinrich Sohn und Fortpflanzer von Heinrichs Stamm, den dieser sich 
durch eine Erb - Abtheilung auf Tettnang neu gegründet hatte. Von den 
beiden Töchtern Heinrichs, die auf dem Glasgemälde erscheinen, war Anna 
die Gemahlin Greif Heinrichs von Fürstenberg und Clara gesürstete Aebtissiu 
von Bnchan. — Graf Heinrich von Montfort, dessen Andenken auf dem 
Fenster von seinen Kindern gefeiert wird, war der Sohn Graf Wilhelms 
von Montfort-Bregenz. Dieser sein Vater hatte durch die Parteinahme 
für Ludwig den Bayer das Haus Montfort zu hoher Macht und Ansehen 
gebracht, und ihm große Reichthümer zugeführt. Heinrich benützte diese 
Umstände und wnrde durch Erwerbungen einer der mächtigsten Dynasten 
Schwabens und hat das Montfort'sche Haus zu einer Blüthe gebracht, welche 
dasselbe nicht lange zu bewahren wußte. Unser Fenster stellt daher das 
berühmte Grafengeschlecht in einer seiner glücklichsten Perioden dar, und be-
wahrt uns die Bilder von Dynasten, welche in geschichtlicher Beziehung für 
die Umgebung des Bodensees von höchster Bedeutung sind. 
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Unser Fenster selbst zeigt in seinem untersten Theile eine prächtige 
Halle, in welcher die 6 Montfortischen Familienglieder in knieender und 
betender Stellung sich befinden. Bekrönt ist diese Halle mit den Bildern 
der h. Elisabeth uud der h. Barbara, erstere erkenntlich an dem Blumen-
korb, letztere an dem Kelche, welche sie in den Händen halten. Ueber diesen 
Figuren sind unter Baldachinen die heilige Maria mit dem Christuskinde, 
und diesem gegenüber Graf Heinrich von Montsort in knieender und be-
tender Stellung hinter seinem Wappenschilde. Höher als diese Figuren 
stehen unter Baldachinen die h. Magdalena mit der Balsambüchse und die 
schweizerische Localheilige Verena mit dem Kamme. In einer weiteren 
Halle ist der h. Johannes und die h. Agnes, beide erkennbar an den Läm-
mern, welche sie auf den Händen tragen. Der h. Johannes ist der Schutz-
Patron des Hauses Montfort. Auf der Gallerie dieser Halle befinden sich 
2 Engel, welche durch den architectonischen Abschluß des Fensters überragt 
sind. Der Styl des ganzen Fensters hält am Rundbogen fest und läßt 
die Gothik nur an 2 Fialen auf der untern Halle und in einzelnen Theilen 
der Ornamente erkennen. 

Die Anordnung des ganzen Fensters ist überaus reich und geschmack-
voll und der Glanz der Farben von mächtiger Wirkung. Reizend ins-
besondere ist der mannichsach gestaltete Hintergrund, auf welchem die Haupt-
figureu so vortrefflich hervortreten. — Nach ihrem Character gehören 
beide Fenster der Zeit von 1350—1430 an. Neben dem characteristischen 
Styl wurde bei Glasgemälden nur in dieser Zeit so dickes Glas verweu-
det. Die einzelnen Farben des Fensters selbst sind in den Glasstuß einge-
schmolzen und auf dieses sogenannte Hüttenglas wurden dann Zeichnungen 
mit Schwarzloth aufgetragen und eingebrannt. 

Nach Alter, Schönheit der Zeichnung und der Farben, gehören unsre 
Fenster in die Reihe der berühmten Glasgemälde im Ulmer Münster, der 
Marthakirche in Nürnberg, der Frauenkirche in Mimchen, welche der gleichen 
Zeit angehören. — Wenn vorhin gesagt wurde, daß die Fenster der Zeit 
von 1350—1430 zuzuschreiben seien, so wird es richtig sein, dieselben in 
die Jahre von 1408—1430 zu versetzen; denn das Grasenfenster ist un-
zweifelhaft eine Stiftung, welche nach dem Tode des 1408 verstorbenen 
Grafen Heinrich von Montfort ausgeführt wurde. 

Eine ganz auffallende Ähnlichkeit haben unsere Fenster mit den ältern 
Glasgemälden des Ulmer Münsters, und es wird deßhalb zulässig sein, an-
zunehmen, daß die Eriskircher Fenster den gleichen Meistern oder der 
gleichen Schule ihren Ursprung verdanken. Man kennt den Meister der 
ältern Ulmer Glasfenster nicht, aber man hat Gründe anzunehmen, daß sie 
von Mönchen des Wengenklosters in Ulm gemalt worden seien. Thatsache 
ist, daß diese Mönche in dieser Knnst große Berühmtheit erlangt hatten; 



haben ja überhaupt um jene Zeit in Deutschland die Mönche fast aus-
schließlich die Glasmalerei gepflegt. Daß auch unsere Bilder in einem 
Kloster und wahrscheinlich in dem Wengenkloster in Ulm entstanden sind, 
daraus deuten die Mönchsfiguren hin, welche auf den beiden Säulen der 
untersten Halle des Grafenfensters als Träger der Architektur des Fensters 
ruhen, und jene Stellung einnehmen, die sich Künstler alter Werke gerne 
vorbehielten. 

Da die Grafen von Montfort, wie die kurze Ortsgeschichte oben 
andeutet, nie Eriskirch besaßen, so entsteht die Frage, ob unsere Fenster 
ursprünglich für die Kirche daselbst bestimmt waren. Heinrich von Mont-
fort hat für seine neu gegründete Linie im Kloster Langnau für sich und 
seine Nachkommen ein Familienbegräbniß bestellt und er war der Erste, der 
dort beigesetzt wurde. Es erscheint nun natürlich, daß Heinrichs Söhne 
über dem Grabe ihres Baters zum Andenken so herrliche Fenster errichten 
ließen. Im Bauernkriege und im 30jährigen Kriege hatte Langnau schwer 
zu leiden; seine Mönche waren ans demselben geflohen, und die Grafen 
selbst hatten ihre Besitzungen verlassen und kamen verarmt in dieselben zu-
rück. Ob nicht in dieser Zeit, in welcher auch wieder eine jüngere Linie 
in die Montfort'] che Erbschaft eintrat, die Fenster ihren Weg in das 
benachbarte Eriskirch gefunden haben, soll hier nur angedeutet werden; 
sicher aber ist es, daß wenn die Fenster in Langnau geblieben wären, sie 
jetzt aufgehört hätten zu existiren, weil sie mit dem Kloster in einer Zeit 
vernichtet worden wären, wo man keinen Sinn für die Erhaltung so kost-
barer Kunstdenkmale hatte. 

Der Zustand der Fenster ist im Ganzen genommen ein ordentlicher. 
Es fehlen nur wenige, aber leicht zu ersetzende farbige Gläser; die Fenster 
hatten in ihrer Vergessenheit das Glück, nicht von unkundiger Hand miß-
handelt worden zu sein, sie besitzen namentlich noch die alte Verbleiung 
von gehobeltem Blei. Nachdem die Fenster aber mehr als 400 Jahre alt 
geworden, hat die Verbleiung ihre Festigkeit verloren, und ein Windstoß 
würde genügen, diese ebenso herrlichen als ehrwürdigen Ueberreste auf ein-
mal zu vernichten. Deßhalb ist ungesäumt für einen Schutz dieser Fenster 
zu sorgen, und wenn diese hier gesprochenen Worte es bewirken könnten, 
daß dieses Kleinod alter deutscher Kunst erhalten und für alle Zeit gerettet 
würde, so hätten sie den beabsichtigten Zweck vollständig erreicht. Der 
Umgebung unseres See's bliebe ein Kunstwerk erhalten, das durch die Macht 
seiner Farben jenen magischen Zauber übt, mit welchem unsere deutschen 
Vorfahren ihre Gotteshäuser ausstatteten, um Geist und Gemüth in jene 
höhere und fromme Stimmung zu versetzen, welche diese ferne Zeit in be-
sonderem Grade auszeichnete und welcher wir die Schaffung so herrlicher 
Kunstschätze verdanken. 



Die Grenze 
zwischen 

dem Rheingau, Churräthien und Thurgau 

von 

Dr. I. A. p u p i k o f c r ]). 

Die Aufgabe, die Grenzen Rhätiens gegenüber dem Thurgau und 
Rheingau historisch auszumittelu, greift in verschiedene, weit auseinander 
gelegene Epochen ein, die wohl auseinander gehalten werden müssen. 

Es kann sich zunächst nicht darum handeln, zu untersuchen, wie weit 
das alte vorrömische Rhätien nach Norden hin sich ausgedehnt habe, oder 
ob die von Strabo angegebene, von den Rheinquellen des Adnla ausge-
gaugeue Grenzlinie in ihrer Richtung aus die Quellen der Donau hin den 
terminus ad quem bei Donau-Eschingen oder bei Sigmaringen erreicht 
habe. Ebenso wenig darf man erwarten, daß die von Karl dem Großen 
projectirte Grenzlinie zwischen Alemannien und Burgund mit der Grenz-
linie, die das Gebiet des Gothenkönigs Theoderich vom fränkischen Ale-
mannien schied, zusammen gefallen sei und ob sie über die Stadt Engen 
oder über die Enge bei Schaffhausen ihren Verlaus gegen die Donau hin 
genommen habe. Diese oft schon berührten und untersuchten Fragen sind 
allerdings noch nicht genügend abgeklärt, lägen auch dem historischen Kreise 
des Bodenseevereins nahe genug: aber das Nähere muß auch bei unserer 
Arbeit dem Nahen vorangehen! 

1) Dieser Vortrag wurde wegen Nnwohlseins des Verfassers nicht gehalten. 
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Die zur Zeit des Königs Dagobert (der, um das Jahr 600 geboren, 
im Jahre 628 seinem Vater Klotar in der Regentschaft des fränkischen 
Reiches folgte und 638 starb) veranstaltete Grenzbeschreibung des Bis-
thums Coustanz und die in die Urkunde eingeschobene Grenzbeschreibung des 
Arbouer Forstes einerseits, sowie das oon Bischof Salomo III. im Jahre 
890 veranlaßte, die Grenzscheide des Rheingaues und Thnrgaues bestim-
mende Verdict der Geschwornen des Thurgaues, des Linzgaues und Rhä-
tieus sind die beiden Acte, welche vor allem aus in Betracht gezogen wer-
den müssen, wenn über die Grenzen Rhätiens gegenüber dem Thurgan und 
Rheingau ein bestimmtes Ergebniß erzielt werden soll. Erst wenn dieses 
erreicht ist, wird zu erörtern sein, wie nach dem Jahre 890 im 10. bis 
14. Jahrhunderte die Grenze zwischen dem Rheingau und Thurgau sich 
weiter verändert habe. 

Der speciellen Behandlung ist jedoch die allgemeinere Bemerkung 
vorauszusenden, daß die Dagobertische Umschreibung des Bisthums Constanz 
und des Arboner Forstes uns in die Zeit der Chriftianisirung unserer Ge-
gend zurückführt. Dagobert war ein jüngerer Zeitgenosse des heiligen 
Gallus, der, bevor er in der Waldeinsamkeit des Arboner Forstes die 
Zelle St. Gallen gründete, mit seinem Abte Columbau und dessen übrigen 
Gefährten um 610—612 in den Rurneif der alten rhätischen Bregancia 
das in das apostolische Christenthum seit der Völkerwanderung wieder ein-
geschlichene Heidenthum bekämpfte. Die frühere sparsam verbreitete christ-
liche Bevölkerung des östlichen Helvetiens und der Umgebung des Boden-
sees war der Obsorge des burgundischen Bischofs zu Windisch unterstellt, 
bald aber dieser erweiterte Sprengel über den größern Theil Alemanniens 
ausgebreitet und der Bischofsitz von Windisch nach Constanz verlegt worden; 
daher geschah es, daß der auf der linkeu Seite des Rheins und Bodensees 
gelegene Theil des neuen Bisthums den Namen der Diöcese Burgund bei-
behielt. Hierin liegt auch der Grund, weßwegen bei der Grenzbeschreibung 
des Bisthums Constanz und bei Festsetzung der Grenze gegen Rhätien diese 
Bisthumsgrenze als Grenzscheide zwischen Burgund und Chnrrhätien be-
zeichnet ist und die Meinung abgewiesen werden muß, daß das eigent-
liche Königreich Burgund zur Zeit Dagoberts den Bodensee und den Rhein-
gan berührt habe. 

Die specielle Erörterung dieser Sache ist allerdings sehr trockener 
Natur und führt weit ab von den Interessen der Gegenwart; ihr Schau-
platz aber, der Rhein und das Rheinthal, der Rorschacher Berg und der 
Höhenzug des Säutis sind in unserer unmittelbaren Nähe und nehmen 
unsere Aufmerksamkeit für alles in Anspruch, was dort geschah. Das 
merkwürdigste dabei ist vielleicht das, daß bei jener Grenzberichtigung von 
890 nicht die Gewalthaber, die Bischöfe, Herzoge und Grafen, die ent-
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scheidende Stimme führten, sondern das Volk, die Geschworenen des 
Linzgaues, des Thurgaues und Rhätiens. 

Die Rheingrenze ist ein alter, fast urgeschichtlicher Streitgegen-
stand, nicht nur am Unter- und Mittelrheine, sondern auch am Oberrheine, 
unter- und oberhalb des Bodensees. Es kann also nicht befremden, wenn 
auch bei der Untersuchung der ehemaligen Grenzen des Rheingaues, be-
ziehungsweise der Bisthümer Constanz und Churrhätien oder des alten 
Arbongaues und Thurgaues bis in die neuesten Zeiten wenigstens in der 
geschichtlichen Literatur verschiedene einander entgegenstehende Ansichten ob-
gewaltet haben und jetzt abermals als Gegenstand der Besprechung auf die 
Tagesordnung unseres Vereins gesetzt worden sind. 

Des oberhalb des Bodensees gelegenen Rheingaues wird im Jahre 890 
zum ersten Male gedacht. Streitigkeiten zwischen dem Kloster St. Gallen 
und dem Grafen Ulrich von Linzgau, betreffend die Markgenossenschaft von 
Lustenau, veranlaßten einen Zusammentritt der vornehmsten Männer des 
Thurgaues und Linzgaues und Chnrrhätiens, und bei diesem Anlasse ent-
s c h i e d e n  s i e ,  d a ß  d i e  W a s s e r s c h e i d e  v o n  S c h w a r z e n e g g  a u c h  d i e  
Grenzscheide zwischen dem Thurgau und Rheingau sei. 

Diese Bestimmung war für die damalige Generation ohne Zweifel 
ganz klar. Seither sind aber nahe 1000 Jahre verflossen. Ein Hos 
Schwarzen egg soll oberhalb dem Kirchdorf Heiden, auf der Berghöhe 
K a i e n  b e s t a n d e n  h a b e n ,  i s t  n u n  a b e r  v e r s c h w u n d e n .  E i n  a n d e r e s  S c h w a r z e n -
egg, nämlich Ober- und Unter-Tchwarzenegg ist ein Alp- und Weidestrich 
am westlichen Abhänge der Berghöhen Fähnern und Kamor, unweit 
Appenzell, und dehnte sich möglicher Weise auch bis zu der Wasserscheide 
des Gebirgskammes aus. Es konnte also die Frage kommen, welches 
Schwarzenegg im Jahre 890 als Grenzscheide gemeint war. 

Gemeinhin gingen die schweizerischen Geschichtsforscher von der Art-
steht aus, daß die nördlicher gelegene Schwarzenegg der Grenzscheidepunkt ge-
Wesen sei, weil sie dem Hofe Lustenau uäher liege; allein das Schiedsge-
richt von 890 traf Entscheidungen über das ganze linksrheinische Thalge-
lände von Lustnau herauf bis Dietboldsau, Kobel und Kobelwies und Ober-
riet, am Fuße der Fähnern und des Kamor, fo daß nicht bloß die nörd-
liche, sondern auch die südliche Schwarzenegg gemeint seyn konnte, oder der 
f o r t g e s e t z t e  H ö h e n z u g  v o n  d e r  F ä h n e r n  h e r u n t e r  b i s  z u m  K a i e n  S c h w a r -
zenegg genannt wurde. 

Eine andere Differenz ergab sich hinsichtlich der Grenzlinie, die von 
der Schwarzenegg an den Rhein hinunter ad manen gedacht wurde. Wäh-
rend der St. Gallische Geschichtsschreiber von Arx und der Appenzellische 
Geschichtsschreiber Dr. K. Zell weg er darin einig waren, daß die am 
Kaien gelegene Schwarzenegg der Ausgangspunkt sei, bezeichnete der erstere 
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den Ort Monstein als den termlnus ad quem, Zellweger dagegen führte 
die Grenzlinie an die Felsenwand den Buchberg hinunter bei dem Dorfe 
Thal und erklärte ad manen durch morgenwärt s, nicht als Ortsnamen, 
sondern als altdeutsche Adverbial-Bestimmuug. Beide lehnten hiemit die 
Autorität des ältern Forschers Neugart ab, der manen weiter oben am 
Rheine bei Maningen oder Meiningen an der rhätischen Grenze ge-
funden zu haben glaubte und überdieß die Vermuthung aussprach, nicht nur 
daß Maningen aus Manen ausgebildet sei, sondern auch daß Manen ur-
sprünglich Mond heiße, hier als Uebersetzung des rhätischen Ortsnamens 
Clunia-Iunia betrachtet werden müsse. 

Noch andere, besonders b ündneris che Forscher setzten jenen Grenz-
puukt nach Montlingen, früher Montigels, den alten Grenzort zwischen 
dem Bitshnm Chur und dem Bisthum Constanz, ohne sich mit der Frage 
weiter zu beschäftigen, ob der Name im lateinischen Monticulus wurzle 
oder im Worte Manen, und ob die von dem Bergkamm heruntersteigende 
Grenzlinie die südliche oder die nördliche Schwarzenegg berührt habe. 

Es ist gewagt, in diesen Widerstreit der Meinungen so gelehrter 
Männer und aufrichtiger Forscher einzugreifen. Wenn sie noch lebten, 
müßte man, auf wessen Seite man sich auch stellte, auf einen Federkrieg 
sich gefaßt machen. Jedenfalls wird auch jetzt dem Vortragenden kaum das 
Glück beschert seyn, alle Köpfe unter einen Hut zu bringen. 

Die Ursache der Differenz in der Interpretation der Urkunde von 
8 9 0  l i e g t  g r o ß e n  T h e i l s  i n  e i n e r  v o m  J a h r  1 1 5 5  d a t i r t e n ,  d e m  
Kaiser Friedrich I. genannt Rothbart zugeschriebenen, die Um schrei-
bung des Bisthums Constanz enthaltenden Urkunde. Dieses merk-
würdige Aktenstück, dessen Original in Karlsruhe liegt, zeigt alle äußeren 
Merkmale der Aechtheit, nur fehlt ihm das unentbehrliche Monogramm des 
Kaisers, und in Bezug auf den Inhalt finden sich Bestimmungen, die einer 
späteren Zeit angehören; so wird z. B. die Kirche MärstÄtten als Pfarr-
kirche aufgeführt, während doch der über decimationis vom Jahre 1275 
sie gar nicht kennt. Jene Kaiserurkunde ist daher längst als höchst ver-
d ä c h t i g  e r k l ä r t ,  g l e i c h w o h l  a b e r  i n  d i e  U r k u n d e n s a m m l u n g e n  v o n  N e u  g a r t  
(866) uud Dümge (90) und auch iu die Württembergische Urkunden-
sammluug von Kausler (II, CCCLI) aufgenommen worden; denn sie gibt 
die Grenzen des Bisthums Constanz so detaillirt und genau an, daß man 
nicht umhin kann, ihr Vertrauen zu schenken. Sehr viele Zweifel sind 
aber am Schlüsse der Urkunde in der Aufzählung der Zeugen versteckt; 
denn daß z. B. der Abt von St. Gallen mit allen, selbst mit den seiner 
Abtei nachtheiligen Bestimmungen einverstanden gewesen sei, ist zum we-
nigsten sehr unwahrscheinlich. Professor Dr. Meyer v. Knonau erklärt 
n a m e n t l i c h  a u c h  d i e  E i n s c h a l t u n g  e i n e r  U m s c h r e i b u n g  d e r  B i s c h o f s h ö r i  
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und des Arbongaus als eine fremdartige Zugabe, so daß die Urkunde 
als eine spätere Compilation anzusehen sei, die in der Hauptsache zwar aus 
andern ältern Urkunden geschöpft, diejenigen Stellen aber, welche die Fi-
mutzen des bischöflichen Hofes betreffen, willkürlich verändert habe, hiemit 
nur, wo diese nicht in Frage kommen oder die Sage die Thatsachen nicht 
alterirt habe, der Urkunde Vertrauen zu schenken sei. 

Diese Ansicht zu bestreiten dürfte nur derjenige unternehmen, der 
von den zahlreichen ähnlichen Urkundenfälschungen und Unterschiebungen des 
VII.—XV. Jahrhunderts keine Notiz genommen hat, sondern allem, was 
auf altes Pergament geschrieben ist, vertrauensvoll das Siegel der Wahr-
haftigkeit ausdrücken will. 

Besehen wir nun die auf die rhätische Grenze bezügliche Stelle näher. 
Die Grenzbeschreibung des Bisthums Constanz schließt 

m i t  d e n  W o r t e n :  p e r  r  i p a  m  A r e  s e  ( i .  e .  A a r e )  u s q u e  a d  l a c u m  
T h u n s e ,  i n  d  e  a d  A l p e s  e t  p e r  A l p e s  a d  f i n e s  R e t i e e  C u -
rie n s i s ad villam Montigels. Hieran knüpft sich unmittelbar: 
T e r m i n i  a n t e m  p a g e l l i ,  q u i  d i c i t u r  B i s k o f f e s h o r i  a l i a -
r u m q u e  c i r c u m q u a q u e  c o m m o r a n t i u m  p o p u l o r u m  h i i  
sunt: und damit wird die Beschreibung der zunächst bei Constanz gelegenen 
B i s c h o f s h ö r e  e i n g e l e i t e t .  D a n n  f ä h r t  d i e  U r k u n d e  f o r t :  P r a e t e r e a  s u n t  
t er mini foresti Arbonensis ad flumen Salmasa, inde per decur-
sum eiusdem aquae ad flumen Steinaha (sollte wohl heißen ad locum 
oder ad villam Steinunbruon), inde ad locum Movla, inde ad fluvium 
Sydronam, inde ad albam Sydronam, inde per decursum ipsius aquae 
a d  m o n t e m  H i  m  e l b e r  g ,  i n d e  a d  a l p e m  S a m b a t i n a m ,  i n d e  p e r  
f i r s t u m  u s q u e  a d  R h e n u m ,  u b i  i n  v e r t i c e  r u p i s  s i m i l i -
t u d o  l u n a e  i u s s u  D a g o b e r t i  r e g i s  i p s o  p r e s e n t e  s  c  u  1  p  t  a  
e e r n i t u r  a d  d i s c e r n e n d o s  t e r m i n o s  B u r g u n d i e  e t  C u r  i -
ensis Rhetie, inde per medium Rhenum usque in locum, inde ad 
Gemundas ad preedictum fluvium Salmasa. 

Fassen wir nun aus dieser Grenzbeschreibung den Punkt auf, der 
als Alpe Sambatina bezeichnet ist, so stehen wir auf der Gebirgshöhe des 
Säutis, von wo über den First oder Gebirgskamm die Grenze weiter bis 
in den Rhein verläuft. Aber wo, müssen wir jetzt wieder fragen, wo 
verläßt die Grenzlinie den Gebirgskamm, um in das Thal 
hinunter zu gleiten in den Rhein, und welches ist die Stelle, wo sie den 
Rhein erreicht? Die nächste Vermuthung deutet auf Montigels; den» 
dort war ja der Grenzort zwischen Churrhätien und dem Bisthum Eon-
stanz; dort auch hatte der Grenzbeschreiber des Bisthums gleichsam Stel-
lung genommen, um zur Grenzbeschreibung des Arbonerforstes überzn-
gehen. Von derjenigen Stelle des Gebirgskamms, bei welcher der Gebirgs-



63 

kämm dem Or Montigeln am meisten sich näherte, mußte auch die 
Grenzlinie hinunter gestiegen sein, entweder von dem Kamor oder von der 
Fähnern aus den Hirschensprung und an den Rhein. Am nördlichen Fuße 
der 1507 Meter hohen Fähnern senkt sich überdieß der Gebirgskamm bei 
Eggerstanden bis aus 900 Meter, so daß hier sogar die Gestalt, die Ein-
buchtung des Gebirgs, gleichsam einen natürlichen Grenzpunkt gesetzt hatte. 

Die Grenzbeschreibung aber sagt: per firstum ad Rhenum, 
ubi in vertice rupis similitudo lunse sculpta cernitur. Dieß führt zu 
der weitern Frage nach dem vertex rupis, an welchem jenes Mond-
bild eingehauen war. Diese Frage wird entschieden werden müssen nach 
den formalen Regeln der Syntax und nach den realen Regeln des Satz-
inhaltes zugleich. Wird die Partikel ubi aus das zunächst vorangegangene 
Wort Rhennm bezogen, so ist das Mondbild in unmittelbarer Nähe des 
Rheins am Hirschensprung zu suchen (vgl. Planta Altrhätien p. 269—270); 
wird ubi aus das vorletzte Wort ad firstum bezogen, so dürfen wir an-
nehmen, daß es auf dem Berge stand. Das letztere hatte offenbar auch 
d e r  G r e n z b e s c h r e i b e r  i m  S i n n e ,  a l s  e r  e r l ä u t e r n d  s a g t e  u b i  i n  v e r t i c e  
rupis, nicht bloß in rupe qua dam. 

Ausfallender Weise steht nun am Fuße des Berges Fälmern eine knie-
förmig hervortretende Felsenterrasse, die als steile Felswand 
abfällt und in der Efchenmann'schen Karte der Kantone St. Gallen und Ap-
Penzell als Bildsteinfelsen bezeichnet ist. Die bei und unter dieser 
Felsenwand liegenden Alpenweiden heißen auch Bildstein. Nach der Ver-
sicherung der Eigenthümer derselben weiß niemand sich zu erinnern, daß in 
der Gegend je ein Bildstock stand, der ihr den Namen Bildstein gegeben 
haben könnte. Dürfte also nicht dieser Bildsteinfelsen die von König Da-
gobert ausgewählte Stelle gewesen sein, auf welcher er das Bild des Mon-
des als Grenzzeichen von Burgund und Churrhätien eingraben ließ? Das 
Gestein ist nicht Nagelfluh, sondern grob geschichteter Fels, also für ein 
solches Bildwerk ganz geeignet; aber der nagenden Zeit von 12'/2 Jahr-
hunderten zu widerstehen allerdings nicht sähig. Man würde hiemit ver-
gebliche Mühe auswenden, eine Spur des Mondbildes auffinden zu wollen-

Daß ein Mondbild je als Grenzbild verwendet worden sei und zwar 
von einem christlichen Könige, mag freilich stark in Zweifel gezogen werden. 
Indessen ist es Thatsache, daß in der Marchenbeschreibnng zwischen dem 
Gebiete des Kantons Schafshansen und der Grafschaft Lupfen bald Grauen-
steine, d. h. Granitfindlinge, bald behaltene und bemönte Steine als 
M ä r c h e n  b e z e i c h n e t  s i n d  u n d  d i e  V e r m u t h u n g  n a h e  g e l e g t  i s t ,  d i e s e  b e -
mönten Steine seien mit einem Mondbilde bezeichnete Steine gewesen. 
Ein dort lebender Geschichtsforscher dürfte sich wohl bewogen finden, die 
Thatsache zu tienficimt. Man mag ferner die Thatsache herbei ziehen, 
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daß in keltischen Ruinen häufig aus Stein gehauene und aus Thon ge-
formte Mondsicheln gefunden werden, deren Bestimmung oder Bedeutung 
noch nicht erforscht ist. Der Dagobertische Bildstein könnte also ein Bei-
trag zur Lösung auch dieses Räthsels sein. Daß der christliche Merowinge 
Dagobert von dem alten heidnischen Grenzzeichen des Mondes noch Ge-
brauch machte, kann am wenigsten befremden; denn viele andere Rechtsge-
brauche und Formeln wurden aus dem römischen und keltischen Heiden-
thum in die christliche Welt herübergenommen. 

Zwar hat Herr Professor Dr. Meyer von Knonau in Zürich erst 
neulich in feiner Ausgabe der ältesten Geschichtsquellen des Klosters 
St. Gallen das Mondbild des Königs Dagobert unter die vielen andern 
an den Namen dieses Königs angeknüpften Mythen verwiesen; vielleicht 
dürfte aber seine strenge Kritik, angesichts der eben angeführten Umstände 
und Gründe, sich bewogen finden, anzuerkennen, daß hier mehr als Mythe 
sei und daß jedenfalls der Endpunkt der beschriebenen Grenze weder am 
Buchberge noch bei Monstern gesucht werden müsse, sondern bei Montigels 
d. i. Moutigelu. 

Mit dieser Annahme steht auch die Urkunde von 890 nicht im Wider-
streite. Der Hof Lustnau, innerhalb dessen Mark der Streitgegenstand 
sich befand, lag in fast gleicher Entfernung von Rheinegg oder der Ein-
mündung des Rheins in den Bodensee und der rhätischen Grenze bei 
Montiglen; in dieser Lage ist also kein dringender Grund, die von der 
Schwarzenegg herunter führende Grenzlinie so weit unten auf den Rhein 
hinunter zu ziehen, in die Nähe des Buchbergs oder des Ortes Monstern. 
Ferner war ja zwischen der Fähnern und dem Kamor auch eine Schwarzen-
egg, kam vielleicht, wie bereits verdeutet wurde, dem ganzen Höhenzuge 
zwischen dieser südlichen und nördlichen Schwarzenegg dieser Name gemein-
sam zu. Auch die sumpfige Thalebene mit ihren Weiden und Gehölzen, 
über deren Zugehörigkeit die Schiedsmänner absprechen sollten, erstreckte 
sich über Dietpoltsau und über Oberriet hinauf bis an den Fuß der 
Fähnern und des Kamor: a rivo Eichibach usque ad Scrionisbach ex-
cepto Hermentines, qui specialis terra in us est, et exceptis nemoribus, 
id est Cobolo, Thietpoldesouva, Ibirinesouva et Palga. Dieß 
gab also keinen Grund, sich an die untere Gegend von Höchst und St. 
Margarethen so fest zu hängen, wies vielmehr weiter den Rhein hinauf 
nach Balgach. Höchst wahrscheinlich war es also nur der Name Monstern 
und die Voraussetzung, daß dieser Ort vom Monde den Namen habe, 
was den Geschichtsschreiber von Arx verleitet hat, den terminus ad quem 
hieher zu verlegen, ohne zu ahnen, daß mancher andere Ortsname aus 
wälschen und deutschen Elementen, Möns (Berg) und Stein zusammen ge-
setzt ist und mit der similitudo lunge Dagoberti in gar keiner Beziehung steht. 
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Wird der Ort Monstein auf der Seite gelassen, so wird auch der 
übrige Theil der Urkunde von 890 klar. Eodem juramento et comitatus 
d i v i s e r u n t ,  t e r m i n u n t  i n t  e r  D u r g e w e  e t  R i n g e w e a s s e r e n t e s  
d e  S c h w a r z  u n  e g k  a ,  u b i  a q u s e  a d h u c  a d  i i o s  v e r g u n t ,  
usque ad Manen in medium gurgitem Rheni et inde ad lacum 
Potamicum. Sie bezeugten, daß die Grenze zwischen dem Thurgau und 
dem Rheingau von der Schwarzenegg, von wo die Gewässer noch auf 
unsere Seite hinlaufen, aus Manen, d. h. auf Maningen, Meiningen hin-
unter, mitten in den Rheinstrom hinunter und von da in den Bodensee 
gehe. Es ist dieß offenbar dieselbe Grenze, wie Dagobert sie bestimmte, 
nur mit dem Unterschiede, daß statt dem Mondbilde Dagoberts die inner-
rhodische Schwarzenegg und statt des rhätischen Montigels das alemannische 
Maningen gesetzt ist. 

Dieses Resultat ist allerdings überraschend. Der Referent selbst ge-
steht, daß er bis dahin aus die Autorität seiner Vorgänger vertrauend die 
Ansicht hegte, daß wenn auch zu der Zeit Dagoberts die linke Rheinseite 
des untern Rheinthals zum thurgauischen oder Burgundisch-Constanzischen 
Verwaltungsbezirk gehört, in der Zwischenzeit bis 890 dieser linksrheinische 
Theil des untern Rheinthals, vom comitatus Durgewe abgetrennt, die Grenze 
zwischen dem Thurgau und Rheingau auf die Bergwasserscheide von 
Schwarzenegg hinauf gerückt worden sei. Es schien dieß auch durch eine 
ältere Urkunde des Klosters St. Gallen vom Jahre 904 (892) bestätigt, 
Nr. 738 bei Wartmann; denn hier wurden Güter, gelegen in Ringowe 
in loco, qui dicitur Farniwang, Bernang, mit Gütern im Durgowe in 
loco, qui dicitur Uzzonwilare, vertauscht, so daß also Ringowe und Dur-
gowe bestimmt unterschieden waren. Nach sorgfältiger wiederholter Prü-
fnng und Untersuchung der bezüglichen Urkunden und Vergleichung der 
Oertlichkeiten war es aber unmöglich, jene Ansicht länger festzuhalten. Es 
blieb nur übrig, die Bezeichnung Rheingau als eine nicht amtliche, sondern 
als eine regionale zu betrachten, so daß in ähnlicher Weise, wie der pagus 
Arbonensis dem comitatus Turgaugensis zugehörte, auch der linksrheinische 
Rheingau noch zum Thurgau gerechnet wurde. Sogar der Zürichgau er-
scheint ja ebenfalls bis in die Mitte des IX. Jahrhunderts als Bestand-
theil des Thurgaus und nicht ungewöhnlich ist die Formel in comitatu 
Turgauve in situ Zürichgaugensi. 

An diesem Ergebnisse ändert auch die in Zürich entdeckte, erst 1870 
veröffentlichte Urkunde von 854 nichts ab, nämlich die conventio de ter-
minis locoruui inter Sanctum Gallum et Constantiensem episcopum, 
abgedruckt im Anzeiger für Schweizerische Geschichte 1870 Nr. 4 und in 
den St. Gallischen Mittheilungen sür vaterländische Geschichte, neue Folge, 
Heft III, S. 249. Wird diese Grenzbereinigung verstanden im Sinne des 
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Professors Dr. Gerold Meyer, so hat sie überhaupt keine Beziehung aus 
die Grenze des Rheinthals, sondern betrifft lediglich die Grenzen zwischen 
der ehemaligen bischöflich conftanzischen Gerichtsherrschaft Arbon-Egnach 
und einigen Theilen der sogenannten alten Landschaft der Abtei St. Gal-
l e n .  W i r d  s i e  d a g e g e n  v e r s t a n d e n  i m  S i n n e  d e r  H e r r e n  B r a n d s t e t t e r  
und Rusch, so daß die Orte Watt, Liubmaunshaus und der alveus Bal-
gahse und die große Eiche im Rheinthale aufgezeigt und nach der besondern 
Ansicht des Herrn Rusch die Grenze über diese Orte gezogen und über 
den Hirschberg in den bei Weißbad tit die Sitter fallenden Rotbach (ad 
descensum gurgitis Rubri fluminis et ejus decursum in Siteruna) geleitet 
wird, so unterstützt sie nur die oben dargestellte Ansicht, daß die Grenze 
zwischen Rhätien und dem Rheingan von dem Gebirgskamm des Säntis 
nach Montlingen oder Meiningen hinunter lief, der linksrheinische Rheingau 
aber zum comitatus Durgowe gehörte. 

So unwahrscheinlich, ja zweckwidrig auch ein solcher Anschluß des 
linksseitigen Rheiugaues scheinen mag, ist doch dcese Thatsache durch die im 
Rheingau stationirt gewesenen und in den bekannt gewordenen Urkunden 
verzeichneten Grafen wenigstens nicht widerlegt. Als Graf des Rhein-
ganes wurde 819 Roacharius, 881 Uodalrichus, 886 Hiltiboldus bei 
Aenderungen von Landbesitz in Höchst und Marbach, 854 Cuonratus bei 
Gütersondändernngen in Lauterach und Altstätten, 879 wieder Hiltibold 
bei solchen Verhandlungen betreffend Aichstütten im Nibelgan, 957 und 
980 Adelbert in gleicher Beziehung auf Dornbüren und Höchst genannt; 
daraus könnte gefolgert werden, daß wenigstens 886 Marbach und 854 
Altstätten zur Grafschaft Rheingau gehörten. Im Jahre 980 findet sich 
sogar die nähere Ortsbestimmung zu Höchst und Dorrenbüren in vicis 
utriusque, so daß also auch das linksrheinische Höchst, nämlicb St. Mar-
garetha mit bezeichnet ist. Allein es ist Regel, daß wenn in derselben 
Urkunde Güter, die in verschiedenen Gauen liegen, zusammen genannt 
werden, nur Ein Graf genannt ist. Endlich ergibt sich mit höchster Wahr-
scheinlichkeit, daß die im Rheingau genannten Grasen eigentlich Inhaber 
anderer benachbarter Grafschaften waren und der Besitz des Rheingaues 
für sie nur ein accessorium war. In diesem Sinn ist namentlich bei 
9 8 0  d e r  Z u s a t z  z u  e r k l ä r e n :  i n  p a g o  R i n g o w e ,  i n  c o m i t a t u  
A d e l b e r t i .  

Aus allen diesen Vorkommenheiten ist also der Schluß zu ziehen, 
daß der Rhein die Grenze bildete, und zwar bis in das zehnte oder 
eilfte Jahrhundert. 

Die später eingetretenen Veränderungen lassen sich kurz zusammenfassen. 
Bei der unter der Regierung des fränkischen Königshauses erfolgten Auf-
löfung der alten Gauverfassung, als im Thurgau die Grafen von Kyburg, 
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der Bischof von Constanz und der Abt von St. Gallen mit fürstlicher Ge-
walt die ehemaligen Grafenrechte an sich zu ziehen begannen, geschah ähn-
liches auch im Vtnzgau, Algan und Rheingau durch die Grafen von Bregenz 
und ihre Erben, die Grafen von Montfort und Werdenberg. Allod 
(Privaterbland) und Königsgut, Grundherrschaft und Gerichtsbann ver-
schmolzen in den Feudalverband. Der Graf war nicht mehr Amtmann 
des Königs, sondern Dynast, Erbherr; und ohne die alten Gaugrenzen zu 
achten, zog er alles in seinen Dienst, was ihm als Theilerbe eines andern 
Gaues zufiel oder durch Waffengewalt erworben war. — Aehnliches thaten 
die Freiherren im Rheinthale, namentlich die Freiherren von Sax. Auf 
solche Weise wurde das landgerichtliche Gebiet der Gaugrasschaft Thurgau 
aus dem Rheingau zurück gedrängt bis auf die Wasserscheide der Säntis-
kette, wo nur der Fürstabt von St. Gallen dem weitern Vordringen der 
rheingauischen Dynasten eine Grenze setzte, bis König Rudolf die Rechte 
des Reichs im Rheinthale einem besondern Landrichter, dem Freiherrn Ru-
dols von Güttingen übergab und auf solche Weise den Rheingau gewisser-
Massen erneuerte. Eine auf dem Landtag zu Fischerhausen ausgestellte 
Urkunde vom 12. Juli .1291 gibt davon Zeugniß. (Kopp II, 665.) End-
lich waren es die Appenzeller, die 1405 vorübergehend mit den Waffen 
des Rheinthals sich bemächtigten und 1460 vermittelst Kauf das liuksrhei-
uische Rheinthal erwarben, somit die alte Dagobertische Grenze wieder her-
stellten, ohne auf ein anderes Recht sich zu stützen, als auf das Recht des 
Kaufs und der Waffen. 

Das Ergebniß der historisch-kritischen Untersuchung unserer rhätisch-
alemannischen Grenzensrage läßt sich in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

I. Laut der in der Urkunde von 1155 erhaltenen Marchenbe-
schreibung lief die Grenze zwischen Rhätien und Alemannien vom 
Säntis zum Kamor und zur Fähnern, und fiel hier bei dem 
Bildstein hinunter in das Rheinthal bei Montiglen. Dieselbe 
Grenzlinie schied auch den Arboner Forst, beziehungsweise den 
Thurgau von Rhätien. 

II. In der Urkunde von 890 ist die Bezeichnung der Anhöhe 
Schwarzenegg in Außer-Rhoden nicht maßgebend, indem auch am 
Fuße des Kamor und Hohenkasten eine große Alp Schwarzenegg 
liegt, und der Streit, um den es sich handelte, sich ganz wohl 
mit der Annahme verträgt, daß der die beiden Schwarzenegg 
verbindende Höhenzug den gemeinsamen Namen Schwarzenegg 
führte, hiemit als Wasserscheide bezeichnet werden konnte oder 
mußte. 

III. Der Lauf des Rheins von Montiglen bis zur Rheinmündung 
war zu Dagoberts- Zeit Grenze des Arbongaus, beziehungsweise 
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des Thurgaus, und in der Urs. 890 ist die Oertlichkeit Schwat-
zenegg kein Beweis, daß der Rhein nicht auch damals noch von 
Montiglen an bis zur Rheinmündung Grenzlinie gewesen sei. 

IV. Die Ablösung der linken Thalseite des Rheingaues fällt höchst 
wahrscheinlich erst in die Zeiten der Auflösung der alten Gau-
grasschast Thurgau, also in die Regierungsjahre der sächsischen 
Kaiser Otto I.—III., läßt sich jedoch wegen Mangels entscheiden-
der Urkunden nicht genau ermitteln. 

V. Jedenfalls muß von der Voraussetzung abstrahirt werden, daß 
die Grenze zwischen dem Kantone Appenzell und dem Bezirke 
Unterrheinthal auch die alte rhätisch-alemannische Grenze ge-
wesen sei. 

Die Gaugrasschaft Thurgau. 
In Begleichung der aus der nördlichen Seite des Bodensees aus-

gebreiteten Mehrzahl der mittelalterlichen Gaue mit der Gaueintheilung 
der südlichen Seite des Bodensees ergibt sich der merkwürdige Unterschied, 
daß gegenüber jener Mehrzahl der Gaue Algau, Linzgau, Hegau und 
Kletgan aus der südlichen Seite ursprünglich nur Ein Gau, nämlich der 
Thurgau, vom Einfluß des Rheines in den Bodensee bis an die Einmün-
dung der Aare das ganze Uferland beherrschte und rückwärts bis in das 
Hochgebirge der Alpen sich ausdehnte. 

Der Grund dieser Verschiedenheit lag wohl darin, daß die Alemannen 
bei ihrem zweihundertjährigen Eroberungskämpfe nur stoßweise ein Stück 
Land um das andere eroberten und darin sich festsetzend einen Gau um 
den andern gründeten, während dagegen bei der Völkerwanderung ein ein-
ziger Act sie in den Besitz des Geländes brachte, das zwischen den Rhein-
gewässern und den Hochalpen in der Gewalt der Römer geblieben war, 
dieses ganze Gelände hiemit auch als ein zusammengehöriger Berwaltungs-
bezirk betrachtet wurde. 

Zwar wurde den Alemannen der Besitz des östlichen Helvetiens von 
den Burgundern streitig gemacht und die Vorlande des Säntisgebirgs.such-
ten die Rhätier festzuhalten. Gegen beide bot ihnen das Thurgelände 
eine Stellung, von welcher aus sie mit Erfolg in das Gebirge vordrangen. 
Daher wurde denn auch der ganze eroberte Landstrich Thurgau genannt, 
und erstreckte sich der Thurgau bis in die Hochalpen von Schwyz und Uri 
und vom Rheine westlich bis an die Renß. -
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Wenn die Stelle Fredegars von dem Lindau'schen Gelehrten Wegelin 
richtig interpretirt, der streitige pagus Turensis nämlich im Elsaß, nicht 
am südlichen Ufer des Bodensees zu suchen ist, muß freilich die entgegen-
stehende Ansicht ausgegeben werden, daß im Streite der Enkel Brunhildens 
der Thurgau von Alemannien losgerissen und mit Burgund vereinigt, 
610 aber wieder mit Alemannien' verbunden, bei diesem Anlasse hiemit 
der Gauname Thurgau zum ersten Male in die Geschichte eingetreten sei. 
Urkundlich wird er erst genannt im Jahre 744 zugleich mit dem pagus 
Arbonensis und mit dem Landschaftsnamen Zurehgauia, immerhin aber 
so, daß der Arbongau und der Zürichgau dem Thurgau einverleibt waren. 

Daß vor dieser Zeit, zumal unter der Verwaltung der Alemanni-
schen Herzoge, neben dem kleinen Arbongau noch andere kleine Gaue, Amt-
gaue, bestanden haben, ist eine Vermuthung, die in den zahlreichen Unter-
gcmen des nördlichen Bodenseeufers eine Analogie, in den Brüdern Comi-
tes Pepo, Airicus, Bertericus und Pepo der Nummer VI der Urkunden-
sammlung St. Gallens vom Jahre 731 oder 736 eine Stütze findet. Auch der 
Name Elggau deutet dahin zurück. Directe Beweise für den ältern Bestand sol-
cher Untergane oder Theilgaue innerhalb der Grenzen des großen Thurgaues 
können aber neben dem, was vom Arbongau bekannt ist, nicht beigebracht werden. 

Der pagus oder pagellus Arbonensis erscheint zum letzten Male 
im Jahre 854 (872). In einer Einschaltung der für das Bisthum Eon-
stanz entworfenen Kaiserurkunde von 1155 wurden feine Grenzen so 
umschrieben: Von der Mündung der Salmsach in den Fluß aufwärts nach 
Steinenbrunn über Muelen in die Sitter, dann die Sitter hinauf zu dem 
Himmelberg (Hundwiler Höhe) zur Alp Sämptis und über den Gebirgs-
kämm hinunter an den Rhein und längs dem Rhein weiter in den Boden-
see und zurück au die Salmsach. Im Jahre 890, als die Grenzen des 
Hoses Lustnau bestimmt wurden, blieb derjenige Theil des Arbongaues, 
dessen Gewässer von Schwarzenegg nach Manen d. i. Meiningen bei Mon-
tiglen hinunter in den Rhein liefen, dem Thurgau zugetheilt. 

Um dieselbe Zeit theilte sich die alte Grasschaft Thurgau in zwei 
Verwaltungsbezirke, welche auf dem zwischen der Glatt nnd der Töß gela-
gerten Höhenzuge zusammenstießen. Der östlichen Hälfte blieb der Name 
Thurgau; die westliche Hälfte dagegen hieß Zürichgau. 

Als um das Jahr 1000, bei dem Erlöschen des sächsischen Regenten-
Hauses, unter der Herrschaft des fränkischen Regentenstammes die alte 
Gauverfassung auseinanderfiel und nur noch gleichsam als Ruine das 
Landgericht fortbestand, war die Grafschaft Thurgau zur Landgrasschaft 
geworden. Innerhalb ihres Umfangs kristallisirten sich aber die Gebiete 
der Grafen von Kyburg, der Aebte von St. Gallen und Reichenau, des 
Bischofs von Constanz, der Herren von Toggenburg im Thurgau, der 
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Grafen von Werdenberg und Montfort im Rheinthal. Die Grafen von 
Kybnrg und ihre Nachfolger von Habsburg und Oesterreich suchten zwar 
das Reichslehen des Landgerichts nach Möglichkeit als ein Mittel der 
Superiorität zu benutzen; aber die trotte verschenkte uud verkaufte die 
Exemptionen an die Herren und Städte mit solcher Freigebigkeit, daß die 
landgrüflichen uud landgerichtlichen Rechte ihre Bedeutung immer mehr 
einbüßten, Kaiser Sigmund sie um 18,000 Gulden an die Stadt Constanz 
verkaufte, in Folge dessen die Stadt Zürich ihre als Pfandschaft erworbene 
Grafschaft Kybnrg vom landgerichtlichen Verbände ablöste und die Gras-
schast Thurgau in die engen Grenzen des jetzigen Kantons Thurgau zu-
sammenschrumpste. 

Der Rheingau. 
Ueber den rhätisch-alemannischen Rheingau sind sehr wenige Nach-

richten auf unsere Zeiten gekommen. Tschndi in der Gallia comata p. 
78, v. 287 und 310. weiß von dem Rheingau nichts Anderes zu berichten, 
als was die Urkunde von 890 ihm dargeboten hat. Auch Stumpf hält 
sich in seiner Chronik in denselben Schranken. Indem sie einzelne Ort-
schasten diesseits und jenseits des Rheins aufzählen, wie Fussach, Altstetten, 
Montiglen, Ems, Feldkirch und die Lage derselben angeben, ist die Ver-
setzung derselben in den Rheingau mehr hypothetisch als thatsächlich begrün-
det. Nicht tiefer eingedrungen ist Kaiser in der Geschichte des Fürsten-
thums Liechtenstein, oder Planta, das alte Rhätien (1872): weder der eine 
noch der andere hat Grafen des Rheingaues aufgefunden, die als eigent-
liche Gaugrafen bezeichnet worden wären oder den Rheingau als abge-
schlosseues Comitat verwaltet hätten'). Derjenige Geschichtsschreiber, der am 
meisten Beruf hatte, der Geschichte des Rheingaues nachzuspüren, Ild. v. 
Arx, scheint den Namen Ringan ebenfalls nur in zwei Urkunden gefunden 
zu haben, in der bekannten Urkunde von 890 und in einer Urkunde von 
904. In der letztern heißt es (Geschichte des Kantons St. Gallen 1. p. 
150 Note f): Quidqnid in Ringowe in loco Farniwaug (Bernang) et 
in omni illa marcha eircumcirca habuit vineis agris pratis silvis propriis 
et usu communium, pascuis et paludibas alpibnsque vertauschte Wols-
har dem Kloster St. Gallen um ein Leibding zu Lömiswil und Roggwil. 

Obwohl des Rheingaues so selten gedacht und kein eigentlicher Gau-
gras von Rheingau genannt wird, auch der Graf Udalrich von Linzgau, 
obwohl Besitzer des Hofes Lustnau, dennoch nicht als Graf des Rhein-
gaues betrachtet werben darf, kann doch die Wahrscheinlichkeit nicht bestrit-

1) Bergl. oben S. 66 u. 67. 
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tert werden, daß früher zeitweise wenigstens eine Grafschaft Rheingau be-
stand *). Es spricht dafür das Landgericht von Rankwil. Darauf möchte 
auch zu beziehen sein der Krieg, den der Graf Rnodbert von Argengan 
gegen Adelbert, den Sohn des Grafen Humbert von Rhätien, führte und 
der in dem Treffen bei Zizers (813—822) den Tod Ruodberts, vielleicht 
auch die Zersplitterung des Rheingaues zur Folge hatte. Vergl. Neugart, 
episc. Const. 1 p. 181 und Mohr. Codex diplom. von Graubünden 1 p. 
33 und 35. 

In Folge dieser Zersplitterung kam der größere Theil des Rhein-
ganes in den Besitz der Grafen von Bregenz und von ihnen durch Erb-
fchaft an die Grafen von Montfort und Werdenberg. 

') Vergl. Nr. 242 com. Roacherius in Höchst a 819, 
616 „ Uodalrichus ib. a 881, 

Wartmanns Note 1. 
Neugart Nr. 523 (nicht 426). 

Bei Neugart 350 Cuonratus in Luteracha und Altstetten. 
354 „ ib. ib. a 854. 
516 Hiltibold in Aichstetten (Nibelgan) 879. 
566 „ in Höchst und Marbach 886. 
740 Adelbert in Dornbüren 957. 
775 „ in Höchst und Dornbüren in yicis utriusque ripa 

980 in pago Ringowe, in comitatu Adelberti, 



Welche wahrscheinliche Ausdehnung hatte der 
Bodensee in der vorgeschichtlichen Zeit? 

Wann ungefähr gestalteten sich seine jetzigen Ufer? 

V o n  

A .  S t e u d e l  i n  R a v e n s b u r g .  

Mit zwei Karten, 

„Jeder See geht seiner Vernichtung als See ent-
gegen, entweder durch Ausfüllung, oder durch tieferes 
Einschneiden des Ablaufs, oft durch beides zugleich." 

B. v, Cotta, Geol. der Gegenwart, 
p. 363. 

Es ist mir durch den Auftrag unsres Herrn Präsidenten die große 
Ehre zu Theil geworden, Ihnen heute über die vorgeschichtliche Ausdeh-
dehuung des Bodensees zu reseriren, sowie über die Zeit, da sich seine je-
tzigen Ufer gestaltet haben mögen. In der mir vorliegenden Frage liegt 
bereits die stillschweigende Voraussetzung ausgesprochen, daß in geschichtlicher 
Zeit, d. h. soweit die mündliche oder geschriebene Geschichte zurückreicht, 
die Konfiguration des Sees im Wesentlichen dieselbe gewesen ist wie in 
unsern Tagen, und das mag, einige unbedeutendere Fluktuationen abge-
rechnet, ganz richtig sein. Gehen wir über die geschichtliche Zeit in frühere 
geologische Perioden zurück, so wird die Sache sich anders gestalten und da 
kann zunächst die Frage sich erheben: Haben wir vielleicht Spuren von 
einer Zeit, wo der Bodensee noch gar nicht existirte? War er früher kleiner 
und hat sich die Mulde, in der er eingebettet liegt, erst nach und nach ge-
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bildet und mit dem zuströmenden Wasser des Rheins und der verschiedenen 
Aachen sich ausgefüllt? Oder war er am Ende größer als heutzutage? viel-
leicht nur ein winziger Ueberrest eines früheren Meeres oder wenigstens 
eines Meeresarms? Das sind die Fragen, die uns heute beschäftigen sollen 
und zu deren weiterer Bereinigung ich mir die Mitwirkung und Berich ti-
gnng aller verehrten Mitglieder unsres Vereins freundlichst erbitte. 

Um in dieser Beziehung zunächst eine Schuld des Dankes abzutragen, 
so möchte ich sofort berichten, daß mir aus dem Schoße unsres Vereins 
drei verschiedene Mittheilungen zugekommen sind, welche sich auf die vor-
liegende Frage beziehen. 

Einer früheren, brieflichen Mittheilung unsres verehrten Bregenzer 
Mitglieds, des Herrn Baron von Seyffertitz, verdanke ich folgende werth-
volle Notiz: 

„Was Ihre Anfrage nach Anzeichen eines höheren Seestands an 
unsern Usern betrifft, so bin ich durch Ihr Zutrauen sehr geschmeichelt und 
zugleich erfreut, Ihnen dienen zu können. In Kürze habe ich folgende 
Anschauung. Der f. g. Oelrain ist ungeschichtet, aus Kalk und Gneißkies, 
mit wenigen Sandsteinknollen gemischte Aufschüttung und bereits von mir 
als Frontmoraine des Rheinthalgletschers angesprochener Höhenzug. Seine 
ungeschichtete, aus fremdartigem Gestein bestehende Masse schließt Anschwem-
mung oder Seethätigkeit aus. Dagegen ist alles Land von seinem Fuße 
bis zum See, dann die sanfte Neigung am Fuß des Pfänders zum See 
hinab, fowie der ganze Boden, auf dem die untere Stadt Bregenz steht, 
mit allen hinter ihr liegenden Gärten und Wiesen unter einer 1—2' mäch-
tigen Humusdecke nichts als geschichtetes Sandsteingeröll, welches nicht wohl 
anders als durch Wasser dahin gebracht sein kann; identisch mit dem Ge-
rölle, welches jetzt noch vom See an den s. g. Wellen zwischen Bregenz 
und Lindau angespült wird. Der See muß also einmal dahin gegangen 
sein, weil ein Fluß, der dieß Gerölle hätte bringen können, am Pfänder-
abhang nicht existirt oder e^istiren konnte. 

Weiter aber, etwas höher als die Höhe des Oelrains, aus der 
„Reute", bei der oberen Mühle, findet sich wieder ungeschichtetes, größten-
theils aus Kalksteinen bestehendes Geröll (ziemlich größer und kantig), offen-
bar ein Gletscherprodukt, wahrscheinlich aus den Kreidekalken von Hohenems 
herrührend, sowie der Oelrain, vom See niemals bedeckt." 

Eine zweite, mit den Wahrnehmungen des Herrn von Seyffertitz 
durchaus übereinstimmende Mittheilung erhielt ich in Gestalt einer kleinen 
Ihnen vorliegenden Kartenskizze von der Hand des Herrn Baurath Kraft 
in Ravensburg. Derselbe hat die ehemaligen, nun landeinwärts liegenden 
Seeuferböschungen an den unteren Flußläusen der Argen und Schüssen 
skizzirt, auf welche ich im Verlauf meines Vortrags zurückkommen werde, 
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und welche ebenfalls eine frühere größere Ausdehnung des Sees zu be-
weisen geeignet sind. 

Endlich erhielt ich durch die Güte des Herrn Baron von Tröltsch, 
der bei den im vorigen Jahre gemachten Auffindungen der Konstanzer 
Pfahlbauten besondere Verdienste sich erworben hat, eine sorgfältig ansge-
führte Zeichnung über das Niveau des Bodensees, wie es zur Zeit der 
Pfahlbauten gewesen ist, im Vergleich zum jetzigen Wasserstande. Aus der 
Zeichnung des Herrn Baron, welche derselbe in dankenswerther Weise un-
serer Vereinsbibliothek einzuverleiben geneigt ist, geht hervor, daß der 
durchschnittliche Wasserstand der Pfahlbautenzeit mindestens 10' unter dem 
jetzigen betragen haben muß, der Bodensee in der Pfahlbautenzeit also 
niederer gewesen ist als in unsern Tagen. In der That kann man im 
Blick auf diese Zeichnung sich nicht mit der Ausflucht behelfen, daß diese 
Pfähle früher höher gewesen und durch Verkohlung der oberen Theile und 
die abarbeitende Wirkung des Wassers nach und nach kleiner geworden 
seien, und mit Recht sagt Herr Baron von Tröltsch in seinem Begleit-
schreiben: „Beim größten Stand des Sees durften die Waffer höchstens bis 
auf 2' an die Pfahlbautenköpfe, auf denen unmittelbar das Gebäude stand, 
gereicht haben. Ein höherer Stand würde beim Wellenschlag die Pfahl-
Bauhütte unbewohnbar gemacht haben. Ebenso kann auch kein niedererer 
Stand als der bezeichnete angenommen werden, weil sonst die Pfähle nicht 
genügend Halt im Seegruud gehabt hätten." 

Aber wie nun, meine Herren? Wir scheinen uns da in einiger 
Verlegenheit zu befinden. Die Berichte meiner verehrten drei Herren Re-
ferenten scheinen sich, und zwar zwei gegen Einen, in Widerspruch zu be-
finden, Oesterreich und Württemberg, mit einander alliirt, befinden sich im 
Kriegsznstand contra Baden, und fast sehen wir uns am Vorabend eines 
bedenklichen diplomatischen Konfliktes. Doch die Sache ist nicht so gefähr-
lich. Am Ende könnte sich doch, wie einst beim Streit der Plutonisten 
und Neptnnisten, herausstellen, daß beide Parteien in ihrer Art Recht ge-
habt haben und ich bin gern geneigt, zur Übernahme der Vermittlerrolle 
nach meinen schwachen Kräften die Hand zu bieten. 

Sie werden leicht begreifen, daß mir dieses Friedensgeschäft in dem 
Fall am ehesten gelingen würde, wenn ich im Stande wäre, nachzuweisen, 
daß in verschiedenen Perioden der geologischen Entwicklung der Bodensee 
ein höheres und wiederum ein niedereres Niveau gehabt und demgemäß auch 
die Gestalt seiner Ufer sich verändert hat. 

Da gilt es nun aber jedenfalls, Ordnung in die Sache zu bringen 
und zu diesem Behuf muß ich mir erlauben, etwas weiter auszuholen, 
Sie an der Hand der Geologie in längst entschwundene Zeiten zurückzu-
führen und die Geschichte unsres Bodensees über seine Kinderjahre hinaus 
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zu verfolgen bis in eine Zeit, wo von einem Bodensee eigentlich noch gar 
nicht die Rede war. 

Eine lange Reihe von Zeiten hat in tnmterkticheii, wenigstens für 
ein Menschenleben nicht erkennbaren Uebergängen unsre Erde umgestaltet, 
und diese Alpen, die vor unsern Augen in ihrer gigantischen Größe sich 
aufbauen, sie sind weder von Anfang der Schöpfung dagewesen, noch mit 
Einem Schlage aus ihrem Grund gehoben worden, sondern sie sind in 
verschiedenen Pausen, doch, was ihre jetzige Gestalt betrifft, in einer ver-
hältnißmäßig neuen und uns ziemlich nahe liegenden Periode dem Schoß 
der Erde entstiegen. Es gab eine Zeit, wo unser Bodensee und die be-
nachbarten Gegenden der Schweiz zu wiederholten Malen Meer gewesen 
sind, und wiederum in Festland verwandelt wurden. Es gab lange Zeiten, 
wo die Schweiz eine Insel oder Halbinsel gewesen, im Norden und Süden 
vom Meere bespült, und unser Bodensee war ein Theil eines Meeresarms, 
der, den ganzen Nordfuß der heutigen Alpen umfassend, das Mittelmeer 
von Südfrankreich her mit dem Schwarzen Meer verbunden hat. 

Wie frühe schon eine solche Erkenntniß im Geiste strebender Männer 
ausgedämmert hat, dafür haben wir ein bemerkenswerthes Beispiel an dem 
bekannten Züricher Arzte, Johann Jakob Schenchzer, der in seiner 1716 
erschienenen Beschreibung des Schweizerlands bei Gelegenheit der in der 
Schweiz vorkommenden Nautileeu Folgeudes sagt: 

„Es ist aus bisheriger Beschreibung klar zu ersehen, daß diese Steine 
alle wahrhaftige Schnecken gewesen und nicht in der Erde gebildet worden. 
Wie sind aber diese Schnecken oder Nautili von der hohen und tiefen See 
in unsre von dem Meer so weit entlegene Helvetische Lande gekommen? 
Es ist der Weg für so zarte Schnecken zu weit aus dem Mittelländischen, 
viel gefchweigen aus dem Ostindischen Meer, da sich die Nautili gemeinlich 
und meistens aufhalten. Es möchte wohl Einer diesen Transport der 
Nautileu und Ammonshörner, welche in unsern Landen häufiger als wie 
in irgend einem andern Lande anzutreffen, ansehen vor ein Zeichen großer 
und starker Meereswellen, welche diese Schnecken so weit aus fremden 
Landen hieher getrieben haben; dann unter den Gelehrten die Frage wal-
tet, ob in der Sündfluth das Meer ganz still oder ungestüm gewesen? 
W i e  a b e r ,  w a n n  i c h  i n  d i e s e  M u t h m a ß u n g  w ü r d e  g e r a t h e n ,  
d a ß  v o r  d e r  S ü n d f l u t h  u n s r e  L a n d e  a u c h  e i n  o f f e n e s  M e e r  
g e w e s e n ,  i n  w e l c h e m  s i c h  d e r g l e i c h e n  T h i e r e  a u s g e h a l t e n ?  
Da sie dann nicht nöthig gehabt hätten, einen weiten Weg zu machen? 
E s  s i n d  z w a r  d i e ß  n e u e ,  u n d  m i t  g r o ß e r  F r e i h e i t  a n  d e n  
T a g  g e l e g t e  G e d a n k e n ,  w e l c h e  g l e i c h w o h l  n i c h t  o h n e G r u n d  
s titd." 



76 

Derselbe Scheuchzer citirt die Worte des Geschichtsschreibers Joh. 
S t u m p f  ü b e r  d e n  B o d e n s e e :  „ E s  m u ß  d i e s e r  S e e  e i n s t  k r u m m e r  
gewesen sein als jetzt, da der See oben bei Rheinegg von dem 
Sand, so der Rhein in das Beth geführt, nach und nach ausgefüllt wor-
den, gleich man bei dem Einfluß der Bregenz (Aach) in den See wahr-
nimmt, daß von zugeführtem Sand und Erden eine Au oder Insel sor-
mirt worden, und muß unten bei Rorschach und Arbon das Land viel-
mehr von dem Wasser weggefressen worden sein, weilen zur Winterszeit 
b e i  n i e d r i g e m  W a s s e r  i n  d e m  S e e  z u  s e h e n  s i n d  ü b r i g  g e b l i e b e n e  
e i n g e s c h l a g e n e  P f ä h l e . "  

Wie würden jene Männer sich freuen, wenn sie sehen könnten, wie 
so Manches, was damals ihrem ahnenden Geiste vorgeschwebt und was 
sie nur schüchtern aufzustellen gewagt, sich seitdem glänzend bestätigt hat 

Versetzen wir uns in die ersten geologischen Formationen, in denen 
lebende Geschöpfe nachgewiesen werden, so ist unsre Gegend in der Zeit 
der Granwacke wahrscheinlich ein Festland gewesen. Ueber Böhmen, Ruß-
land, Skandinavien, England und Amerika hat sich damals ein Meer aus-
gebreitet, in dem unter Anderm die räthselhaften Trilobiten, halb Keller-
asseln, halb Krebsen vergleichbar, in einer Mannigfaltigkeit von 600 Arten 
sich getummelt haben. In unserer Gegend finden sich aus dieser Periode keine 
Niederschläge, oder aber haben sich die Ueberreste derselben, besonders in 
Graubünden, bei dem Contakt mit krystallinischen Gesteinen derart meta-
morphosirt, daß heutzutage keine organischen Einschlüsse mehr gefunden 
werden. 

Aus der Zeit der Steinkohlen werden die entschiedensten Spuren 
besonders in der südwestlichen Schweiz gefunden. Es ist die Anthrazitzone 
in Wallis, die sich von dort nach Savoyen hinein erstreckt. Damals wnch-
sen in dem Steinkohlenboden der Schweiz dieselben Fanen und Siegel-
bäume und Schachtelhalme, zu riesigen Bäumen emporstrebend, die man 
unter all' den verschiedenen Himmelsstrichen der Erde, in der kalten wie 
in der tropischen Zone, in der Steinkohle eingebettet findet. Aber durch 
eine Senkung der, in den verschiedenen Zeiten einem pnlsirenden Körper 
ähnlich sich hebenden und senkenden Erdkruste, wurde die Steinkohleninsel 
der Schweiz, welche als Flachland gedacht werden muß, in die Tiefe ge-
taucht und kamen die Meeresfluten, um in ihrem Schoß zu begraben, 
was zuvor freudig im Sonnenlicht webte und lebte. 

Aus der Zeit der f. g. Trias, bestehend aus buntem Sandstein, 
Muschelkalk und Keuper, ist bemerkenswerth, daß, während besonders die 
letztere Formation in unsrem benachbarten Schwaben und im übrigen 
Deutschland vorherrschend eine Landbildung gewesen, ein guter Theil der 
jetzigen Alpen zu gleicher Zeit von Meer bedeckt war. 
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Sie kennen, meine Herren, das Prachtgebilde der Scesaplana, die, be-
sonders vom Pfänder sichtbar, über die Hohe Kugel herüberscheint mit ihrem 
glänzenden Gletscher, dem Brandner Ferner. Sie kennen die vom Geb-
hardsberg aus schön sichtbaren Grauen Hörner, auf der andern Seite des 
Rheinthals. Die Kalke, aus welchen die Scesaplana besteht, die rothen 
Conglomerate, welche sich bis auf die Spitze des Hausstock und Kürpfstock 
und des Piz Sol emporgehoben haben, das sind alles Triasgebilde, Er-
Zeugnisse des Meeres, das einst die benachbarten Kantone Glarus, St. Gallen 
und Vorarlberg bedeckt hat, nicht eines Meeres, das etwa bis auf jene stolzen 
Höhen hiuangereicht, sondern eines Meeres, das eher ein niedrigeres Niveau 
eingenommen als uuser heutiger Bodensee. Von einem Bodensee als 
solchem ist noch immer keine Rede. 

Auf die Trias folgt der Jura, in schwarzen oder Lias, braunen 
und weißen getheilt, jeder für sich eine besondere Periode der Zeiten reprä-
sentirend. Herwärts von den Grauen Hörnern und diesseit des Wallen-
städter Sees erheben sich die Churfirsten. Die eigentlichen 7 Churfirsten 
kann man weder in Bregenz noch in Lindau erblicken. Aber der östliche 
Flügel der Churfirstenkette, die s. g. Balfrieser Berge von Sargans bis 
oberhalb Quinten mit den Namen: Gonzen, la Gauschla, Alvier, Faul-
first, Sichelkamm, Gamsberg, sie sind in ihren unteren Theilen aus Jura-
gebilden zusammengesetzt und diese Jurakette setzt sich östlich von Sargans 
im Fläscherberg fort, um sodann, wieder auf die westliche Rheinseite um-
biegend, im Galanda sich fortzusetzen, — ein vom Rheinthal zweimal 
durchbrochener Halbkreis, einer der bemerkenswerthesten geologischen Punkte 
der Schweiz. Die Juraformation kennzeichnet sich durch die reiche in ihr 
niedergeschlagene Fülle von Kephalopoden, insbesondere die Ammoniten und 
Belemmten, Wch ihre riesigen Saurier, sowie durch das im braunen Jura 
eingeschlossene Eisenerz, wie es z. B. ob Sargans im Bergwerk des,Gon-
zen gewonnen wird. Zur Jurazeit war unsre Bodenseegegend — es mag 
nun, wie bei Schaffhausen, der Jurakalk noch offen zu. Tage liegen, oder 
er mag im Schoß der Erde begraben oder weggespült sein — ein Meer 
oder ein Meeresarm, wie Sie aus der vorliegenden Karte ersehen, die ich 
in vergrößertem Maßstab dem klassischen Werke von O. Heer, „die Urwelt 
der Schweiz" entnommen habe'). Damals war der Westen von Frankreich 
mit dem Südwesten von England durch eine Landbrücke verbunden, wäh-
rend der Südosten von England und der größte Theil des nördlichen 
Frankreichs, aber auch der südwestliche Theil des letzteren, vom Jurameere 
bedeckt war. 

Von Brüssel bis nach Mähren und vom Thüringer Wald bis gegen 
Basel und Zürich erstreckt sich ein Festland, dem ganz Böhmen angehört. 

1) S. Nebenkärtchen 1 von Karte I. 
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Diesem Festland hat Heer den Namen „Odinsland" gegeben. Von Süden 
dringen 2 große Buchten in diesen Kontinent hinein, es ist der elsässische 
und der bayrisch-fränkische Golf. Vom mittelländischen Meer bei der Pro-
vence erstreckt sich über Lyon, Bern, Zürich und München ein breiter 
Meeresarm, der nach Osten in die ungarisch-walachische See mündet und 
mit dem Schwarzen Meere zusammenhängt. Ein großer Theil des Alpen-
gebiets ist Festland, oder vielmehr eine Insel, da ganz Oberitalien von 
Turin bis Trieft vom Meere bedeckt ist. 

Der Juraperiode folgt eine gewaltige Hebung. Die von Korallen 
aufgebauten Inseln, die besonders in der Westschweiz, z. B. bei Delsberg 
von Heer nachgewiesen wurden, haben ihre ringförmigen Gebilde vereinigt, 
und was im Schoß des Jurameeres niedergeschlagen war, hat sich durch 
die Reaction des Erdinnern bis aus Höhen von 3000' emporgehoben. 
Auf der andern Seite ist das Meer wiederum eingedrungen, nachdem das 
Land sich streckenweise wieder gesenkt hat. Auf den Jura folgt die Kreide. 

Der ganze uns nahe liegende Stock des Appenzeller Alpsteins, die 
vom Säntis und Altmann sich bis zur Ebenalp, Siegelalp und dem 
Kantor herüberziehenden 3 Gebirgsketten, — aber auch jenseit des Rhein-
thals mehr als die Hälfte des Bregenzerwaldes und Vorarlbergs, — 
sie gehören der Kreide an. 

Wiederum ist eine neue Lebewelt von Pflanzen und Thieren anfge-
gangen. Die großen Saurier der Juraperiode sind verschwunden. 

„Da ist zu Grunde gegangen 
„Die ganze Sanrierei; 
„Sie kanien zu tief in die Kreide, 
„Da wars mit ihnen vorbei." 

Die Kephalopoden des Jura haben in abgeänderten Formen noch 
eine reiche, aber zum Theil letzte Entwicklung gefunden. 

Die Ammoniten lösen ihr spiralförmiges Gehäuse auseinander. 
Eine mikroskopische Welt von gepanzerten Infusorien baut mit ihren Lei-
bern eine neue Welt vom Meeresgrunde empor. Die Masse des Säntis, 
jetzt bis zu 7700' erhaben, verdankt ihre Entstehung dieser kleinsten ani-
malischen Welt. Die Terebrateln, die oben hinter dem Oehrli gefunden 
werden, die Pteroceren, Turriliten und Toxoceren, die nun das Haupt des 
Alten Mannes umgeben (ja wohl eines alten Mannes), sie haben sich einst 
fröhlich im Kreidemeere getummelt. Die Bodenseegegend — sie gehört 
auch jetzt noch zu dem Meeresarm, der nach Westen hin mit dem süd-
französischen Meere, nach Osten mit einem asiatischen zusammenhing. Aber 
dieser Meeresarm ist schmäler geworden und hat sich in der Nähe von 
Genf zu einer schmalen Meerenge zusammengezogen. Das Odinsland ist 
gewachsen und hängt mit dem südlichen Frankreich und durch dieses mit 
England zusammen. Der nördliche Saum des Schweizer Kreidemeeres 
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lief in der Richtung von Schaffhausen, Aarau, Solothurn bis Biel, der 
südliche wird im Ganzen durch eine Linie bezeichnet, welche wir vom Wal-
leusee nach Altdorf, dem Brienzersee, und von dort nach Bex uns gezo-
gen denken müssen, bildete aber vielfache Einbuchtungen ins Innere der jetzigen 
Alpen, so im Osten tief nach Bünden hinein, indem auch der Galanda und 
ein Theil der Kalfenser Gebirge aus Kreide bestehen. Mehrere Inseln liegen 
im Kreidemeer, die aus unbedecktem Jura bestehen, so eine Zone, die von 
Uri über Glarus an den Wallensee reicht, sodann die Insel des Moleson'). 

Auf die Kreide folgt die tertiäre Periode. Sie wird von Lyell in 
die Zeit des Eocen, Miocen und Pliocen getheilt. Eocen, d. h. an der 
Morgenröthe einer neuen Zeit — Miocen, d. h. weniger neu, nämlich als 
das Nachfolgende, und Pliocen, d. h. mehr neu. Die österreichischen Ge-
ologen nehmen nur zwei Abschnitte des Tertiärs an und heißen sie (Sogen 
und Neogen. O. Heer berechnet, daß von den 3 Lyell'schen Abtheilungen 
der Tertiärzeit eine jede circa 100,000 Jahre gedauert habe. 

Der eoceueu Zeit gehören die beiden alpinischen Gebilde des Nummu-
litenkalks und des Flysches an. Zwei Flyschzonen umschließen, wie Sie 
aus der geologischen Karte ersehen, die inselartige Kreidegruppe des Säntis 
im Norden und Süden, und diese beiden Zonen haben ihre direkte Fort-
setznng jenseit des Rheinthals, das auch jetzt noch als nicht existirend ge-
dacht werden muß. Die südliche Zone auf Vorarlberger Seite umfaßt den 
Rojaberg (nördlichen Ausläufer der Drei Schwestern), die Hochgerachkette, 
das Lösselhorn, Türtschhoru und Zaserhorn, und geht hinüber bis ins 
Mittelberger Thal und in die Oberstdorfer Gegend. Die nördliche Zone geht 
von Dornbiru durch den äußeren Bregenzerwald bis nach Sonthofen. 

Zur Zeit der Flysch- und Nnmmulitenablagerung war unsre Gegend 
wiederum ein Meer. Der Flysch kennzeichnet sich durch eine Masse in 
ihm abgedruckter Fukus- oder Seetang-Pflanzen. 

Die Nummulitcn, zu den f. g. Foraminiferen gehörig, sind besonders 
schön an der Fähnern, dann in Glarus und am S. Fuß des Glärnisch 
(in abnormer Lagerung), aber auch weiterhin in den Karpathen, Transsyl-
vanien, der Türkei, und am schönsten in Egypten vertreten, wo frühere 
Reisende sie für die Linsen hielten, die von den Kindern Israel beim 
Bau der Pyramiden verspeist worden seien. 

In die ältere Tertiärperiode gehört auch die eigenthümliche Konglo-
meratbilduug der Nagelfluhe. Der Pfänderzug mit dem Gebhardsberg 
und drüben die Vorberge der Säntisgruppe, Kronberg und Petersalp, 
Hundwyler Höhe u. s. w., bestehen aus diesem Gestein, das sich durch die 
in ihm eingebackenen festcementirten Rollkiesel charakterisirt. Die in diesem 
Gestein und in den mit demselben wechsellagernden Sandsteinen gefundenen 

1) S. Nebenkärtchen 2 von Karte I. 
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Austern und Bohrmuscheln, sodann die Haifischzähne und andere anima-
tische Meeresreste in dem aus dem vorletzten Jahreshefte Ihnen bekannten 
Gletscherfelde, drunten beim Durchschnitt der Borarlberger Bahn an der 
Aach, sie sind ein Beweis, daß in der Tertiärperiode unser Bodenseegebiet 
einem Meere augehört hat, einem Meere jedoch, das in mehrfachem, noch 
nicht vollkommen erkannten Wechsel wiederum dem Süßwasser den Platz 
räumen mußte. 

Aus der vorliegenden Karteder mittleren Tertiär- oder Molassezeit er-
sehen wir, welch' gewaltige Umgestaltungen Europa seit der Kreidezeit erfahren. 

Das Odinsland hat sich im Norden nach Skandinavien, im Nord-
osten nach Rußland ausgestreckt, das Pariser Becken hat sich zurückgezogen 
und dem Festland Platz gemacht. Der Meeresarm zwischen Deutschland 
und der Schweiz ist schmäler geworden. (Im Osten war die Meerenge 
der Dardanellen geschlossen, das ägeische Meer bestand noch nicht. Das 
Mittelmeer hing über Aegypten mit dem indischen Ocean zusammen. 
Europa war durch mehrere Landbrücken, nämlich über Korsika und Sar-
dinien, und über Gibraltar mit Afrika verbunden. Nach Westen hing es 
durch die untergegangene Atlantis mit Amerika zusammen.) 

In den Schluß der Tertiärperiode oder in die pliocene Zeit fällt 
die Erhebung der Alpen. Die sämmtlichen geologischen Niederschläge der 
vorangegangenen Perioden waren schon abgesetzt, als durch eine Hebung, 
die intensiver war, als irgend eine der vorhergehenden Hebungen, die kry-
stallinischen Kerne der Alpen an den verschiedenen Centralpunkten aus dem 
Erdinnern sich hoben und dadurch eine vollständige Umgestaltung der zuvor 
horizontal abgelagerten Sedimentschichten bewirkt wurde. Diese Umgestal-
tnng bezog sich sowohl auf die Materie, als auf die Lage der sedimentären 
Schichten. Je näher die Formationen jenen krystallinischen Mittelpunkten, 
den Granit- und Gneißregionen liegen, desto mehr wurden sie umgewan-
delt und zum Theil selbst in krystallinische Schiefer verwandelt. 

Sodann aber wurden diese sedimentären Gebilde aus der zuvor 
Horizontelen Lage in eine schiefe, zum Theil vertikale, ja- sogar umge-
schnappte oder umgekippte Lage versetzt. Diese Verwerfungen und Ueber-
stürzungen brachten eine solch' kolossale Veränderung hervor, daß an 
vielen Stellen, wie namentlich im Kanton Glarus und am Glärnisch das 
Unterste völlig zu oberst gekehrt wurde. Sollten wir uns wundern, wenn 
Hand in Hand mit solchen, immerhin noch als allmählig zn denkenden 
Katastrophen auch die an die Alpen angrenzenden Flachländer in Mitlei-
denschaft gezogen wurden? Ist es nicht natürlich, daß mit der Erhebung 
des Bodens an dem einen Orte eine Senkung oder Depression der Erd-
oberfläche an dem andern Orte verbunden war? Nur wer darüber staunt, 
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81 

daß die Berge nach Oben steigen, wird sich wundern, daß ihr Fuß in 
Tiefen taucht, wie sie die Böden unserer Seen repräsentiren. Beträgt doch 
die Tiefe des Bodensees noch nicht den 6. Theil der Säntishöhe! 

Die Seen gehören, so gut wie die Thaler, zur Architektur der Alpen 
und die meisten Seen aus der Nordseite der Alpen liegen gerade aus der 
Bruchlinie, von der aus nach Süden die Schichten sich gehoben haben, 
während sie von Norden her einfallen. Fragt man also, wann die Seen 
entstanden sind, so ist die natürliche Antwort: zur Zeit, als die Alpen sich 
hoben, und dieß geschah, wie gesagt, am Schluß der Tertiärzeit oder in der 
pliocenen Periode. 

Damit soll jedoch durchaus nicht gesagt sein, als ob mit der Erhe-
bung der Alpen auch unsere Seen fix und fertig dagestanden wären. So 
wie alle Spuren davon zeugen, daß die Alpen einst, und zwar besonders 
in der auf die Tertiärzeit folgenden Gletscherperiode, um ein Bedeutendes 
höher gewesen sind, als in der Jetztzeit, so ist es in hohem Grade wahr-
scheinlich, daß auch die Seen inzwischen eine ganz andere Gestalt ange-
nommen haben. Prof. Desor unterscheidet 2 Hauptklassen von Seen, 
orographische und Auswaschungsseen. Die ersteren stehen mit dem Gebirgs-
bau im innigsten Zusammenhang, sei's, daß das Wasser in bloßen Nwlden 
sich sammelte, sei es, daß ein See zwischen 2 parallelen Gebirgsketten sich 
eingebettet hat, die s. g. Combenseen, sei es, daß sie einen Spalt im Ge-
birg oder eine s. g. Kluse ausfüllen, — die Cluseuseen. Was aber die 
andere Art von Seen, die sog. Auswaschungsseen betrifft, zu denen er auch 
unfern Bodensee rechnet, so ist klar, daß das Wasser nur in ganz allmäh-
ligem Fortschritt den Boden auszunagen und die von ihm aufgewühlten 
erdigen Bestandtheile zu entfernen im Stande war. Vornweg ist es mir 
aber im höchsten Grad zweifelhaft, ob der Bodensee unter die Kategorie 
der Auswaschungsseen gehöre. Die von mir gezeichnete Karte über die 
verschiedenen Arten der Seen nach Desor wird Ihnen mit einem Blick 
deutlich machen, daß er, wie ich glaube, mit größerem Recht den sog. zu-
sammengesetzten Seen zugetheilt werden könnte. In seinem Südostufer we-
nigstens trägt er eher den Charakter eines Combensees. 

Nur um so mehr sind wir mit dem berühmten Schweizer Forscher-
einverstanden in alle dem, was er über die einstmals größere Ausdehnung 
der Seen und über deren allmähliges Verschwinden veröffentlicht hat. De-
sor sagt: „Es gibt keinen der großen Schweizer Seen, welcher nicht nach 
und nach seinen Flächeninhalt hätte schwinden sehen. Der Genferfee hat 
wenigstens einen Theil des Raumes zwischen Saint Maurice und Bouveret 
seit der bestehenden Ordnung der Dinge eingebüßt. Der Bodensee ist in 
einem noch viel bedeutenderen Umfang ausgefüllt worden, ja die Frage ist 
sogar gestattet, ob er nicht einst mit dem Wallensee zusammenhieng? Dieser 
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selbst mußte mit dem Zürichersee in Verbindung stehen, bevor die An-
schwemmungen der Linth die sie trennende sumpfige Ebene schufen, welche 
heute von dem Lmthkaual durchschnitten wird, jenem ruhmvollen Denkmal 
der patriotischen Beharrlichkeit und Au-dauer seines Urhebers. 

Der Vierwaldstätter See mußte bis gegen Erstfeld hinauf reichen; 
der Brienzer See erstreckte sich bis Meyringen und war zugleich mit dem 
Thuner See vereinigt, bevor die Lütschine die Anschwemmungen, welche 
nun die Ebene bei Jnterlaken bilden, abgelagert hatte. Endlich ist es mehr 
als wahrscheinlich, daß der Neuenburger See ein einziges Wasserbecken mit 
j&em Bieler und Murtensee, dem großen Sumpfe, den Sümpfen der Orbe 
und denen der Broye bildete. Die italienischen Seen sind auf die gleiche 
Weise vermindert worden. Der Vongensee stieg früher bis Bellinzona, der 
Comerfee bis Chiavenna u. s. w. 

In ähnlicher Weise sagt O. Peschel im Ausland (1868. S. 1006): 
„Man könnte fragen, wie es komme, daß die großen Ströme ihren Weg 
gerade nach den großen Vertiefungen oder Seen gefunden haben? Allein 
dieß ist nichts auffallendes, sondern gestaltete sich von selbst; denn die 
Seen selbst sind nichts anderes als eine noch nicht vollendete Ausschüttung 
von ehemaligen geräumigen Thälern. Der Bodensee ist nur eine Fort-
setzung des Rheinthals, welches früher sich als See bis über Chur hinauf er-
streckte und am raschesten zunächst im oberen Laus ausgefüllt werden mußte." 

Auf diese Autoritäten mich stützend habe ich es gewagt, ein Bild 
jenes großen Sees zu entwerfen, wie er im Anfang der jetzigen Ordnung 
der Dinge, sei es schon während oder nach der Eiszeit, ausgesehen haben 
mußte. Die von mir in der Vogelflugperspektive entworfene Karte') zeigt 
uns die Ostschweiz in der Richtung von S. nach N. betrachtet von der 
Reichenau-Cyurer Gegend bis zum heutigen Bodensee, so wie sie sich aus-
nehmen mochte, als der noch nnausgesüllte Thalgrund des Rheins mit 
Seewasser bedeckt war. Wir können dabei folgende Theile unterscheiden: 

1. Der Churersee. Er erstreckt sich in einem halbmondförmigen 
Bogen von Reichenau, wo sich der Rhein einen Durchbruch durch Jurafelsen 
gebrochen hat, bis Sargans in einer Länge von 9, und einer Breite von 
7j bis 1 Stunde. An seinem Westufer lagert der Galanda, dessen con-
vexe Ausbuchtung der concaven Westseite des Sees entspricht. Auf seiner 
Ostseite erhebt sich das Hochwanggebirge und nördlich von der Stufe bis 
Landquart der Augstenberg und der Falknis. Nach Westen hin stand der 
Churersee in unmittelbarer Verbindung mit dem Wallensee und weiterhin 
mit dem Zürichersee. 

2. Der Landquartsee, ein östlicher Nachbar des vorigen, anfänglich 
durch die Felsenbarre der Cluse von ihm getrennt, dann, als die Barre 

1) S. die Karte Nr. II. 
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geborsten oder durchfressen war, mit dem Churersee durch das jetzt noch 
vorhandene schmale Thor verbunden. 

Der Landquartsee selbst bestand aus 3 verschiedenen Stuseu oder 
Terrassen. Die oberste ist noch vorhanden in den 2 Davoser Seen. Die 
zweite erstreckt sich von Klosters nach Küvlis in einer Länge von 2 und einer 
Breite von schwach f/2 Stunde. Die dritte und niedrigste See-Stuse des 
Prättigaus geht von Jenatz über Schiersch und Grüsch bis zur Clus in 
einer sichelförmigen Biegung von 2y2 Stunden Länge. 

3. Der Rheinthalsee. So benennen wir die ganze ehemalige See-
fläche vom Sarganser Durchbruch bis zum Bodensee. Auch er besteht aus 
3 Abtheilungen, deren Grenzscheiden gebildet sind durch 2 ehemalige aus 
der Kreideformation bestehende Querriegel, deren inselartige Bruchstücke 
heute noch vorhanden sind, und die beide das Rheinthal in der Richtung 
von S.-W. nach N.-O. durchsetzen. Die erste dieser Inselgruppen besteht 
aus dem Schellenberg, dem Ardetzenberg und dem Margarethenkopf bei 
Feldkirch. In ihrer Verlängerung nach S.-W. schloß sie sich an die öst-
liche Chursirsteukette bei Werdenberg an. 

Die zweite Brücke geht von den letzten Ausläufern des Hohenkasten 
bei Oberriet über den Hirschensprung nach dem Kummerberg bei Koblach 
hinüber und schließt sich bei Götzis an den letzten Ausläufer der Hohen-
Kugel an. Zur Zeit, als diese beiden Querriegel, von denen heutzutage 
nur noch einzelne Fragmente übrig sind, vollständig vorhanden waren, gab 
es also 3 verschiedene Becken des Rheinthalsees. 

Der obere See erstreckte sich vom Fläscherberg bis Werdenberg und 
Haag und auf der rechten Seite bis nahe an Feldkirch in einer Länge von 4 
und einer Breite von 1—2 Stunden. Der zweite erfüllte den Raum 
von Haag bis Oberriet und Mömlingen, in östlicher Richtung vom Fuß 
des Hohenkasten bis hinüber nach Rankweil. Breite und Länge betrugen 
je etwa 3 Stunden. 

Der dritte oder untere See erstreckte sich vom Kummerberg bis zum 
Bodensee, und umfaßte den neuesten Alluvialboden der unteren Rheinebene, ein 
Becken, das westlich durch die Linie Eichberg, Altstädten, Rebstein, Balgach, 
Au, St. Margarethen, Rheineck und den Buchenberg, andererseits durch 
die Orte Hohenems, Dornbirn, Schwarzach, Wolfurt und Bregenz begrenzt 
ist. Am breitesten war der Unterrheinthalsee zwischen Altstädten und 
Dornbirn, nämlich 3 Stunden. Seine Länge vom Kummerberg bis zur 
Rohrspitze bei Fußach beträgt in gerader Linie 5 Stunden. 

Auf der Ostseite kann der Bodensee nur wenig breiter gewesen sein, 
als jetzt, da der Gebirgszug des Pfänder seine Ostufer als ein langgezo-
gener, steiler Gebirgsdamm in unmittelbarer Nähe umfaßt. Daß aber ein 
Theil von Bregenz auf früherem Seeboden steht, haben wir aus dem 

6 * 



84 

Bericht des Herrn v. Seyffertitz entnommen. Wohl aber mag das untere 
Thal der Laiblach einst eine Seebucht gewesen sein, welche von Lochau und 
dem Baumle über Backenreut und Hörbranz nördlich bis nach Hohenweiler 
sich erstreckte. In der Richtung von Lindau nach der Argenmüuduug dür-
seit wir getrost Alles zum ehemaligen Seegebiet rechnen, was südlich von 
der Lindau-Tettuanger Straße bis Nonnenbach gelegen ist, also hinter 
Lindau die Ebene bis zum Fuße des Hoyerbergs, dann die Markungen von 
Schachen, Enzisweiler, Mitten, Nonnenhorn und Kreßbronn. 

Wir kommen an das Mündungsgebiet der Argen. Da ist es nun 
keine Frage, daß das untere Flußgebiet der Argen einst eine Bodenseebucht 
gewesen ist. Nirgends sind, so wie hier, nämlich in der Umgebung von 
Laimnau, die alten Uferböschungen noch am heutigen Tage sichtbar. In 
parallelen Zügen, stets dem gleichen Niveau folgend, lassen sich diese alten 
Userwälle der Argenbucht bis in die Gegend von Langnau, Heggelbach und 
Summerau verfolgen. Die beiden Uferböschungen, deren eine etwa 50' 
höher liegt, als die untere, bezeichnen offenbar 2 verschiedene Rückzugs-
stadien des Sees und zwar in der Weise, daß die obere ein älteres Niveau 
bezeichnet als die untere, während jede derselben einer länger andauernden 
Ruheperiode entspricht. Denn wäre die untere srüher gebildet worden, so 
wäre sie durch den Wellenschlag ohne Zweifel verwischt worden. Das 
untere Seeufer der Argenbucht zieht sich nach der schon oben erwähnten 
Skizze des Herrn Baurath Kraft von der Giesenbrücke, westlich von Ober--
dors, zum Tuniswald, biegt sodann in nördlicher Richtung um Eriskirch, 
zieht sich entlang der Straße gegen die Mündung der Friedrichshafer Aach, 
umspannt deren Mündungsgebiet in einem nach Norden ausbuchtenden Bogen, 
und geht über St. Georgen und Löwenthal nach Waggershausen, um sodann 
über Manzell und Fischbach dem heutigen User zu nahen. Der obere 
Uferdamm dagegen zieht sich von der Giesenbrücke aus mit westlicher Aus-
buchtung nach Norden und bildet die ehemalige östliche Grenze der Boden-
seebucht im Schussenthale, welche wir auf der Karte hier dargestellt finden1). 
In ihrer weiteren Fortsetzung nach Norden entspricht die Ostgrenze der 
alten Schussenbucht so ziemlich der Landstraße von Tettnang nach Ravens-
bürg, sodann der Lime Weingarten-Baienfurt-Baindt. Von hier geht das 
User in nordwestlicher Richtung über Sulpach nach Mochenwangen,- wo die 
Bucht mit dem Eingang in den Schussentobel ihren nördlichen Abschluß 
findet. Das westliche Ufer der Bucht wird so ziemlich durch den heutigen 
Lauf der Schüssen vom Eingang zum Schussentobel über Ettishofen, wo 
die Höhe von Berg ein dominirendes kleines Vorgebirge bildete, nach Ober-
zell, Brochenzell und Kehlen bezeichnet. Die Schussenbucht hatte von der 
heutigen Schussenmündung bis zum Schussentobel eine Länge von 8 und 

3) S. Karte Nro. II. 
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eine Breite von 1—iya Stunden. Was die übrigen Theile des Bodensees 
betrifft, so ist aus der Konfiguration des heutigen Bodens ersichtlich, daß 
der Ueberlinger See, zwischen zwei ziemlich steilen Höhenzügen eingebuchtet^ 
so ziemlich seine Gestalt beibehalten hat. Nur an 2 Punkten muß der 
Ueberlinger See sich weiter landeinwärts erstreckt haben. Der eine ist 
das Mündungsgebiet der Uhldinger Ach. Seeboden war hier das Dreieck 
Unter-Uhldingen, Ober-Uhldingen, Maurach. Immerhin wäre es denkbar, 
daß das ebene Aachthal von Grasbeuren über Salem hinauf bis zum Fuß 
des Heiligenbergs zum ehemaligen Seegebiet gehört hat. Die andere 
Stelle, an welcher der Ueberlinger See einst sich weiter verbreitet hatte, 
ist seine direkt nordwestliche Fortsetzung oder das ebene Mündungsgebiet 
der Stockach von Ludwigshasen weg über Espasingen bis Wahlwies und 
Stahringen. 

Auf der Südseite des Bodensees rechne ich zum einsägen Seegebiet 
die Ebene von Rorschach über Arbon bis gegen Romanshorn hin landein-
wärts bis Neukirch, in der Konstanzer Gegend das ganze Ried zwischen 
dem Ober- und Untersee, oder die Fläche zwischen der Eisenbahn von Pe-
tershansen nach der Station Reichenau einerseits und zwischen der von 
Kreuzlingen nach Tägerwylen und Ermatingen führenden Straße im Süden. 

Eine bedeutend größere Ausdehnung als heute muß einst der Zeller 
See gehabt haben. Wer auch nur die Linie von Radolfzell nach Singen 
und Engen befährt und die Gegend aufmerksam betrachtet, dem muß es 
klar sein, daß einst der Zeller See sich bis an den Fuß der Hegäuer vulka-
nischen Kegel erstreckt hat. Ja es wird, wie dieß auf der neulichen Jahres-
Versammlung der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft in Schaffhau-
sen zur Sprache kam, nun keine Frage mehr sein, daß es eine Zeit gab, 
wo der Rhein nicht durch die Enge bei Stein, sondern durch das West-
ende des Zeller Sees abgeflossen ist und sich unterhalb von Schaffhausen, 
ja noch unterhalb vom heutigen Rheinfall, näher bei Neuhaus, in denselben 
Kessel gestürzt hat. 

Und hier kommen wir auf einen Gegenstand, der vollkommen geeig-
net ist, uns das so eben gezeichnete Bild eines höheren Wasserstands unsres 
Sees zu erklären. Der weiße Jura durchsetzt bei Schaffhausen das Bett 
des Rheins in der Richtung von S.-W. nach N.-O. Diese Querbarre 
mußte, sei es nun bei Laufen oder bei Neuhaus, oder an beiden Orten, 
vom Rhein durchbrochen oder durchnagt werden. Mag er auch eine, durch 
einen Riß des Gebirgs entstandene Querspalte gefunden haben, immerhin 
hat er sich tiefer in dieselbe eingebohrt und werden wir nicht irren, wenn 
wir annehmen, daß das heutige Niveau des Sturzes um mehrere hundert 
Fuß niederer liegt als früher. Denken wir uns die Schlucht des Rhein-
falls heute wiederum aus ihr früheres Niveau hergestellt, so würde die 
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dahinter her wogende Wassermasse in der Weise aufgestaut, daß der See 
aufs Neue das Rheinthal bis Sargans und das Argen- und Schussenthal 
bis zu den oben verzeichneten früheren Grenzen erfüllen würde. 

Nun erhebt sich aber die Frage: Gab es nicht vielleicht auch eine 
Zeit, in welcher der Bodensee kleiner war als jetzt, und lassen sich Physi-
wüsche Gründe für ein solches niedrigeres Niveau der Bodenseefläche nach-
weisen? Antwort: Ja, und es giebt hiefür 2 Gründe. 

Der eine ist folgender: Ein See muß kleiner werden, wenn ihm die 
Hauptwasserader fehlt. Und dieß war beim Bodensee der Fall, als der 
Rhein noch gar nicht in den Bodensee floß, sondern sich bei Sargans in 
den Wallenstädter See ergoß und nachher seinen Lauf in der Richtung 
von Zürich, Limmat und untere Aar fortsetzte, um bei Waldshut in sein 
heutiges Bett einzutreten. Daß der Rhein einmal eine solche Richtung 
nehmen konnte, das zeigt die Analogie verschiedener anderer, insbesondere 
deutscher Ströme, welche im Laus der Zeit ihre Richtung verändert haben*). 

1) Burmeister sagt in seiner Geschichte der Schöpfung: Das Wassernetz eines 
Landes kann im Laufe der auf einander folgenden Perioden seiner Erhebung wesentliche 
Veränderungen erlitten und selbst ein mächtiger Strom nach der jüngsten Tertiär-
Periode seinen Lauf verändert haben, wie dieß namentlich von der Weser keinem Zwei-
fel unterliegt. Dieser Fluß folgte wahrscheinlich früher dem Thale zwischen der Weser-
kette und dem Teutoburger Walde, in welchem jetzt die Werre und Hase fließen, jene 
nach Osten zur Weser sich wendend, diese nach Osten zur Eins. Nur 90 Fuß brauchte 
sein Wasserspiegel zu steigen, so war die Scheide beider Flüsse des Thals überschritten 
und die Wasser der Weser flössen mit der Hase zur Ems. Damals fehlte der Durch-
bruch iu der mehrere hundert Fuß hohen Weserkette, welchen die porta westplialica 
bildete, und erst als dieser entstanden war, nahm die Weser dnrch ihn ihren Lauf. 
Wie er entstand, ist freilich nicht mit Gewißheit zu ermitteln, schwerlich aber durch 
bloße Auswaschung des seeartig vor ihm aufgestauten Flusses allein, da der Durch-
schnitt viel höher beginnen mußte, als das Wasser im Thale je gestanden haben kann. 
Hier dürfte eine ursprüngliche oder später bei nachfolgenden Revolutionen gebildete 
Querspalte im Höhenzug der Weserkette die erste Veranlassung des Durchbruchs ge-
wesen sein. Kürzlich hat Girard eine solche Aenderung auch im Lauf der Oder nach-
gewiesen und dargethan, daß dieser Fluß früher durch das Spreethal in die Havel sich 
ergoß, im Havelländischen Bruch sich fortsetzte und so mit der Elbe in die Nordsee 
abfloß. Vielleicht lief in ähnlicher Weise damals die obere Elbe mit der Aller zur 
Weser und gleichzeitig die Weser wirklich mit der Werre und Hase zur Ems. 

Ein ganz neues Beispiel einer total veränderten Stromrichtnng bietet der 
Hoangho oder Gelbe Fluß in China. Früher, und noch heute ist es auf den meisten 
Atlanten so augegeben, mündete derselbe nicht gar weit nördlich von seinem Zwillings-
ström, dem Jangtsekiang, in das Gelbe Meer. Erst seit dem Jahre 1851 hat er sich 
ein ganz neues Bett gegraben und fließt, statt wie früher in südöstlicher, nun in nord-
östlicher Richtung in den Golf von Petfcheli. Petermann's geogr. Mittheilungen haben 
diese von dem Geologen v. Richthofen erstmals gemachte Entdeckung a. 1871 mitge-
theilt. Ein älteres Beispiel eines abgeänderten Stromlaufs bietet der Oxus oder 
Syr Daria, der früher nicht in den Aralsee, sondern in südwestlicher Richtung in das 
Kaspische Meer geflossen ist. 
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Daß der Rhein jene Richtung nach dem Wallenstädter See nehmen mußte, 
das lehrt ein Blick auf die Karte und der geologische Zusammenhang, der 
einst zwischen dem Schellenberg, dem letzten östlichen Abhang des Chur-
firstengebirgs, und dem gegenüberliegenden Fläscherberg am ^uziensteig 
bestanden hat. 

Dort ist ein Durchbruch, sei es nun, daß der Rhein jene Querspalte 
im Verlauf der Zeit durch Erosion gebildet hat, sei es, daß irgend eine 
Katastrophe schon bei der Bildung des Gebirgs dort eine Spalte offen 
gelassen oder später gebrochen hat. Zwischen der Zeit des früheren Rhein-
Kaufs zum Wallensee und seinem jetzigen zum Bodensee mag immer noch 
eine kürzere Periode einzufügen sein, in welcher der Rhein nach beiden 
Seiten oder alternirend nach der einen und andern abfloß. Er bildete 
also, was man heißt, eine Bisurcation, wie solche noch heutzutage zwischen 
dem Arno und der Tiber, und in Südamerika zwischen dem Orinocko und 
dem Amazonenstrom bestehen. (Der Orinocko, wie Humboldt entdeckt hat, 
gabelt sich in 2 Arme: der eine fließt mit schneckenförmiger Krümmung 
nach Westen, dann nach Norden und zuletzt nach Nordost; der andere 
fließt zuerst südwestlich und dann südlich unter dem Namen Cassiqniare 
und mündet in den Rionegro, einen linken Nebenfluß des Amazonenstroms.) 

Ein anderer Grund für Dte Anaahme eines zeitweise niedrigeren Wasser-
stands des Bodensees ist in der oben erwähnten Schaffhanser Versammlung 
erstmals mitgetheilt worden und verdient unsre volle Beachtung, nmsomehr, 
als dadurch die von Herrn Baron v. Tröltsch nachgewiesenen Niveauver-
äuderungen seit der Pfahlbauteuzeit die richtige Interpretation erfahren. 

Auf Veranlassung der badischen Regierung sind nämlich im Bett des 
Rheins in der Nähe von Stein Sondirungen vorgenommen worden und 
daraus hat sich Folgendes ergeben: Das Rheinbett befindet sich gegenwär-
tig und seit langer Zeit im Znstand einer periodischen Erhöhung, nicht 
durch vulkanische Thätigkeit, auch nicht durch Anhäufung von Geschieben, 
sondern durch vegetabilische und animalische Thätigkeit der kleinsten Art, 
die aber doch im Verlauf der Zeit und durch Summiruug der Resultate 
einen großen Einfluß auf die Stauung der dahinter liegenden Wasserfläche 
nicht verfehlen konnte. Es fanden sich da ganze Kolonien von Thieren, 
Süßwasserpolypen, Pisidien, eine Cyklas, verbunden mit Süßwasseralgen, 
welche, in filzartiger Weise verwachsend, eine förmliche Larre aufgebaut 
haben. So giebt es nicht blos dort, sondern auch in unsern oberschwäbi-
schen Süßwasserseen, z. B. ant Lindenweiher bei Essendorf eine Alge, 
Euactis, welche Tusstein erzeugt. Mit dieser am Rheinausfluß gemachten 
Entdeckung neuesten Datums ist meines Erachtens vollständig erklärt, daß 
seit der Pfahlbautenzeit das Bodenseeniveau gar wohl um 10' sich gehoben 
haben konnte. 
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Wird aber der Bodensee darum in Zukunft wachsen? Wird er aufs 
Neue seine alten Gebietstheile zurückerobern und ist er von Revange-Ge-
lüften nach verlorenen Provinzen erfüllt? Wir glauben nicht. Und da 
bleibt uns noch eine letzte Frage zu besprechen: Welches wird die Zukunft 
des Bodensees sein? 

Meine Herren! Nichts in der Welt ist unveränderlich; Alles ist- dem 
Wechsel des Stoffs und der Form unterworfen. Auch die Alpen, die das 
Gepräge des Festen und Unveränderlichen an sich tragen, sie werden, 
vorausgesetzt, daß die jetzige Ordnung der Dinge ungestört fortgeht und 
keine neuen Hebungen in Zukunft stattfinden, durch die vereinigten Wirk-
kungen der Atmosphärilien, des Wassers und der Schwerkraft am Ende 
abgetragen. Ihre erdigen und mineralischen Bestandtheile werden in Ge-
statt von Sand, Schlamm und Kies zunächst den Thälern, dann den Seen 
und Strömen und zuletzt dem Meere zuwandern und es wird eine Zeit 
kommen, wo es keine Alpen und auch keinen Bodensee mehr geben wird. 
Scheint Ihnen diese Behauptung zu kühn, so wollen wir Zahlen sprechen 
lassen. 

Die Berechnung der Menge von Gebirgstheilen, welche unsre heutigen 
Gewässer aus bestimmten Formationsgebieten entführen, sagt C. Deffner 
in den Württemb. Jahrbüchern, ist ein Problem, welches erst in neuerer 
Zeit von der geologischen Wissenschaft in Angriff genommen worden ist. 
Ein schönes Beispiel in dieser Beziehung geben die Beobachtungen, welche 
aus Veranlassung der im Unter-Elsaß in den Jahren 1840—48 gemachten 
geognostischen Aufnahmen von Daubree angestellt wurden und eine über 
ein Jahr lang fortgesetzte Reihe von Messungen über die Wasser- und 
Schlammmassen, welche der Rhein bei Kehl mit sich führt, in sich schließen. 
Daubr6e hat gefunden, daß der Rhein bei Kehl in Einem Jahre 
1,122,455 Cnb. Meter Lehmschlamm oder einen Kubus von 360' Seiten-
länge seinem Flußgebiet entführt. 

Aus die Oberfläche des abgewaschenen Gebiets vertheilt, erhält man 
eine jährliche Abschwemmung von 0,06 Million Dicke. Zur Entfernung 
einer 300' mächtigen Schichtenfolge würde demnach das Rheingebiet einen 
Zeitraum von 1,44-0,000 Jahren gebrauchen, dreimal so viel Zeit als das 
Gebiet des Ganges, der eine Schicht von 300' Dicke schon nach 540,000 
Jahren abzuschwemmen im Stande ist, aber nur halb so viel als das des 
Mississippi, der nach Taylor (Petermann's geogr. Mitth.) in 9000 Jahren 
einen Fuß, also in 2,700,000 Jahren 300' abzuschwemmen vermag. 

Es darf aber nicht außer Acht gelassen werden, daß die Beobacht-
uugen Danbree's bei Kehl sich nur aus die feineren Schlammtheile des 
Rheins, auf den Lehm zu erstrecken scheinen, nicht aber auf die am Boden 
des Flusses sich fortbewegende Masse Sandes und größerer Geschiebe, über 
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deren vorwiegenden Betrag noch alle Beobachtung fehlt. Es wird daher 
auch eine auf Daubr^e's Beobachtungen gestützte Berechnung viel zu große 
Zeiträume für die hier in Frage stehenden Verhältnisse ergeben und die 
Wahrscheinlichkeit für die Annahme des aus Taylors Berechnung für den 
Ganges sich ergebenden Zeitraums von 500,000 Jahren entsprechen, und 
dieß um so mehr, alsdieß Resultat vollständig mit dem von dem berühmten 
und umsichtigen Geologen Beruh, von Cotta übereinstimmt. 

B. Cotta nimmt nämlich den mittleren jährlichen Schlammgehalt 
der Flüsse zu 0,0022 ihrer Wassermasse azt. Hiernach ergibt sich z. B. 
schon für den Neckar oberhalb Caunstadt, das Stromgebiet zu 66 \~\ M. 
und die durchschnittliche Wassermenge zu 1000 C.-F. per Sekunde ange-
n o m m e n ,  e i n e  j ä h r l i c h e  E n t f e r n u n g  v o n  3 4 , 6 9 0 , 0 0 0  C t r .  S c h l a m m .  

Leider stehen mir keine Daten über die Wassermasse, welche der 
Rhein per Sekunde in den Bodensee führt, zu Gebot'). Sicher ist, daß er 
beim Ausfluß in den Bodensee ganz andere Massen von festen Bestand-
theilen enthält, als später bei Straßburg. Die leicht zerstörbaren Flysche 
und Bündnerschiefer liefern eine Masse Material, das schließlich im Boden-
see abgesetzt wird und zur Ausfüllung seiner Mulde dienen muß. Nehmen 
wir, was nicht hoch gegriffen ist, die Wassermasse des Rheins und der 
andern Zuflüsse des Bodensees, also all' die verschiedenen Aache, Schüssen 
und Argen, als das Zehnfache der Waffermenge des Neckars bis Cannstadt, 
so würde nach obiger Berechnung sich ergeben, daß dem Bodensee jedes 
Jahr mehr als 346 Millionen Zentner an festen Bestandtheilen zuge-
führt werden. Oder, nehmen wir an, die Gesammterhebnng der Alpen 
über die umgebenden Ebenen betrage Thal und Höhen in einander ge-
rechnet 3000', was hoch gegriffen ist, so würde nach Cotta's Schätzung, 
daß 300' in 500,000 Jahren abgewaschen werden, das Alpengebirge inner-
halb 5 Millionen Jahren verschwunden sein. 

1) In Schacht's Lehrb, der Geographie, 8. Aufl. von Rohmedar, finde ich fol-
gende Stelle: „Die Menge der Mineralstoffe, die unsre Gewässer in Lösung und mecha-
nisch mit sich führen, ist eine erstaunlich große. Das bei Basel jährlich vorüberfließende 
Rheinwasser enthält an 7000 Mill. Pfd. Festes, und was er auf seinem weiten Wege 
davon absetzt, wird mehr als ersetzt aus deu deutschen Nebenflüssen, so daß er in 5000 
Jahren der Nordsee eine Kubikmeile Land zuführt, in 150,000 Jahren müßte dadurch 
das ganze Rheingebiet 10 Meilen niedriger werden, wenn nicht der Verlust hauptfäch-
lich die höheren Gegenden treffen würde. 

Der Mississippi führt jährlich 126,937,209 Kubikmeter feste Stoffe dem Meere 
zu und der Gelbe Strom in China stündlich 58,562 Kubikmeter so daß er das Gelbe 
Meer bei einer Durchschuittstiese von 40 Meilen in 24,000 Jahren vollständig aus-
füllen muß." 

Otto Volger sagt treffend: „In den Wellen der Ströme fließen Berge unficht-
bar an uns vorüber." 
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„Wem das zu lang bimst," sagt Doffner bei ähnlicher Gelegenheit, „der 
möge bedenken, daß eine Wissenschaft nicht mit Jahrtausenden kargen darf, 
welche die Geschichte der Ewigkeit zu schreiben hat." 

Werfen wir einen Rückblick auf das durchmessen Gebiet und suchen 
wir die geschichtlichen Phasen der Bodenseebildung nach den verschiedenen 
Zeiträumen zu ordnen, so können wir die Geschichte unsres Sees in fol-
gende Perioden theilen: 

1. Es ist uns lediglich nichts bekannt über die geologischen Verhältnisse 
unserer Gegend aus der langen Zeit der Granwacke, oder aus dem 
Niederschlag der cambrischen, silurischen und devonischen Formationen. 

2. Der Bodensee hat als isolirte Wasserfläche noch nicht bestanden in 
den geologischen Zeiträumen der Steinkohlenperiode, der Trias, des 
Jura und der Kreide. Das was jetzt Bodensee heißt, war wenig-
stens in den letztgenannten Zeiträumen des Jura und der Kreide-
bildungen ein Theil eines Meeres, das sich auf der Nordseite der 
Alpen und theilweise tief in oas jetzige Alpenland hinein erstreckte 
und vom Mittelmeer bis zum Schwärzen Meere reichte. 

3. In der Miocenzeit, speciell in der sogenannten Öhninger Periode, 
läßt sich nach O. Heer an dem heutigen Ufer unsres Sees zum min-
desten eine Uferbildung nachweisen. Doch muß die Gegend noch eine 
ganz andere Gestalt gehabt haben, da dazumal ein von Westen kom-
mender Strom sich in die betreffende Wasserfläche ergoß. (Wenn 
ein Rhein damals schon vorhanden war, so muß er nach Norden 
parallel mik der Jller in die Donau geflossen sein.) 

4. Gegen den Schluß der Tertiärperiode oder in der Zeit des Pliocen 
haben sich die Alpen erhoben und bei dem engen Zusammenhang, der 
zwischen der Hebung der Alpen und den entsprechenden Senkungen 
des Bodens besteht, hat sich die Mulde des Bodensees gebildet, aber 
er nahm den ganzen Raum des Rheinthals bis oberhalb Chur ein 
und stand wahrscheinlich mit dem Wallenstädter See in Verbindung. 

5. In der nachfolgenden Eisperiode hatte der See wahrscheinlich annä-
hernd dieselbe Gestalt, wie in unsern Tagen. Wenigstens setzt die 
Verbreitung der erratischen Blöcke in regelmäßigen Ablagerungen 
voraus, daß damals die Thalbildung dieselbe gewesen, wie jetzt. 

6. Beim Rückzug und Abschmelzen der Gletscher mag immerhin eine 
gewaltige Wassermasse frei geworden sein, welche nicht ohne Einfluß 
aus die Configuration des Bodens geblieben ist und die Bodensee-
mnlde wenigstens auf einige Zeit in stärkerem Grade ausgefüllt hat, 
als jetzt. Je mehr aber der Rhein die Jurabarre bei Schaffhausen 
zernagt hat, um so mehr muß auch das Niveau des Bodensees ge-
sunkeu sein. 
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7. Seit der Pfahlbautenzeit ist der See durch allmählige Verstopfung 
seines Ausflusses wieder etwas gestiegen, aber die Zufuhr an Allu-
vialboden hat die stets fortgehenden Deltabilduugeu vor unsern 
Augen vergrößert. Durch Fortsetzung des Rheindeltas wird der 
Bodensee möglicherweise in 2 Theile getheilt. Trotz einer etwaigen 
weiteren Erhöhung des Niveaus an seinem Ausfluß geht seine Aus-
sülluug durch die Zufuhr fester Materialien ihren unaufhörlichen 
Gang und damit der See seinem unausbleiblichen Ende entgegen. 

Der Bodensee als Sammelplatz der ganzen 
Erdbevölkerung. 

Lesefrucht. 

Eine deutsche Meile hat 25,856 württ. Fuß, eine Quadratmeile hat 
6687a Millionen Quadratfuß. Der Bodensee ohne den Untersee hat 81/, 
Quadratmeilen oder 5682 Millionen Quadratfuß; es hätten somit sämmt-
liche Bewohner des Erdballs, 1430 Millionen, aus dem Bodensee Platz, 
indem für jeden 3,974 oder rund 4 Quadratfuß Raum bliebe. Der See 
müßte natürlich überfroren sein, und zwar dick genug. Würde die Eisdecke 
einbrechen, und die ganze Menschheit verschwinden, so würde der Wasser-
spiegel kaum um einen halben Fuß sich heben. 

(9tu§ dem Württ, Gewerbeb att Nr. 21. 24. Mai 1874.) 



Topographie der Gletscher-Landschaft im 
württembergischen Oberschwaben. 

V o n  

Kämmerer, Pfarrer Probst in Essendorf. 

Mit zwei Skizzen und zwei idealen Durchschnitten 
auf Tafel III. 

Der verstorbene Hauptmann H Bach hat das bleibende Verdienst, 
daß er (mit Unterstützung von H. Hilde brand) die Umrisse des 
Rheinthalgletschers in Oberschwaben zuerst unter einem allgemeinen Ge-
sichtspunkt aufgefaßt und in der Hauptsache richtig beschrieben hat (2Sürtt. 
naturwissensch. Jahreshefte 1869, S. 113.) Mit dieser Arbeit sind je-
d o c h  d i e  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  G l e t s c h e r l a n d s c h a f t  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  n u r  
angefangen, nicht abgeschlossen und bietet sich hier wohl noch auslange 
Zeit ein Feld für neue Untersuchungen und schließliche Richtigstellung dieser 
merkwürdigen geologischen Erscheinung. Dem Verfasser lag insbesondere 
n a h e ,  s i c h  ü b e r  d a s  g e g e n s e i t i g e  V e r h ä l t n i ß  d e r  t e r t i ä r e n  u n d  
der Gletscherformation Klarheit zu verschaffen. Die tertiäre For-
mation bildet die direkte Unterlage der Gletscherformation. Da nun diese 
Unterlage nicht eine nahezu mathematische Ebene darstellte, und insbe-
sondere nicht unbegränzt war, mußte der Gletscher eine Gliederung 
annehmen, die das gemeinsame Produkt einerseits seines ihm innewohnen-
den Strebens nach Ausbreitung, anderseits aber auch der passiven Rück-
Wirkung seiner Unterlage war. Unter Festhaltung dieser Auffassung suchte 
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ich in das Detail einzugehen, und demnach zunächst das Höhennetz der 
tertiären Landschaft als solcher zu entwerfen; dann die Gliederung des 
Gletschers unter steter Berücksichtigung der tertiären Höhenverhältnisse zu 
entziffern, und endlich noch die Modistcationen zu verfolgen, welche beim 
Abschmelzen des Gletschers die tertiäre Landschaft sowohl als auch die 
Gletscherlandschaft selbst erfahren hat. 

I. Höhennetz der tertiären Landschaft. 

Da die vorhandenen geometrischen und barometrischen Messungen 
auf die geognostischen Gränzen keine Rücksicht nehmen, so ist es allerdings 
z u r  Z e i t  u n m ö g l i c h ,  d i e  H ö h e n v e r h ä l t n i s s e  m i t  g r o ß e r  G e n a u i g k e i t  
anzugeben; doch gelingt es, eine annähernde und für unsern Zweck ge-
nügende Bestimmung zu gewinnen. Zur Grundlage dienten hiebet die in 
dem Werke „das Königreich Württemberg", herausgegeben vom statistisch-
topographischen Bureau, angegebenen Ziffern, die auch größtenteils in die 
topographische Karte übergegangen sind; sodann die durch das Nivellement 
der Eisenbahn bekannt gewordenen Höhenbestimmungen, welche im XIII. 
Jahrgang der Württemberg, naturw. Jahreshefte S. 75 mitgetheilt sind; 
weitere Mittheilungen über die Allgäubahn von Herbertingen bis Leutkirch 
verdanke ich dem königl. Bauamt in Aulendorf. Dagegen boten die Dür-
rich'scheu Profile im VIII. Jahrgang der Württemberg, naturw. Jahreshefte 
keine weitere Ausbeute. Die Höhenkarte von Württemberg und Baden, 
die 1871 von Wilhelm Jordan herausgegeben wurde, bietet für unsere 
Gegend zwar nichts Neues, aber die Bequemlichkeit, daß die Ziffern auf 
Meter reducirt sind. 

Da jedoch all' diese Messungen, wie schon bemerkt, auf ganz andere 
Gegenstände als auf den geognostischen Horizont sich beziehen, so war es 
nöthig, überall die Tertiärgränzen aufzusuchen und mittelst eines Holosterik-
b a r o m e t e r s  d i e  a n n ä h e r n d e n  Z i f f e r n  d e r  M e e r e s h ö h e  z u  e r m i t t e l n .  E i n  
beträchtlicher Irrthum wird hiebei nicht vorgekommen sein, da die zahl-
reichen, oft ganz in die Nähe fallenden, geometrischen Messungen eine Eon-
trolirung des Resultats, gestatteten. Zur Beranschaulichung der tertiären 
Höhenverhältnisse geben wir zwei ideale Durchschnitte, einer (I) von Nord 
nach Süd, der andere (II) von West nach Ost, welche die Landschaft in 
annähernd gleiche Hälften theilen, und zugleich so gewählt sind, daß die 
wichtigsten Punkte durchschnitten werden. 

Die untere Süßwassermolaffe in der Nähe der Donau hat für die 
Gletscherlandschaft keine specielle Bedeutung. Mehr ist dieß schon der Fall 
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bei der Meeresmolasse. Wir sehen im I. Durchschnitt, wie dieselbe, nach-
dem sie bei Alberweiler (Hessenbühl), von alpinem Material frei, aus mehr 
als- 600 M. sich erhoben hatte, rasch gegen Süden abfällt, so daß die 
obere Süßwassermolasse, die bei Biberach (evangelischer Gottesacker) her-
vortritt, sich nur aus 530 M. erhebt und hier in ansehnlicher Mächtigkeit 
von erratischem Material bedeckt wird. Diese Höhendifferenz, dieser steile 
Abfall der Meeresmolasse wurde, wie wir nachher zeigen werden, von ent-
scheidender Bedeutung für den endgiltigen Abschluß des Gletschers in dieser 
Gegend. 

Weitaus am wichtigsten ist aber für unsere Untersuchung die Land-
schast der obern Süßwassermolasse, die von Biberach bis zum Bodensee 
reicht. Von Biberach aus südlich erhebt sich diese immer mehr. Die Auf-
schlüsse an den Abhängen des „Hochgeländs" (Württ. naturw. Jahresheften 
1873, S. 131) lassen eine direkte Beobachtung der Schichten überall zu. 
Aber während die Molasse bis zum Scharben bei Essendorf allmälich auf 
646 M. ansteigt, fällt sie von da nach Süd plötzlich steil ab, und die 
Eisenbahn von hier weg nach Schussenried und Aulendorf, welche sich auf 
ca. 550 M. Meereshöhe bewegt, schneidet wohl in erratisches Material, 
aber nirgends mehr ins Tertiär ein. Erst südlich von Aulendorf gegen 
den Schussentobel taucht dasselbe wieder heraus in ungefähr 520 M. 
Meereshöhe, ist aber hier noch bei der Station Dulersbach mit Kiesschichten 
vermischt, was ohne Zweifel auf Rutschungen beruht. Noch etwas süd-
licher, gegenüber dem Storchenhäusle, drängt sich das Moränematerial 
nochmals bis zur Thalsohle herab und erst bei der Papierfabrik Mochen-
wangen tritt lagerhaftes, tertiäres Material (mit Mastodonresten) hervor. 
Bei Blitzenreute erhebt sich die Mölasse sogar auf 550 M. Diese be-
trächtliche Höhe ist jedoch vereinzelt, während sonst die tertiären Höhen, 
die das Schussenthal zunächst nmgräuzen, auf durchschnittlich 510 M. sich 
halten; so bei Berg, bei Ravensburg und östlich von Weingarten. Von 
Ravensburg an südlich verflacht sich dann allmälich das Tertiär gegen den 
Bodensee zu. 

Während nun das Tertiär vom Scharben an steil abfällt gegen 
Süd, verhält es sich ganz anders in der Richtung nach Ost und 
West oder genauer nach Südost und Südwest. In diesen beiden Richtungen 
s e t z t  s i c h  d i e  H ö h e n z o n e ,  d e r  H ö h e n r a n d  d e r  T e r t i ä r s c h i c h t e n  
fort und es ist für unsern Zweck von größter Bedeutung, dieselbe zu 
verfolgen. Man darf sich durch die starken Unterbrechungen, welche heut-
zutage sich vorfinden, nicht beirren lassen; denn wir werden unten nach-
weisen, daß diese Unterbrechungen späteren Datums sind, und erst durch 
das Abschmelzen des Gletschers verursacht wurden; der Beweis dafür ist, 
um es mit wenigen Worten schon hier zu sagen, daß nicht blos das Ter-
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tlär, sondern auch die Nagelfln und Blocklehm durchbrochen find, somit 
die Durchbrechung erst am Schlüsse der Glelscherzeit erfolgte. Ueber das 
Rißthal hinüber reiht sich bei Jngoldmgen, Grodt und Steinhausen O./A. 
Waldsee ein Tertiärbogen in ungefähr gleicher, etwas geringerer Höhe an 
als am Scharben; sodann steht noch mitten in dem Durchbruch zum Feder-
see, im sogenannten Mühlhölzle, ein Rest von ehemaligem Tertiär an, von 
wo das Eisenwerk Schussenried einen Theil seiner Formsande bezieht. In 
scharfem Vorsprung nach Süd steht das Tertiär wieder an bei Otterswang 
(links am Eingang in den Burgtobel) und scheint noch bis Aulendorf nach 
Süd vorzuspringen auf den dortigen Gottesacker, der ca. 60 M. höher 
liegt als der Bahnhof daselbst, während die Niederung erratisches Material 
aufweist. Die Molasse erscheint wieder in einer Höhe von reichlich 658 M. 
auf der Anhöhe zwischen Hopfenbach und Renhartsweiler O./A. Saulgau und 
unterhalb des letztgenannten Orts bei Steinenbronn; ist durch Kellergrabung 
aufgeschlossen am Hochberg bei Hochberg (632 M.), mit Pflanzenresten; wird 
von der Eisenbahn angeschnitten zwischen Altshausen und Hochberg am süd-
lichen Fuß der Bomser Höhe; auch sonst in jener Gegend bei Schwarzen-
bach und dem Hof Häuser; erreicht jedoch seine volle Entwicklung erst 
nördlich der Bomser Höhe, bei Siessen O./A. Saulgau, aufwärts von 
dem bekannten Steinbruch mit 658 M. und zieht von da in südöstlicher 
Richtung über Unter-Waldhausen, Brunnen (mit Unionen), südlich nach 
Groppach (mit Unionen) und Steinishaus und erreicht dann auf der Höhe 
von Blümetsweiler und Wechselsweiler mit 700 M. seine stärkste Erhe-
bung (vergleiche Durchschnitt II). 

Auf württembergischen Gebiet vermindert sich von da weg gegen 
Süd die Mächtigkeit des Tertiärs allmählich; dagegen zieht auf badischem 
Gebiet, durch das Thal der Rothach getrennt, ein noch höherer Parallelzug 
fort, der in dem „Höchsten" mit 840 M. und „Göhrenberg" mit 756 M. 
knlminirt und znm größten Theil aus Tertiär besteht, so daß am Höchsten 
für Nagelflu und erratisches Material nur ca. 30 M. in Abzng zu bringen 
sind, ant Göhrenberg, der nur eine wenig mächtige Lehmdecke hat, nicht 
einmal soviel. Dieser schöne Bergzug schließt den Bogen im Südwest 
kräftig ab. 

Verfolgen wir nun den Bogen der höchsten Erhebung des Tertiärs 
auch auf der S ü d o st s e i t e. 

Vom Scharben gegen Mühlhausen O/A. Waldsee ist die diluviale 
Nagelflu zunächst so herrschend, daß nur wenige Tertiarpunkte zu verzeich-
nen sind; tertiärer Sand tritt hervor bei dem Einödhof Klingelrein mit 
660 M. Höhe. Der schmale stattliche, von Nord nach Süd sich ziehende 
Hochrücken bei Osterhofen ist an seinem Westabhang mit alpinem Material 
und jungen Kalktuffen überschüttet, an seinem Ostabhang aber tritt das 
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Herr Forel hat bis jetzt etwa 30—40 verschiedene Arten von Thie-
ren gefunden, welche den Seen eigenthümlich sind. Ich spreche natürlich 
nicht von Fischen, nicht von Süßwassermollusken, wie wir sie am Seeufer 
finden, sondern vom kleinsten Leben im tiefsten Grunde. Herr Forel ist 
in der Lage, diese Thierchen nach ihrem Lebensaufenthalt in gewisse Zonen 
zu theilen: 

1. einige leben nur im tiefsten Schlamm und kommen nie aus dem 
Schlamm heraus. 

2. einige leben zwar tut Schlamm, sie kommen aber auch zuweilen 
auf die Oberfläche desselben, um zu athmen, nicht aber an die 
Oberfläche des Wassers. 

3. einige leben nicht im Schlamm, aber sonst in der Tiese des Was-
sers, wie die Bryozoen, die z. B. schon in der Juraperiode in 
reicher Entfaltung sich finden. Diese Bryozoen schwimmen nicht? 
sondern sie bilden f. z. s. kleine unterseeische Wälder. 

4. andere schwimmen im Wasser, wie die Tnrbellarien, und zwar in 
den untern Schichten des Wassers, ohne je an die Oberfläche zu 
kommen. 

5. solche, welche zwischen 2 Schichten leben, d. h. auf der Berühruugs-
fläche einer kälteren und einer wärmeren Wasserzone. 

Viele steigen nur während der Nacht herauf und bleiben bei Tage 
in einer gewissen Tiefe. Entomostraken steigen bis zu 100 Meter unter 
die Wasserfläche hinab; sie bleiben immer in der Mitte des Sees und wer-
den durch die Fluktuationen der wechselnden Land- und Seewinde in der 
Mitte des Wassers gehalten. Alle diese Thiere lind transparent wie Kry-
stall. Man muß die meisten färben, um sie zu sehen. Sie sind ferner 
außerordentlich klein, wie namentlich die Lymnäen und die Pisidien. Ein-
zelne sind blind und haben in dieser Beziehung eine gewisse Verwandtschaft 
mit den Höhlenthieren, sowohl denen des Karst, wo der blinde Proteus 
anguineus wohnt, als mit denen der Vereinigten Staaten von Nordame-
rika. An diese Höhlenthiere erinnern sie auch in der Hinsicht, daß sie keine 
Farbe haben. Endlich ist zu bemerken, daß diese Thiere nicht eigentlich 
schwimmen, d. h. keine selbstständige Bewegung haben. Sie springen über 
den Schlamm empor uud werden vom Wasser getragen. 

Faßt man die verschiedenen Arten in größere Gruppen zusammen, 
so kann man 3 Zonen unterscheiden: 

1. Die eigentliche Tiesseezone, 
2. die pelagische Zone — das sind die, welche stets in der Mitte 

des Sees sich aufhalten. 
3. die littorale Zone — oder diejenigen, welche in der Nähe des 

Ufers sich aufhalten. 
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^ch habe nun die meisten dieser merkwürdigen Geschöpfe selbst gese-
hen. Herr Forel hat die einen in getrocknetem Zustand, in kleinen Gläs-
chen, die andern in gefärbtem Wasser der Schweizer'schen Jahresversamm-
lnng in Chur gezeigt. Die Form der Thiere ist sehr verschieden. Die 
einen sind wurm- und bandartig, wie die Serpulen; andere flockenähnlich, 
einige mit bloßem Auge leicht sichtbar, andere mikroskopischer Natur. Merk-
würdig waren mir Hydrarachna, ein spinnenartiges Thier, eine kleine 
Valvata, dann Paludinella, Piscicola geometra, die schwarze Cypris, der 
schwarze Vortex, Copepodes, Cladoceres u. s. w. 1) 

Was ergibt sich nun aus diesen Untersuchungen? 
1. Bon allgemeinem Interesse ist, daß auch die tiefsten Gründe der 

Meere und Seen nicht ohne eigenthümliche Bewohner sind. 
2. Unsrem geistigen Auge eröffnet sich ein großer und erweiterter 

Blick in die Tiefen und Wunder der Schöpfung. Wohin wir 
blicken, in den fernsten Sternschichten und unauflösbaren Nebel-
flecken, wie in den Tiefen des Oceans herrscht Kraft, Bewegung, 
Leben. 

3. Für unsern Bodenseeverein eröffnet sich ein neues Gebiet unsres 
Forschens, Suchens und Sammelns. Das Beispiel des Herrn 
Forel sollte unsern Eifer aufs neue ermuntern. Hoffen wir, 
daß auch unsre Sammlung mit den betreffenden Exemplaren aus 
dem Grunde des Sees eine neue Bereicherung gewinnen mögel 

1) Weißmann, Professor der Zoologie in Freiburg, und Wiedersheim, Prosektor 
in Würzburg, haben vom Lindenhof bei Lindau aus einen kleinen Kruster im Bodensee 
entdeckt, der Nachts an die Oberfläche kommt. (Köllikers Zeitschrift für wissenschaftliche 
Zoologie. 1874, letztes Heft.) 

A n m e r k u n g .  D u r c h  T i e f s e e f o r s c h u n g  a m  A u s f l u ß  d e s  R h e i n s  a u s  d e m  
Bodensee wurde bekanntlich gefunden, daß das animaliche und vegetabilische Leben 
kleinster Art durch allmähliges Wachsthum und gegenseitige Verfilzung allmählig zur 
Erhöhung des Bodens im Rheinbett und eben damit zur Stauung des Seewassers 
beigetragen hat. Diese von mir im letzten Jahresheft Seite 87 besprochene Ent-
deckung würde es auch erklären, daß, was sich besonders aus den Psahlbanten am 
Constanzer Hafen ergeben hat, das Niveau des Bodensees seit der Pfahlbautenzeit 
etwas gestiegen sein muß. 
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Am Ausgang des Rheinthals stand also ein bewegliches Eisgebirg, 
welches den Pfändler (bei Bregenz) überragte (denn es liegen auf ihm 
erratische Blöcke aus den innern Alpen) und wohl dem Säntis an Höhe 
wenig nachstand (nach Desor1) steigen die erratischen Blöcke im obern Rhein-
thal auf 6000' an); überschritt den gefrorenen Bodensee und wälzte sich 
nahezu in der Richtung der Verlängerung des Rheinthals von Chur ab 
vorwärts, von S.-W.-S. nach N.-O.-N. Er passirte das stattliche Thor, 
das ihm zwischen Pfändler und Göhrenberg offen stand, doch so, daß er 
gleich von Anfang an mehr gegen Osten hin inklinirte und die zunächst 
westlich von der Schüssen liegende Gegend weniger bedeckte, wovon wir 
später noch reden werden. 

Dem entsprechend finden w'r etwas landeinwärts von den Uferorten 
Langenargen und Lindau alsbald stattliche Moränenhügel in steiler Anstet* 
gung, die bei Laimnau schon 60 -100 M. erreichen, ohne daß die ganze 
Mächtigkeit erkannt werden könnte, da die Argen das Tertiär nicht mehr 
erreicht. 

Es wird nun unsere Aufgabe sein, zunächst den Hauptzug des 
Gletschers in der schwäbischen Landschaft zu verfolgen. Unter dem 
Hauptzug können wir nichts Anderes verstehen, als die stärkste Anhäufung 
des Materials, und kann über das wirkliche Vorhandensein einer solchen 
Linie, eines solchen Streifens kein Zweifel obwalten. Ein einziger Blick 
von der Höhe des Pfändlers bei Bregenz herab auf die Gegend, die wie 
eine Landkarte vor den Augen ausgebreitet liegt, muß jedem diese Ueber-
zeugung ausdrängen. Sollen wir größere Ortschaften nennen, welche in 
dieser Linie liegen, so sind es die Orte Laimnau, Bodnegg, Waldburg; die 
beiden letzten Orte sind wegen ihrer hohen freien Lage vom Pfändler aus 
direct wahrzunehmen. Der ganz gleiche Prospect bietet sich dar, wenn 
man von der entgegengesetzten Seite, von den Anhöhen um Theuringen 
und vom Göhrenberg aus die Gegend betrachtet. Der stattliche Höhenzug, 
aus dem die Waldburg steht, stellt sich deutlich als dominirende Linie selbst 
für denjenigen heraus, der sich mit geognostischen Untersuchungen nicht be-
faßt. Aber man muß den Standpunkt doch einigermassen auswählen, am 
besten in einiger Entfernung; denn in der nächsten Nähe ist der Eindruck 
nicht so schlagend, weil das Bild sich durch die ungezählten einzelnen Hügel 
verwirrt, auch die Höhenanschwellung erst in einiger Entfernung klar 
heraustritt. 

In diesem Höhenzug, besonders von Bodnegg an nördlich, vereinigt 
sich in der That Alles, was ihn zum Hauptzug des Gletschers quali-

1) der Gebirgsbau der Alpen S. 105. 
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ficht: die Richtung in der nahezu geraden Verlängerung des Rheinthals, 
die große Mächtigkeit des Gletschermaterials und die ausgezeichnete Qualität 
des Materials, die Menge der scharfkantigen Blöcke und gekritzten Steine, 
welche Mühlberg die Leitfossilien der Gletschersormation nennt *). 

Von diesem Hauptzug lösen sich alsbald schwächere Nebenzüge sächer-
förmig ab: wenige und kürzere in der Richtung nach Nordwest; zahlreiche 
und langgestreckte in der Richtung nach Ost und Nordost über die Ober-
ämter Wangen, Leutkirch und Tettnang. Wir kommen auf diese fächer-
förmigen Nebenlinien weiter unten besonders zu sprechen, und bleiben 
vorerst bei dem Hauptzug stehen. 

Bis zur Waldburg und noch ein Stück über dieselbe hinaus stellte 
sich dem Gletscher wohl kein beträchtliches Terrainhinderniß in den Weg, 
wie schon daraus hervorgeht, daß er streng die Richtung N.-O.-N. einhält. 
Bei Krumbach tritt Tertiär auf, aber mit nur 500 M. Meereshöhe. 
Aber in der Nähe von Wolfegg tritt ihm, wie in der Beschreibung des 
Höhennetzes bemerkt wurde, das Tertiär zunächst mit einer vorspringenden 
stumpfen Ecke von 630 M. Meereshöhe entgegen. Es ist aufgeschlossen 
unterhalb des Schlosses Wolfegg und zu beiden Seiten des Höllenthals, 
und läßt sich verfolgen die Wolfegger Aach abwärts, bis in die Nähe der 
Bolander Brücke. Dort überragt das Tertiär noch, wie ein natürlicher 
Aufschluß zeigt, den Spiegel der Aach bedeutend; leider läßt sich die obere 
Gränze des Tertiärs und seine absolute Höhe nicht bestimmen, weil nach 
oben die Waldung den Einblick verwehrt; auch die Umrisse dieser Ecke 
lassen sich nicht beobachten, da dieselben mit erratischem Material überlagert 
sind. Doch ist deutlich zu sehen, daß von jenem Punkte (Bolander Brücke) 
abwärts die tertiären Schichten sich senken; denn der Wasserkanal der 
neuen Fabrik in Baienfurth, der in jener Gegend anfängt, schneidet nur 
in erratische Schichten ein. Der Gletscher stieß somit hier auf eine vor-
geschobene stumpfe Ecke des Tertiärs, hinter welcher dann alsbald die noch 
höhere Tertiärstufe von Ehrensberg-Humberg aussteigt. 

Nehmen wir nun an, wozu wir Grund haben, daß die tertiäre 
Landschaft, in welcher sich der Gletscher bisher bewegte, sanft ansteigend die 
Höhe von 500—530 M. nicht überstiegen habe, so war die jetzt erfol-
gende rasche Ansteigung auf 630 M- und gleich darauf auf 715 M. für 
denselben ein ernstes Hinderniß, das geeignet war, ihn aus seiner bis-
herigen Richtung abzulenken. Er mußte keineswegs an diesem Hinderniß 
schon erlahmen; denn augenscheinlich war das Tertiär, auf das er stieß, nur 
eine keilförmig vorgeschobene Ecke, die umgangen werden konnte. 

1) Mühlberg: Erratische Bildungen im Aargau 1869. S. 57. 54. 
7 * 
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Es ist nun sehr wichtig, genau zu beobachten, wie dieses Hinderniß 
bewältigt oder umgangen wurde, und beziehen wir uns auf Durchschnitt II., 
auf welchem der Versuch gemacht wurde, dem Verständniß mit einer bild-
lichen Darstellung zu Hilfe zu kommen. 

Da hier Alles nicht so fast auf minutiöse Untersuchungen ankommt, 
sondern auf das mit scharsmarkirten Zügen gezeichnete ^andschaftsbild, so 
müssen wir im Einzelnen die Punkte namhast machen, von welchen aus 
die Bewegung der die Landschaft beherrschenden Hügelreihen sich scharf be-
obachten läßt. 

Stellt man sich auf die freie Anhöhe bei Wittschwende (Bergatreute), 
so sieht man, gegen Süd gewandt, deutlich, wie der Moränenzug, der von 
der Waldburg heranzieht, sich zu gabeln anfängt. Die eine Seite der 
Gabel, ein breiter bewaldeter, doch nicht sehr hoch liegender Bergzug, 
wendet sich gegen Nordwest; es ist der sogenannte Altdorfer Wald; die 
andere westliche Seite der Gabel bewegt sich noch in der bisherigen Rich-
tnng fort (die sogenannte „Süh" oberhalb Wolfegg). 

Alsbald nördlich des Durchbruchs des Höllenthals bei Wolfegg be-
ginnt nun aber eine nochmalige Gablung; die eine Seite der Gabel setzt 
sich hinter Altthann in nördlicher Richtung sort gegen Roßberg; die andere 
Gabel, zunächst bei Grimmenstein, schlägt die Richtung nach N.-O. ein, 
und setzt sich nach Einthürnenberg und dem Reisiswald fort, wie man 
deutlich bei der Lorettokapelle sieht. 

Halten wir nun diese auffallende Divergenz der Gletscherhügellinien 
zusammen mit der Consiguratiou der Tertiärlaudschast, so ist klar, daß 
die bei Wolfegg vorspringende, doppelt abgestufte Tertiärecke auf die Bahn 
des Gletschers zurückwirkt in der Weise, daß 

1., dieser mit einem ansehnlichen Theil seiner Masse schon dem ersten 
niedrigen Absatz der Ecke ausweicht und einen Strang in nordwestlicher 
R i c h t u n g  a b g e h e n  l ä ß t .  W i r  k ö n n e n  i h n  d e n  A l t d o r f e r w a l d s t r a n g  
heißen. 

2. Der andere Theil des Gletschers setzt über den ersten Absatz 
hinüber (bei Wolf egg und Altthann), stößt jedoch alsbald auf den noch 
höhern und zweiten Absatz der Tertiärecke von Ehrensberg bis Humberg, 
(die zwar jetzt unterbrochen ist, dazumal aber zusammenhängend war,) 
uud erleidet durch dieses Hinderniß eine abermalige Spaltung in der 
Weise, daß 

a. die eine Hälfte, der Roßbergstran g nach Nord, links an Ehrens-
berg vorbei, 

d. die andere Hälfte, der Reisiswaldstrang, nach Ost hin, rechts 
an Humberg vorbei, das vorliegende Hinderniß umgeht, und nun 



101 

jeder der drei Stränge in seiner neugewonnenen Richtung seine Bahn 
fortzusetzen sucht. 
Die Wichtigkeit der Wolsegger Gegend für den gesammten weitern 

Verlauf des Gletschers leuchtet wohl von selbst ein. Ein Verständniß der 
Gletscherausbreitung in Oberschwaben ist möglich nur, wenn dieser Punkt, 
dieser Knotenpunkt, von welchem die Divergenz der Hauptstränge 
ausgeht, richtig gewürdigt wird*). 

Doch müssen wir zur Vermeidung von Mißverständnissen zum Vor-
aus bemerken, daß man sich nicht vorstellen darf, als ob die Zwischen-
räume zwischen den drei Strängen von erratischem Material frei wären; 
vielmehr ist selbstverständlich die ganze Gegend mit alpinem Material über-
schüttet, uueben und hügelig, die drei Stränge characterisiren sich nur 
dadurch, daß in ihnen die Gletscherformation am kräftigsten und äugen-
fälligsten landschaftlich heraustritt. 

Es stellt sich nun die weitere Frage, nach dem Verlauf der drei 
Moränen st ränge, in welche sich der Hauptzug aufgelöst hat; die 
B e o b a c h t u n g  i h r e r  w e i t e r n  V e r z w e i g u n g e n  u n d  i h r e s  e n d l i c h e n  A b -
Schlusses. Wir behandeln zuerst den ersten nordwestlich ziehenden Strang. 

a. Der Altdorferwaldstrang nimmt, wie oben dargelegt, die 
tiefste Lage ein. Trotz seiner ansehnlichen Mächtigkeit vermag er sich eben 
deßhalb nicht so kräftig in die Höhe zu heben und geltend zu machen, wie 
die beiden andern Stränge, besonders der Roßbergstrang, die aus eine 
höhere Basis zu liegen gekommen sind. In einiger Entfernung, z. B. 
vom hohen Kreuz bei Antendorf, oder vom Scharben aus betrachtet, stei-
gen Zweifel auf, ob dieser Strang als dem Roßbergstrang gleichwertig 
zu betrachten sei; allein die nähere Untersuchung beseitigt die Zweifel. 
Die Richtung desselben nach N.-W. läßt sich in der Gegend von Bergat-
rente O/A. Waldsee leicht mit dem Auge verfolgen. Zunächst steht man 
die Lücke, wo die Wolsegger Aach denselben durchbricht; dann, wie er sich 
im Humpissenwald (Abtheilung des Altdorfer Waldes) aufs neue beträcht-
lich erhebt und dann Mochenwangen zu von der Schüssen durchbrochen 
wird. Bis dahin ist die Beobachtung nicht erschwert, da der Strang noch 
gut einheitlich geschlossen ist; aber jenseits der Schüssen, zwischen Blitzen-
reute und Wolpertswende stellen sich Schwierigkeiten ein. Bei der Domäne 
Oberspringen sind die erratischen Blöcke so gehäuft, daß man diesen Punkt 
für die weitere Verbreitung jenseits, westlich der Schüssen, als eine Art 

1) Daß hier ein wichtiger Punkt für die Verbreitung des Gletschers vorhanden 
sei, wird auch schon durch die Beobachtung des Hauptmanns Bach constatirt. (Württ. 
n a t u r w .  J a h r e s h e f t e  1 8 6 9  S .  1 2 1  u .  1 2 2 ) ,  s o f e r n  e r  h e r v o r h e b t ,  d a ß  h i e r  d e r  K r e n -
znngspunkt der doppelten Hufeisenform der Endmoräne sich befinde. 
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Ausgangspunkt auszeichnen darf; aber nun beginnen zahlreiche Verzwei-
gungen, die sich nach verschiedenen Himmelsgegenden wenden, zum Theil 
auch eine Auflösung in von einander entfernt stehende Hügel, wodurch, 
besonders in der Nähe, das Gesammtbild getrübt, fast unkenntlich wird. 
Eine Betrachtung aus einiger Entfernung leistet auch hier gute Dienste. 
Ein günstiger Platz ist hiefür der Scharben bei Essendorf. Von hier sieht 
man als festen Punkt zur sichern Orientirung Wolpertswende mit dem 
benachbarten Hatzenthurm und kann deutlich beobachten, wie ein bewaldeter 
Zug von Moränenhügeln sich in etwas gebogener nördlicher Richtung gegen 
Aulendorf hinzieht. 

Wir haben nun schon im Entwurf des tertiären Höhennetzes ange-
geben, wie bei Aulendorf und Otterswang, dann zwischen Hopfenbach und 
Renhartsweiler und bei letzterem Ort selbst die hohe Tertiärzone mit ca. 
658 M. sich vorlegt. Diesem Tertiärwall nähert sich nun der Moränen-
wall bei Aulendorf und legt sich an denselben schief so innig an, daß das 
Tertiär nur an den wenigen, oben benannten Punkten zu Tage treten 
kann. Die ganze Höhe nordwestlich von Aulendorf über Oberatzenberg 
bis nach Lampertsweiler ist mit Moränenmaterial überschüttet, und endet 
bei letzterem Ort in einen Zipfel, welcher sich zwischen das Tertiär von 
Renhartsweiler und vom Hochberg O/A. Saulgau hineindrängt. 

Es ist aber augenscheinlich, daß auch die Moränenhügel, die sich über 
die höher gelegenen Theile von Aulendorf in nördlicher Richtung nach 
dem bekannten Aussichtspunkt, dem hohen Kreuz hinaufziehen, nur eine 
Seitenverzweigung darstellen, und wäre ich geneigt, die Moränenhügel, die 
sich von dort gegen Fünfhäuser fortsetzen, noch mit dem Altdorfer Wald-
sträng in Verbindung zu setzen. 

Die Verzweigungen dieses Stranges nehmen aber einen noch weit 
größeren Raum ein. Nordwestlich von Blitzenreute gegen Schreckensee 
breitet sich eine seltsame Gegend ans; erfüllt mit ausgedehnten Seen und 
Rieden, trägt sie im Ganzen den Charakter einer Ebene, ist aber übersäet 
mit oft ganz isolirt stehenden, steil ansteigenden und abfallenden Hügeln. 
Erst hinter Altshausen schließen sich die Hügel wieder zu längeren Zügen 
zusammen und insbesondere der Moränenzug von Hirschegg und Ragen-
reute schlägt die Richtung gegen die Bomser Höhe im engern Sinn (Fran-
kenbuch) ein. Weiter westlich von Altshausen sammeln sich dann Moränen-
züge bei Litzelbach, Eichstegen und Kreenried, welche die Richtung gegen 
Hoßkirch, den westlichen Theil der Bomser Höhe (Wagenhardt), einschlagen 
und sich zwischen letzteres und die Königsecker Höhe einkeilen. Einen wei-
tern Ausläufer des Altdorfer Waldstrangs bildet sodann der Zug, der 
von Blitzenreute aus zunächst rein westlich, über Baienbach und Gerads-
reute nach Fronhofen sich wendet und sich hier abermals theilt; der nörd-
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lich umbiegende Theil verläuft über Möllenbronn, Ebenweiler gegen Kö-
nigseck; der andere Theil, und dieß ist die aberranteste Verzweigung, zieht 
sich von Fronhofen südwestlich und zuletzt südlich über den Hos Egg an 
Zogenweiler vorüber nach Wechselsweiler und Blümetsweiler, breitet sich 
auf dem dortigen Tertiärplateau aus und hinterläßt Moränen, die zum 
Theil mit Lehm überschüttet sind. Der höchste gemessene Punkt, der 
Signalstein auf dem Schneckenberg bei Wechsetsweiler, erreicht die beträcht-
liche Höhe von 730 M. Diese letztere Abzweigung bietet dem Verständ-
niß die meisten Schwierigkeiten dar. Nicht darin liegt die Schwierigkeit, 
daß der Tertiärrand, der von Unterwaldhausen über Steinishaus herauf-
zieht, und im Tobel von Fronhofen nach Lust hinauf mit 680 M. Mee-
reshohe ansteht, überschritten wird; das Verständniß wäre sogar leicht, 
wenn auf den Markungen Berg O/A. Ravensburg, Schmalegg, Wilhelms-
kirch sich gut ausgebildete Moränenzüge nachweisen ließen; man hätte dann 
eine directe Verbindung nach Süden hin. Allein gerade in diesen Mar-
kungen ist das erratische Material so schwach vertreten, daß sie sogar 
absoluten Mangel an Kies haben und ihren Bedarf zur Straßenbeschotte-
rung theils in Ravensburg, theils in Baienbach holen müssen. Ueberhaupt 
ist auf der ganzen Westseite der Schüssen, in der fruchtbaren Gegend süd-
lich von Blitzenreute, das Gletschermaterial nur durch Hochlandlehm mit 
spärlichem harten Material repräsentirt; die ganze Gegend ist, wie wir 
schon gleich anfangs in diesem Abschnitt bemerkt haben, vom Gletscher nur 
leicht berührt, nicht voll occupirt worden*). Erst bei Blitzenreute tritt 
massenhaftes Moränenmaterial aus, setzt aber alsbald quer nach Westen 
(Dachsberg und Steineck bei Baienbach» fort und schneidet gegen Süden 
scharf ab, um schließlich nach Südwest umzubiegen. Der Strang macht 
somit schließlich eine rückläufige Bewegung. Diese immerhin auffallende 
Thatsache ist jedoch nicht vereinzelt. Wir werden sogleich sehen, daß auch 
dem Roßbergstrang eine rückläufige Bewegung zukommt. Die bisher vor-
geführte Verbreitung dieses Stranges führt uns zu dem Ergebniß, daß 
derselbe sich so lange ausbreitete und verzweigte, als ihm kein beträchtliches 
Terrainhinderniß in den Weg trat. Sobald er aber an den hohen tertiä-
ren Rand des Beckens gelangte, so sehen wir die Zeichen seiner allmälichen, 
wenn auch nicht absoluten Erlahmung. Die Moränen bei Antendorfs 
Oberatzenberg, Lampertsweiler, an der Bomser Höhe und bei Wechsels-
weiler, welche einen, wenn auch nicht vollständigen Abschluß der Gletscher-
erscheinuug auf dieser Seite der Landschaft bezeichnen, haben sich hier abge-

1) In der Richtung von Berg O/A. Tettnang gegen Thaldorf dringt das 
Moränenmaterial, kräftiger ausgesprochen, eine Strecke weit vor. Abn es bricht in 
der Umgegend von Thaldorf schon wieder ab. 
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lagert, weil hier der Tertiärrand sich erhebt, nicht blos wegen 
der wachsenden Entfernung vom Ausgangspunkte des Gletschers. 

Verfolgen wir nun auch 
b .  d e n  R o ß b e r g s t r a n g .  
Dieser schreitet, wie an Ort und Stelle sichtbar ist, über den ersten 

Absatz des Tertiärs weg und drängt sich bei Molpertshaus und Menis-
weiter O/A. Waldsee unmittelbar hart an die noch höhere Stufe des 
Tertiärs au, so daß er dieselbe umhüllt, und blos die oberste Lage noch 
sichtbar ist; weicht aber durch eine leichte Wendung nach links (rein Nord) 
dem Hinderniß in der Nähe von Ehrensberg aus und hält sich nun immer 
nahe am Rand des Tertiärs bei Haisterkirch und Osterhofen, welches aller-
dings nicht aus dieser Seite, aber auf der entgegengesetzten Seite bei 
Haidgau ansteht. Heutzutage findet sich zwischen dem Moränenstrang und 
dem Tertiärrand ein Thal von wechselnder Breite, worauf wir weiter 
unten zurückkommen werden. Er bildet eine schmale, nach Ost und West 
steil abfallende Hügelkette^). Sobald sich nun aber der Tertiärrand am 
Scharben bei Essendorf nach West umbiegt, so schlägt der Strang in 
concentrischem Bogen mit dem Tertiär ebenfalls die Richtung nach West ein 
(bei Winterstettenstadt und Tunzenhausen) und, da schon bei Steinhausen 
O/A. Waldsee, mehr noch in der Gegend von Hopfenbach der Tertiärrand 
nach Süd vorspringt, so biegt auch der Strang über die Schussenquelle 
nach Süd zurück, wo ihm aber ein Ausläufer des Altdorfer Waldstrangs 
von Aulendors her entgegenkommt, wie oben bemerkt; diese verbinden sich 
dann so mit einander, daß man die Stelle nicht genau bezeichnen kann, 
wo sie sich berühren. Vielleicht bei Fünfhäuser, denn dort ist die stärkste 
Anhäufung des Materials. Die Eigenthümlichkeit dieses Stranges besteht 
nicht in vielerlei Verzweigungen, sondern in dem strengen Zusammenhalt 
des Ganzen auf schmalem Raum von Anfang bis zu Ende. Dagegen ist 
die Landschaft westlich von dem Strange ziemlich mächtig mit Gletscher-
Material überschüttet, das bei Volkertshaus, bei der Frauenkapelle bei 
Waldsee, Michelberg bis Winterstettendorf zum Theil so deutlich hervor-
tritt, daß man hier einen niedrigen Parallelzug sich denken könnte. Die 
Hügel um Reute O/A. Waldsee, im Aulendorfer Tann :c. lassen sich von 
der allgemeinen Ueberschüttung der Gegend nicht mehr speziell absondern. 

Die hervorgehobene Eigenthümlichkeit des Roßbergstranges erklärt 
sich genügend daraus, daß derselbe mit seiner Ostseite immer hart am 
Tertiärrand sich hinbewegte, der seine freie Verbreitung nach dieser Rich-

1) Da dieser Theil des Gletschers sich am meisten in der Richtung von Süd 
nach Nord bewegt, so wurde er in dem idealen Durchschnitt I. zur Darstellung gebracht. 
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tnng hin hemmte. Allerdings war nur die untere Partie des Gletschers 
beschränkt; denn daß der Strang mit seinen höhern Theilen das Tertiär 
weit überragte, auch wirklich überbrückte und überschritt, davon weist die 
ganze Gegend die deutlichsten Beweise auf. Wir werden das jedoch erst 
bei einer spätern Untersuchung, bei der Verbreitung des Gletschermaterials 
außerhalb des tertiären Höhenrandes behandeln, und wenden uns zu dem 

c .  D e r  R e i s i s w a l d s t r a n g .  
Dieser Strang hat ost-nordöstliche Richtung. Er weicht der T ertiär-

ecke bei Humberg nach rechts aus; das Durchbruchthal der Wurzacher Aach 
schneidet aber alsbald ab. Man sieht, wie er die Richtung gegen Zeil 
einschlägt, aber fer gelangt damit immer mehr in die hochgelegene tertiäre 
Landschaft hinein (Zeil 715 M.), die seinem Borschreiten hinderlich ist. 
An sich erreicht er eine beträchtliche Höhe; bei dem „großen Stein" zwi-
schen Einthürnenberg und Arnach wohl 750 M. Noch beträchtlicher steigen 
die Bühle hinter Zeil, Mordbühl und Wachbühl, die wir mit diesem Strang 
in Verbindung bringen müssen, an, bis auf 785 M. Meines Erachtens 
findet dieser Strang in der Ablagerung dieser Bühle seinen, wenn auch 
nicht ganz scharfen Abschluß. Die Moränenhügel gegen Südost von Arnach 
aus über Willeratshofen, Herlatzhofen und weiter, müssen von dem Reisis-
waldstrang getrennt gehalten werden; denn eine genauere Untersuchung 
ergibt, daß die ganze südöstliche Gegend in den Oberämtern Leutkirch, 
Tettnang und Wangen in einer andern Richtung mit alpinem Material 
überführt worden sind. 

Wir haben deßhalb hier noch den seitlichen Fächerlinien, die 
sich sogleich nach dem Eintritt des Gletschers in die Ebene ablösten, unsere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Dieselben haben sich vorzüglich auf der Ostseite der Gletscherlaud-
schast ausgebildet und gehen aus der Erweiterung des Hauptzuges allmä-
lich ab. 

In der südlichsten Ecke der Landschaft, zwischen der Argen und dem 
Bodensee (Umgebung von Gattnau), ist der Zug der lose an einander 
gereihten Moränenhügel sehr vorherrschend nach Ost gerichtet; die Richtung 
des Hauptzugs von S.-W.-S. nach N.-O.-R. kommt kaum zur Geltung, 
oder was wahrscheinlicher ist, diese Partie ist durch die Auswaschung des 
Argenthals zum größten Theil entfernt worden. 

Erst jenseits, nördlich der Argen, von Lämmern gegen Tauuau und 
hauptsächlich von Bodnegg an, läßt sich die N.-O.-N.-Richtung als die 
Richtung des Hauptzugs erkennen, welche bei Waldburg und noch eine 
Strecke über dieselbe hinaus so kräftig hervortritt. 

Jedem Besucher der Gegend wird jedoch auffallen, daß die dem 
Bodensee und Rheinthal zugewandte südlichste Gegend zwar unstreitig von 
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erratischem Material erfüllt ist, daß aber die Landschaft hier nicht den 
kräftig ausgesprochenen Character hat, wie die von Bodnegg an nördlich 
liegende Gegend bis zur Wasserscheide; ferner ist zugegeben, daß es nnge-
mein schwer hält, im Gewirr der Hügel sich über die Richtung derselben 
zurechtzufinden. Auch in solchen Gegenden, wo die herrschende Richtung 
immerhin deutlich genug ausgesprochen ist, greifen die Linien in einander 
ein, verbinden und verzweigen sich auf mannigfaltige Weise, so daß man 
aus der Anordnung der Hügel selbst eine feste Regel nur mit Vorbehalt 
abziehen kann. Dagegen bietet sich ein anderes erwünschtes Hilfsmittel 
dar, um die Construttion der Gletscherlandschaft zu erkennen: Die Rich-
tung der stehenden und fließenden Wasser. Diese weisen mit 
Bestimmtheit darauf hin, daß eine fächerförmig angeordnete, von Südwest 
nach Nordost oder auch Ost ausstrahlende Richtung die Gegend im Ober-
amt Tettnang, Wangen bis Leutkirch beherrscht. Sobald sich in einiger 
Entfernung von dem mittleren Hauptzug die abzweigenden Fächerlinien 
einigermaßen aus einander spreizen, so legen sich in die Zwischenräume, in 
die Thaler zwischen den Erhöhungen, Wasserflächen hinein, deren Anord-
nnng ohne Anstand ein Gesetz erkennen läßt; auch die Flußläufe fügen sich 
diesem Gesetz. 

Im Einzelnen heben wir hervor den Lauf der Laiblach, die in der 
Richtung N.-O. nach S.-W. das Tertiär des Pfändlers von der Gletscher-
landschaft scheidet. 

Gleich diesseits ihres nördlichen Thalgehänges verläuft nun eine 
ganze Reihe von Weihern und Seen von S.-W. nach N.-O. so angeordnet, 
daß auch der Längendurchmesser desselben in der nämlichen Richtung liegt; 
von Weißensberg (in Bayern) zieht sich bis zum Wolfgangsweiher bei Wan-
gen eine Kette von ungefähr 10 Weihern, deren Namen auf der topogra-
phischen Karte nachgesehen werden können. 

Etwas weiter nordwestlich reihen sich zusammen der Schleinsee, 
Degersee, Muttelsee und die zahlreichen, jetzt abgelassenen Weiher um 
Sibratsweiler. 

Daun kommt die Argen, die mit ihren beiden Zuflüssen ebenfalls 
die Richtung N.-O. nach S.-W. einhält, und ohne Zweifel eine große An-
zahl Weiher in ihrem Thal zusammen verbunden hat; denn schon in der 
Mitte zwischen der obern und untern Argen, bei Primisweiler, Ratzenried 
und Siggen legen sich wieder eine Anzahl Weiher in die herrschende Rich-
tung. Ferner bei Beuren gruppiren sich der Haldensee und Mauersee; 
bei Gebratshofen der Wuhrmühlesee und Argensee, und etwas ferner der 
Ellrathshofer Weiher; sie alle und noch andere reihen sich nicht blos von 
S . - W .  n a c h  N . - O . ,  s o n d e r n  h a b e n  a u c h  i h r e  l ä n g s t e n  D u r c h m e s s e r  
in dieser Richtung. 
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Dann kommt wieder ein fliessendes Wasser, die Roth, in gleichem 
Lause; zuletzt noch die Weiher um Kißlegg und Wolfegg, die sich der 
gleichen Anordnung fügen. 

Es bedarf wohl kaum einer Erinnerung, daß man diese kleinen Seen 
auf der topographischen Karte aussuchen muß; denn in der Natur findet 
sich kein Punkt, von dem aus auch nur ein Theil derselben überschaut 
werden könnte. Läßt man sich aber die kleine Mühe nicht reuen, dieselben 
auf der Karte mit einer Farbe für das Auge hervorzuheben, so wird man 
sich von der durchschlagenden Regelmässigkeit in ihrer Anordnung überzeugen. 
Dieser so constanten Erscheinung steht im südöstlichen Theil der Gletscher-
laudschaft kaum eine nennenswerthe Ausnahme entgegen; nur die Wolf-
egger Aach durchbricht in ihrem Unterlauf die Moränenstränge Roßberg 
und Altdorfer Wald quer; in ihrem Oberlauf bewegt sie sich in so aus-
fallenden Krümmungen, daß die Regel durch sie eher bestätigt als beeiu-
trächtigt wird. Wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf, so 
möchte man fagen, daß sich in unserer Landschaft die Richtung der Berg-
züge in ähnlicher Weife durch die kleinen aber zahlreichen') Seen zu er-
kennen gibt, wie im schweizerischen Jura die Richtung der Gebirgsketten 
sich in der Lage und Erstreckung der dortigen grossen Seen wiederspiegelt. 

Aus dieser Erörterung ergibt sich jedenfalls soviel, daß man der 
Natur Gewalt anthun würde, wenn man das Gletschermaterial der südöst-
lichen Gegend mit dem Reisiswaldstrang in Verbindung setzen würde, der 
hieher sich nicht verbreiten konnte, weil die Landschaft schon von den 
weiter südlich vom Hauptzug abgehenden Fächerlinien präoccupirt wor-
den war. 

Auf der ganzen Westseite des Gletschers, bei Ravensburg und 
Weingarten sind die Fächerlinien überhaupt viel schwächer zur Entwicklung 
gekommen, vielleicht auch theilweise durch die Auswaschung des breiten 
Schussenthals abgespült worden. Doch ist auch hier zu beobachten, daß, 
sobald der Altdorferwaldstrang in der Gegend von BlitzeK'eute und Wol-
pertswende sich mannigfaltig zu verzweigen anfängt, auch die Weiher in 
Gruppen sich anordnen, aber in dieser Gegend von S.-O. nach N.-W.; 
somit kommt bei der veränderten Lage das gleiche Constructionsgesetz wie-
der zur Geltung. Im besondern ist hinzuweisen aus die Gruppe der 
Weiher von Blitzenreute, Buchsee und Schreckensee, und etwas entfernter 

1) Das Oberamt Wangen zählt allein 102 Seen und Weiher, cf. Königreich 
Württemberg, herausgegeben vom statistisch-topographischen Bureau, S. 176. Seither 
mögen allerdings viele dieser Weiher trocken gelegt worden sein. Bedenkt man aber, 
daß die Torfmoore einstens spiegelnde Wasseransammlungen waren, so vermehrt sich 
die Zahl noch beträchtlich. 
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der Altshauser See; sodann die Weiher von Ebenweiler und Kreenried. 
Ohne Zweifel steht unter dem Einfluß der gleichen Ursache auch die That-
seiche, daß die kleinen Gewässer, die bei Ravensburg nnd Weingarten in 
die Schüssen fallen, ihren Laus von Südost nach Nordwest nehmen. 

Daß auch bei andern großen Gletschern der Eiszeit eine Gliederung 
nicht fehlt, geht aus einer Stelle von Lyell's Werk: „das Alter des 
M e n s c h e n g e s c h l e c h t s "  ( S .  2 3 2  d e r  d e u t s c h e n  A u s g a b e )  h e r v o r .  L y e l l  
bemerkt, daß der Rhonegletscher, nachdem er am Genfer See ange-
k o m m e n ,  d e n s e l b e n  m i t  E i s  a u s f ü l l t e  u n d  „ s t r a h l t e  n a c h  a l l e n  S e i t e n  
hin aus, und breitete seine Moränen über die grosse Ebene aus. Aber 
die Hauptmasse des Eises bewegte sich gerade vorwärts gegen den ge-
genüberliegeudeu Hügel von Chasseron, wo die Alpenirrblöcke ihre höchste 
Höhe auf dem Iura erreichen, 2015 engl. Fuß über dem Neuenburger 
See, und 3450' über dem Meer. Von diesem höchsten Punkt (bei Chas-
seron) nun senken sich die Blöcke nach beiden Richtungen abwärts, west-
wärts nach Gens, ostwärts nach Solothurn zu, welche beide um ungefähr 
1500' tiefer liegen. Mit andern Worten: der Gletscher, nachdem er am 
Abhang des Jura in der Richtung seines stärksten Drucks zu seiner hoch-
sten Erhebung emporgestiegen ist, bewegte sich nun seitlich in der Art einer 
biegsamen oder teigigen Masse mit einer leichten Abwärtsneigung, bis er 
zwei so entfernte Punkte erreicht hatte." Aus dieser kurzen Angabe ist 
jedenfalls soviel zu entnehmen, daß dem Rhonegletscher eine Gliederung 
nicht mangelt. Außer der fächerförmigen Ausstrahlung wird hinge-
wiesen auf einen Hauptzug in der Verlängerung des Rhonethals von 
Martigny gegen Chasseron und aus eine Gabelung von hier weg. 

Wenn auch diese Gliederung nicht durch die Untersuchung der Un-
terlage der Gletscherlandschaft der Rhone und ihre Configuration motivirt 
ist, so ist doch eine Analogie in der Gliederung der zwei größten Glet-
schergebiete der Alpen, der Rhone und des Rheins unverkennbar angedeutet. 

Mit der Vorführung des Hauptzugs des Gletschers, seiner Gabelung 
in drei Stränge und deren Verlauf und die Ausbreitung der seitlichen 
Fächerlinien haben wir wohl den wichtigsten und am meisten characteri-
stischen Theil der oberschwäbischen Gletscherlandschaft besprochen, aber keines-
wegs schon das ganze Territorium kennen gelernt, das überhaupt vom 
Gletscher occupirt wurde und die direkte Anwesenheit des Gletschers noch 
e r k e n n e n  l ä ß t ;  e s  m u ß  a u c h  n o c h  d i e  L a n d s c h a f t  a u ß e r h a l b  d e r  
Höhenzone des Tertiärs untersucht werden. Dieser Höhenrand 
bildete für die Ausbreitung des Gletschers ein Hinderniß, aber kein ab-
solutes Hinderniß, so daß er wie abgeschnitten hinter dem Wall der-
selben zurückgeblieben wäre. Der Gletscher suchte vielmehr diese Schranke 
zu überschreiten, und es gelang ihm in einem gewissen Grade, aber nicht 
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allen drei Gletschersträngen in gleichem Maße und bei allen nur mit 
einer, wenn der Ausdruck erlaubt ist, Anstrengung, welche man in gewissen 
Eigenthümlichkeiten dieses Theils der Gletscherlandschaft noch erkennen 
kann. 

Herr Apotheker Ducke in Wolfegg, der sich schon in den vierziger 
Jahren, schon vor Bruck mann, mit den erratischen Erscheinungen in 
Oberschwaben einläßlich beschäftigte, und als der Erste die Verbreitung 
des Rheinthal - Gletschers verfolgte, war geneigt, nach dem Zeugniß von 
Bruckmann*), die Gränzen der Gletscherlandschaft mit der europäischen 
Wasserscheide (das ist in der Hauptsache unsere tertiäre Höhenzone) zu-
sammensalleu zu lassen; ähnlich Herr Diacon Steudel in Ravensburgs; 
und die neuesten Beobachter, H. Bach und Hildebrand, haben eben 
dahin die Gränze zwischen älterer und jüngerer Eiszeit verlegt^). 

Wenn man nun auch dieser Anschauung principiell nicht beizutreten 
vermag, so ist doch die Hervorhebung des Unterschieds verdienstlich, so fern 
gerade hier eine sehr wichtige Episode in der Entwicklung des Gletschers 
anerkannt werden muß. 

Die Eigenthümlichkeiten der äußern Gletscherlandschaft, wie wir 
dieselbe kurz bezeichnen können, im Gegensatz zu der schon beschriebenen 
innern oder centralen Gletscherlandschaft sind: Nagelflu und 
B l o c k l e h m .  

Auf dem Scheitel des Tertiärrandes steigt regelmässig eine vielfach 
steile Stirn Nagelflu von mäßiger, doch wechselnder Mächtigkeit empor; 
so bei Hinznang, Zeil, Osterhofen, Mühlhausen, Scharben, Otterswang, 
Renhartsweiler, Hochberg; dann hinter der Bomfer Höh in Bolstern, 
Bachhanpten, Tasertsweiler; bei Königseck; von hier fort nach Südost 
scheint sie eine Strecke weit zu fehlen, ist aber vielleicht nur nicht ausge-
schlössen, erscheint dann wieder in der Umgebung von Wechsetsweiler, und 
am Höchsten im Badischen. 

Dann kommt in regelmäßiger Folge ans die Nagelflu Blocklehm, so 
daß die Hochebene einen eigenthümlichen gemeinsamen Charakter erhält, 
sanft ansteigende Hügel, deren Fuß im Lehmmantel steckt, während der 
oberste, meist breitliche Rücken oft Kies und erratische Blöcke birgt, weß-
halb die Kiesgruben meist zu oberst eröffnet sind. Die Gegend um Ober-
zeil, Wechsetsweiler und Hochgeländ bei. Biberach, um drei von einander 
entferntere Punkte zu nennen, gleichen sich ungemein in ihren Oberflächen-
Verhältnissen und Bodenverhältnissen. Den Beweis, daß nicht blos eine 

1) cf. Artesische Brunnen S. 55. 
2) Notiees sur le ph^nomene erratique etc. 1867 und — Jahreshefte 1869, S. 40, 
3) cf. Württemb. natura. Jahreshefte 1869, S. 113. 
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äußerliche Ähnlichkeit vorhanden sei, liefern die allerorts tief einschneiden-
den Tobel, welche zuerst den Blocklehm, dann die Nagelflu, dann das 
Tertiär in überraschend ähnlicher Weise durchfurchen. 

So scharf nun dieser Theil der Landschaft sich nach innen, gegen die 
innere Gletscherlandschaft abgränzt, so schwierig ist es im Allgemeinen, 
dieselbe gegen außen hin zu begränzen. Die Nagelflu verflacht sich und 
keilt allmälich aus; der Blocklehm wird ärmer an Blöcken; aber eine feste 
Linie, wo diese Erscheinungen wirklich und ganz aufhören, läßt sich, wie 
ich glaube, nur an einer einzigen Localität scharf nachweisen, die eben deß-
halb einer speciellen Beschreibung werth ist. 

Schon im Entwurf des tertiären Höhennetzes haben wir darauf hin-
gewiesen, daß in der Gegend von Warthausen und Alberweiler O./A. 
Biberach ein zweiter tertiärer Höhenrand durch die Meeresmolasse gebildet 
wird, (und denselben im Durchschnitt I. zur Darstellung gebracht,) während 
der erste, von oberer Süßwassermolasse gebildet, am Scharben bei Essen-
dorf aufsteigt. Die zwischenliegende Gegend trägt ganz den Character der 
äußern Gletscherlandschaft. Die Nagelflu, bei Essendorf noch wenig mäch-
tig, schwillt gegen Biberach zu bis 60 M. Mächtigkeit an; sie nimmt in 
gleichem Verhältniß zu, wie das Tertiär selbst abnimmt; darüber Block-
lehnt. Aber alsbald nördlich Warthausen (Windberg auf dem westlichen 
Rißufer) sieht man die Meeresmolasse sich rasch wieder emporheben, und 
nun vermindert sich die Nagelflu und der Blocklehm eben so rasch, so daß 
das Hessenbühl (600 M.), Markung Alberweiler, auf seinem Scheitel von 
alpinem Material ganz frei ist und Schichten mit tertiären Austern, Car-
dien und Corbula gibba zu Tage treten, (cf. Jahreshefte 1868, S. 179). 
Auf der Ostseite des Rißthals ganz ähnlich; bei Oberhöfen, gegenüber 
Warthausen, noch niedrige Meeresmolasse, aber mächtige Nagelflu mit 
Blocklehm; aber schon bei Aepsingen O./A. Biberach steigt die Meeresmo-
lasse beträchtlich an, und bei Baltringen ist der Kodlesberg (mit 570 M. 
Meereshöhe) mit keinerlei alpinem Material mehr bedeckt, (cf. Württ. natnrw. 
Jahreshefte 1866, S. 59). 

Die von erratischem Material nicht mehr erreichte Linie, welche 
durch die beiden wichtigen Punkte Hessenbühl und Kodlesberg angezeigt ist, 
läßt sich noch eine Strecke weit verfolgen: von Alberweiler aus westlich 
am Fuchsberg bei Grafenwald und dann fort bis Rupertshofen und Wil-
lahofen O./A. Ehingen. 

Sucht man sich hier einen Punkt aus, von dem die Aussicht nach 
Süden frei ist, z. B. in der Nähe des Weilers Rusenberg, so ist man 
überrascht, einen ca. 60 M. über die Hochebene sich erhebenden, nur schwach 
zertheilten Wall mit theilweise markirter Abdachung nach Nord vor sich 
ausgebreitet zu sehen, welcher in westöstlicher Richtung von Ahlen O./A. 
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Biberach nach Warthausen sich hinzieht und mit den Waldnamen: Etten, 
Hummelenberg, Karsach, Gänsberg benannt ist. Die erratischen Blöcke 
und eckiges Kies kommen an diesem Wall, wo Ausschlüsse vorhanden sind 
(Ahlen und Birkenhart), zahlreich zu Tage; weiter nördlich nicht mehr. 

Vom Kodlesberg aus östlich lassen sich unbedeckte Tertiärhöhen gleich-
falls nachweisen; so ist im Wald bei Heggbach ganz aus der Höhe ein 
Käskeller in den tertiären Sand gegraben (600 M.) und verschiedene an-
dere Punkte sind nur mit einer leichten Gerölldecke, ohne scharfkantiges 
Material bedeckt. Betrachtet man nun vom Braitelan bei Schemmerberg 
aus die Gegend, die sich südlich vorlegt, so sieht man auch hier einen 
Wall, dessen nördlichen Abhang der Boschachwald einnimmt. Die errati-
sehen Blöcke finden sich noch zahlreich auf der Höhe von Oberhöfen, Met-
tenberg, Königshofen, Ellmansweiler und Ringschnait; sie finden sich auch 
noch in der Abdachung des Boschachwaldes; nördlich von Aepsingen nicht 
mehr (cf. Württ. uaturw. Jahreshefte 1866, S. 59). Nimmt man nun die 
Stellung im Rißthal selbst, auf der Straße von Schemmerberg nach Balt-
ringen oder wieder auf dem Braitelan bei Schemmerberg, so erkennt man 
augenfällig, wie die beiden beschriebenen Bogenabschnitte, östlich und West-
der Riß, ursprünglich zusammengehörten und später bei Warthausen schroff 
durchbrochen worden sind; denn alsbald unter der dortigen Verengerung 
des Thals mit seinen steilen Nagelfluwänden, gewinnt dasselbe einen an-
dern Charakter; es breitet sich fächerförmig aus und nehmen die Gehänge 
e i n e  s a n f t e  B ö s c h u n g  a n .  H i e r  i s t  d e r  m a r k i r t e  A b s c h l u ß  d e r  
ä u ß e r n  G l e t s c h e r l a n d s c h a f t .  

Es kommen zwar noch weiter gegen Nord, wie nicht anders zu er-
warten, breite Kiesterrassen im Thal, Lehmkuppen und Gerölle auch auf den 
Anhöhen vor. Allein die spezifischen Gletschertransport-Merkmale, eckige 
Blöcke und gekritzte Steine fehlen durchweg. 

Wir müssen deßhalb den oben beschriebenen Wall, der sich immerhin 
auch noch landschaftlich hervorhebt und eine scharfe Gränze bezeichnet, mit 
N a c h d r u c k  h e r v o r h e b e n  u n d  i h m  d i e  B e d e u t u n g  e i n e r  w i r k l i c h e n  E n d -
moräne des Rheinthalgletschers in Oberschwaben zuerkennen. 

Das Gesammtbild dieser Endmoräne läßt sich mit einiger Deutlich-
keit übersehen von dem Kodlesberg bei Baltringen aus, und von der süd-
licheu Seite her auf der Anhöhe von Berg, Gemeinde Schweinhausen, O./A. 
Waldsee. 

Mehrere Ursachen mußten zusammenwirken, um in dieser beträcht-
lichen Entfernung vom Ausgangspunkt des Gletschers die Bildung eines 
gut erkennbaren, scharf abgränzenden Endwalles hervorzubringen. Zunächst 
ist augenfällig, daß diese Endmoräne nur mit dem Roßbergstrang in 
direkte Verbindung gebracht werden kann. Nun haben wir schon oben ge-
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sehen, daß unter den drei Moränensträngen der Roßbergstrang zwar kaum 
der Masse nach der bedeutendste ist. Darin mag ihm der Altdorferwald-
sträng sogar vorangehen, aber er liegt am meisten in der geraden Linie 
des Drucks, in der Verlängerung der Achse des Rheinthals, und weicht 
am wenigsten von der Richtung des Hauptzugs der Waldburg ab. Wenn 
nun auch die Tertiärbarre am Scharben und bei Steinhausen O./A. Wald-
see denselben veranlaßte, mit seiner Basis eine Bogenlinie zu beschreiben 
(nach West), so wirkten doch die vom Süden her nachrückenden und nach-
drückenden Massen so kräftig, daß seine obere Partie über die Barre des 
Tertiärs sich hinüberschob, und den südlichen Theil des Oberamts Biberach 
bedeckte. 

Dazu kommt, daß in dieser Gegend der Tertiärrand schon nrsprüng-
lich um ein Merkliches niedriger war (Scharben 646 M.), als weiter im 
Südost (Zeil 715 M), und im Südwest (Königseck 686 M.), womit 
auch die Ueberbrückuug hier leichter und vollständiger sich bewerkstelligen 
ließ. Während diese günstigen Umstände dahin wirkten, den Gletscher 
weiter und massenhafter vorschreiten zu lassen, bewirkte der bei Warthau-
seu aussteigende zweite tertiäre Höhenrand der Meeresmolasse, daß er 
sich nicht ins Unbestimmte verlieren konnte, sondern zu einem wohlans-
gebildeten Endwall sich formte. 

Anderwärts prägt sich nur aus kurze Erstreckuug der Endwall des 
Gletschers einigermaßen aus; namentlich die Vomser Höhe, jedoch nur der 
östliche Theil derselben, das Frankenbuch weist mehrere Züge einer End-
moräne auf, aber es fehlt doch die scharfe Abgräuzung nach Nord; der 
Steinbruch von Siessen ist noch mit 3 M. Geröllen bedeckt; mehr noch 
im Wagenhardt, hier setzt die Nagelfln noch weit nach Nord fort. Glei-
ches gilt von der Gegend hinter Zeil. 

Die Gliederung der äußern Gletscherlandschaft weiter zu verfolgen, 
einzelne Stränge und Verzweigungen anzugeben, wie in der innern Glet-
scherlandschast, ist nicht ausführbar, theils wegen des umhüllenden, nivelli-
renden Lehms, theils wegen der sehr umfangreichen Durchbrechungen, 
welche die Landschaft beim Abschmelzen des Gletschers erlitten hat, wovon 
unten die Rede sein wird. 

Nachdem wir hiemit das Bild der äußern Gletscherlandschaft gegeben 
haben, müssen wir nochmals speziell zurückkommen aus die Eigenthümlich-
fettest derselben: Nagelflu und Blocklehm, um zugleich die Gründe bemerk-
lich zu machen, weßhalb wir trotz dieser Eigenthümlichkeiten einer Trennung 
in zwei Eiszeiten nicht das Wort reden können. 

Für die Erklärung des Vorkommens der diluvialen Nagelflu sind 
zwei Gesichtspunkte aufzustellen. Zunächst ist ganz unzweifelhaft, daß die 
Nagelflu unter den Gesichtspunkt einer Füllmasse fällt. Die vom 
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Gletscher nie ganz zu trennenden Gletscherbäche haben ihre Gerölle in die 
Tertiärvertiefungen abgelagert. Damit stimmt auch ganz gut, daß in sol-
chen Gegenden, wo die Molasse sich senkte, die Nagelflu die größte Mäch-
tigkeit erlangt — so beispielsweise bei Biberach; wo aber die Molasse 
steigt, verringert sich die Nagelflu, beispielsweise bei Warthausen, wovon 
s c h o n  o b e n  d i e  R e d e  w a r .  U m  a b e r  d a s  V o r k o m m e n  a u f  d e r  S t i r n  
des steilansteigenden Tertiärrandes, z. B. bei Zeil, Essendorf, Königseck zu 
erklären, muß noch ein anderer Gesichtspunkt gewonnen werden. 

Ein längeres Verweilen des Gletschers wegen eines Terrainhinder-
nisses, eine Stauung desselben mußte bewirken, daß die von dem Gletscher 
abfließenden Wasser längere Zeit, bevor das Hinderniß durch den Glet-
scher selbst überwunden wurde, sich über die vorliegenden Anhöhen hin 
ergossen; ihre Geröllmassen ließen sie als Vorläufer des erst später nach-
rückenden Gletschers auf diesen Anhöhen liegen, und mußte die Decke der 
Gerölle um so mächtiger werden, je längere Zeit es brauchte, bis der 
Gletscher selbst soweit herangewachsen war, daß er das Hinderniß über-
brücken konnte. So erklärt es sich, wie wir glauben, unschwer, daß gerade 
auf der Stirn des Tertiärrandes die Nagelflu sich so constant vorfindet. 
Dieses auf dm ersten Anblick räthselvolle Vorkommen hat zuletzt seinen 
e i n f a c h e n  G r u n d  w i e d e r  i n  d e n  T e r r a i n v e r h ä l t n i s s e n :  e s  z e i g t  a n ,  d a ß  
und wo eine Stauung stattgefunden hat. 

Nicht minder fällt hiemit ein Licht auf die Bitdung der Nagelflu, 
die z. B. dem Roßbergstrang entlang bei Osterhofen, Unterschwarzach 
it. s. f. sich vorfindet. Der Strang war auf einer Seite durch das Tertiär 
eingeengt; zunächst ergossen sich nun, sobald der Gletscher hoch genug 
geworden war, die Bäche seitlich ab über die tertiäre Landschaft und 
bedeckten sie mit Geröllen (Nagelflu); später schoben sich auch die festen 
Bestandtheile in seitlicher Ausweichung über, wodurch eine Anhäufung 
von Gletschermaterial entstand. 

Im Einzelnen heben wir nur noch hervor, daß auch der untere Ab-
satz der Ecke des Tertiärs bei Wolfegg, welcher der Altdorfer Waldstrang 
auswich, während der Roßbergstrang sie übersetzte, ebenfalls mit Nagelflu 
überschüttet wurde. Im Höllenthal sieht man, wie sie dem Tertiär 
unmittelbar auflagert. 

Es mag hier am Ort sein, auch noch über das Alter der 
Nagelflu zu sprechen. Sie unterscheidet sich von der tertiären Nagelflu 
an der Adelegg durch ihre Zusammensetzung aus andern Gesteinsarten, 
und besonders auch durch das Fehlen jener charakteristischen Eindrücke, 
welche die tertiäre Nagelflu so leicht erkennen lassen. Mit Recht gilt sie 
für diluvial oder quartär, welche Ansicht heutzutage wohl ziemlich allge-
mein verbreitet und angenommen sein wird, ohne daß man aber viele 
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specielle Gründe dafür beigebracht hätte. Es mag deßhalb nicht überflüssig 
sein, einige specielle Beobachtungen, die in der oberschwäbischen Gegend 
gemacht werden konnten, noch anzuführen. 

In der Regel ist hier der tertiäre Sand zunächst von der Nagelflu 
überlagert. In neuerer Zeit sind jedoch (1865) durch eine Straßeucorrec-
tion von Biberach nach Ochsenhausen mehrere Punkte angeschnitten wordeu, 
wo auf dem Sand nicht Nagelflu, sondern entschieden glaciales Material 
liegt, so ganz in der Nähe des evangelischen Gottesackers von Biberach 
ein Haufwerk von größeren und kleineren Blöcken, und erst darüber Nagelflu. 
Weiter südlich sodann bei dem einzeln stehenden Hause des Hagenbucher 
Bergbauers (jetzt Cloos) liegt unmittelbar aus tertiärem Sand eine 
Schlammmoräne mit zum Theil sehr deutlich gekritzteu Steinen und abge-
rundeten größeren erratischen Blöcken. Ich habe mich bemüht, diese 
instrnctive Stelle längere Zeit so ausgeschlossen zu erhalten, daß die directe 
Ueberlagerung des Tertiärs durch die Schlammmoräne sichtbar ist, auch 
mehreren Geoguosten gezeigt (es. Württ. naturw. Jahreshefte 1870, S. 123), 
weil der Einblick durch das herabstürzende Material bald wieder verschlossen 
wird. 

Wieder etwas südlicher, beim Reichenbacher Hof, liegt zwar die 
Nagelflu auf Tertiär unmittelbar auf, aber sie ist dort so stark mit kleinern 
und größern, ziemlich abgerundeten Blöcken gespickt, daß man sehr deutlich 
den Eindruck gewinnt, daß eine Kluft zwischen Nagelflu und ächt glacialem 
Material nicht bestehe. 

Diese Localitäten beweisen, daß diluviale Nagelflu und ächt glaciales 
Material in ihrer Lagerung einander vertreten und in einander übergehen, 
somit als gleichzeitig anzusehen sind. 

Ferner ist hervorzuheben, daß die Nagelflu über sämmtliche Unter-
abtheiluugeu der sehr mächtigen obern Süßwasserbildung in Oberschwaben 
hingebreitet ist. Die tertiären Schichten, welche bei Biberach von der 
Nagelflu bedeckt werden und nur 530 M. Meereshöhe erreichen, sind ein 
anderes, tiefer liegendes Glied der obern Süßwassermolasse, als die tertiären 
Sande am Scharben mit 646 M., und wieder ein anderes Glied die 
Tertiärschichten bei Zeil mit 715 M. Aber alle diese Schichtenglieder 
sind direct von der Nagelflu bedeckt. Zudem greift die Nagelflu auch noch 
unmittelbar über die Sande der Meeresmolasse hinüber (bei Warthausen 
und Röhrwangen). Ein solches Uebergreifen über die terrassenförmig nach 
^süd hintereinander liegenden Glieder unserer Tertiärformation spricht 
ganz gegen den tertiären Character der Nagelflu; entspricht aber ganz der 
Art und Weise, wie das Gletschermaterial sich in unserer Gegend über die 
ältern Schichten hingelagert hat. 
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Wir wollen dabei nicht- verschweigen, daß auch zwischen die Nagelflu-
selsen sich schnell wieder auskeilende Sandsteinschichten eingelagert haben, 
die dem Molassesandstein sehr ähnlich sehen; so am St. Michelstein bei 
Essendorf, im Josefstobel bei Heinrichsburg O/A. Waldsee ic. Wenn 
man übrigens bedenkt, daß der tertiäre Sand überall in nächster Nähe 
ansteht, und in geringer Tiefe unterlagert, so ist dieses Vorkommen nicht 
mehr befremdend. Herr Dr. Julius Schill führt allerdings an, 
(Württ. naturw. Jahreshefte 1859, S. 130, 599), daß die ächte tertiäre 
Nagelflü mit Eindrücken im badischen Seekreis eine weite Verbreitung 
habe; es müßte aber noch speciell bewiesen werden, daß dieselbe auch in 
die württembergische Landschaft von dort aus irgendwo sich hereinerstreckt. 
F ü r  W ü r t t e m b e r g  w e r d e n  w i r  d i e  t e r t i ä r e  N a g e l f l u  a l s  a n s t e h e n d e s  
Gebirg auf die Adelegg beschränkt ansehen müssen. Dagegen bleibt die 
Frage offen, ob nicht die auf der Alb zerstreuten Silicatgerölle als ein 
übrig gebliebener Rest ehemaliger Tertiärschichten aufgefaßt werden dürfen. 
Schließt ja auch die Meeresmolasse von Baltringen in ihren festen Bänken 
nicht selten Milchquarze und verschiedene andere Gerölle ein. Noch mehr 
als diese letztere börste die bunte Nagelflü der Schweiz zur Vergleichung 
herbeigezogen werden (es. Heer, Urwelt der Schweiz, S. 286 n. ff.). 

Auch die zweite Eigenthümlichkeit der äußern Gletscherlandschaft, der 
Blocklehm, stellt sich uns bei näherer Betrachtung als ein Prodnct dar, 
das nicht zu einer vollen Abtrennung von der innern centralen Gletscher-
landschast berechtigt und nöthigt, sondern ebenfalls nur eine Episode im 
Verlauf der Gletscherperiode bezeichnet. Wie die abgerundeten Gerölle 
nirgends, auch uicht im Centrum und auf den Hauptsträngen des Glet-
schers ganz fehlen, aber mehr zurücktreten gegenüber den eckigen Fragmen-
ten, so fehlen auch dort die Lehme nicht. In Mulden und Niederungen 
kommen sie sporadisch überall vor und geben im Berein mit dem schwachen 
Gefäll Veranlassung zu Versumpfungen. Bisweilen vermischen sie sich 
mit dem Kies so stark, daß dieses mit der Provinzialbenennung „LettfieS" 
bezeichnet wird, und wegen der starken Beimischung von Lehm zur Stra-
ßenbeschotteruug untauglich wird. So besonders in der Gegend nm den 
Schreckensee O/A. Sanlgau und Altshausen. Dort ist tu weiterem Um-
kreis die Kiesgrube von Mendelbeuren die einzige, die von dem starken 
Lehmzusatz frei ist. Da jedoch die Bildung des Hochlandlehms als Decke, 
welche die äußere Gletscherlaudschaft umhüllt, nach unserer Anschauung 
schon mit dem Rückzug des Gletschers zusammenhängt, so sprechen wir 
über ihn im Zusammenhang mit den 
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III. Modificationen, welche durch das Zurückschmelzen des 
Gletschers hervorgerufen wurden^). 

Die topographische Gliederung der Gletscherlandschaft, die wir bisher 
vorgeführt haben: der dominirende Hauptzug und seine Fächerlinien, die 
drei großen Stränge, in welche sich der Hauptzug gabelt und ihre Seiten-
Verzweigungen, auch noch die Nagelflu und das erratische Blockmaterial 
über ihr, kamen an ihre Stelle durch die Vorwärtsbewegung des 
G l e t s c h e r s .  D a s  Z u r ü c k s c h m e l z e n  d e s  G l e t s c h e r s  b r a c h t e  z u n ä c h s t  d i e  
Aenderung hervor, daß nach dem Ausscheiden des Eises aus der Masse des 
Gletschers die mineralischen festen Beimengungen, Sand, Kies, Blöcke allein 
noch zurückblieben. Die Gesteine liegen deßhalb auch wirr uud kraus 
durcheinander, sind häufig auf die Spitze und aus die schmale Kante 
gestellt, scharfeckig, und lassen deutlich erkeuueu, daß sie nicht durch Wasser-
ströme aus den Hochalpen herabgeschwemmt wurden. Durch diese festen 
Relicte wurde die Situation des Gletschers fixirt in dem Stand, den er 
im Moment des Abschmelzens einnahm. Mit der Verwandlung des Eises 
in Wasser wurde aber ein bewegliches Element entfesselt, das auch die 
zurückbleibenden Gesteinssragmente einigermaßen beunruhigte und der Glet-
scherlandschast noch schließlich einige Züge ausprägte, die ihren Urheber, 
das bewegte und bewegende Wasser, deutlich verrathen. 

Das erste Rückzugsproduct ist nun der Mantel von Hochland-
lehnt, der die äußere Gletscherlandschaft bedeckt. Anfänglich schmolzen 
die Eismassen nur laugsam ab, und wurden die Wasser nur langsam frei, 
oft selbst wieder zu Eis erstarrend. Der äußere Ring der Gletscherland-
schast war im Beginn der Abschmelzuug ein Complex von größern und 
kleinern Seen mit schmutzigen: Eiswasser, deren Ränder durch die dahin 
schmelzenden Eismassen gebildet wurden, und die deßhalb unter sich in 
einer nur unvollkommenen Communication waren. In diesen Tümpeln 
schlug sich der Schlamm, der Hochlandlehm, nieder und umhüllte die Ge-
birgssragmente, die der Gletscher herbeigeführt hatte, und zugleich die ganze 
Gegend. Der Lehm weist entschieden aus gestaute Wasser hin. Der sehr 
unregelmäßige Prozeß des abwechselnden Aufthauens und Wiederzngefrie-
rens, des Einbrechens der Massen, ließ nicht einmal eine sichtbare Schich-
tung zu Stande kommen. 

In solcher Weise werden die Verhältnisse gedacht werden müssen, 
unter denen die Bildung des Hochlandlehms oder Blocklehms vor sich 
ging. Als nun aber die Schmelzung allmälich weiter nach innen zurück-
griff, vielleicht auch an sich rascher von Statten ging, und immer größere 

lj Bergleiche Skizze B. 
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Massen Wassers sich frei machten, da trat eine gesteigerte Thätigkeit des 
Wassers ein, welche nicht mehr eine langsame Anhäufung von Lehm zur 
Folge hatte, sondern die gerade entgegengesetzte Wirkung hervorbrachte. 

Diese Periode der energischen Thätigkeit des Wassers trat ein, sobald 
die Reihe des Abgeschmolzenwerdens an das eigentliche Massiv und Centrum 
des Gletschers kam, das rückwärts (südlich) vou dem tertiären Höhenrande 
stand; und wirklich finden wir in dieser Region die deutlichsten Beweise 
e i n e r  f e h r  k r ä f t i g e n  T h ä t i g k e i t  d e s  W a s s e r s ,  d i e  D u r c h f u r c h u n g  d e r  
Landschaft nach allen Seiten hin. 

Im Entwurf des Höhennetzes habe ich schon darauf hingewiesen, 
daß der Wall des Tertiärs erst zur Gletscherzeit durchbrochen worden sei, 
genauer erst am Ende dieser Zeit, da der Gletscher schon in raschem Ab-
schmelzen begriffen war. Die hauptsächlichsten Durchbrüche sind: das Thal 
der Eschach nach Nordost; das Wnrzacher Ried Desgleichen, aus den: sich 
jedoch die Wnrzacher Aach nach Südost zurückwendet zur Itter. Dann 
das Thal der Riß nach Nord, dergleichen der Durchbruch zum Federsee. 
Am Hochberg bei Hochberg O./A. Saulgau findet sich rechts und links 
ein Durchbruch, jetzt ohne fließendes Wasser; die Höhe von Königseck ist 
inselsörmig von allen Seiten dnrch Durchbrüche abgetrennt, die, wie die 
am Hochberg, nach Nordwest weisen. 

Sodann ist der Tertiärrand wieder durchfurcht bei Fronhofen gegen 
Fleischwangen nach Nordwest; endlich faßte die Schüssen die Gletscher-
wasser zusammen und führte sie nach Süd, während ihr gegenüber die 
Laiblach dieselben ebenfalls nach Süd leitete. Daß diese Durchbrüche sammt-
ltch erst zur Gletscherzeit und durch Gletscherströme hervorgebracht wurden, 
w i r d  u n u m s t ö ß l i c h  b e w i e s e n  d a d u r c h ,  d a ß  n i c h t  b l o s  d a s  T e r t i ä r ,  s o n d e r n  
auch Nagelfln und Blocklehm von dem Durchbruch betroffen wurdeu, und 
daß an den Rändern dieser Thäler gewaltige Kiesterrassen aus alpinem 
Material ausgeschüttet sind, in welchen Nagelslubrockeu als Gerölle sich 
finden, oder auch das ganze Thal mit tiefen Kieslagen überschüttet ist. 
Eine Ausnahme macht in letzterer Beziehung vielleicht allein das Umlach-
thal, das wir aus diesem Grunde auch oben nicht angeführt haben. Hier 
findet sich das alpine Material nur in bescheidenem Maße vor. Die 
schwachen Bäche und Flüßlein, welche jetzt in den weiten Rinnsalen der 
alten Ströme fließen, waren vollständig außer Stand, solche Geröllmassen 
aufzuschütten, die Quadratmeilen im Umfang haben und deren Mächtigkeit 
10—12 M. beträgt. Dazu bedurfte es der gewaltig angeschwollenen Ströme, 
die von dem Gletscher abschmolzen. 

Noch mehr bestärkt wird man in dieser Anschauung, wenn man sieht, 
wie verschiedene Thäler sich finden mit einer tiefen Lage von Geröllen be-
deckt, die jetzt vollständige Trockenthäler sind; so rechts und links um 
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Hochberg; theilweise auch titit die Insel der Königsecker Höhe herum. Die 
heutigen Bäche, die in dieser Gegend entspringen, nehmen ihren Lauf nicht 
mehr oder nur theilweise nach Nordwest, wie die alten Gletscherströme, 
sondern nach Südost zur Schüssen, hauptsächlich in der Zollenreuter Aach 
vereinigt. Besonders wichtig ist ferner das Trockenthal, das sich von Un-
ter-- und Ober-Essendorf über Hetzisweiler und Haisterkirch bis gegen 
Ehrensberg hinaufzieht. Es weist deutlich nach, daß der Strom, der das 
Tertiär am Scharben durchbrach, seineu Ursprung tief in der Gletscher-
Landschaft nahm und und von jener Höhe herab seine beträchtliche Stoß-
kraft gewann, um die mächtige Nagelflu bei Biberach zu durchbrechen. 
Aber noch in anderer Beziehung gibt dieses Thal einen erwünschten Auf-
Muß. 

Hier fallen nämlich zwischen Unter- und Ober-Essendorf, und weiter 
oben bei Hiltensweiler und auch bei Molpertshaus gegen den Rohrsee eine 
Anzahl Hügel auf, die mitten in dem Trockenthale stehen, und sich als er-
füllt von erratischen Blöcken ausweisen, während sie von allen Seiten von 
gerolltem Kies umgeben sind. 

Ferner findet sich eben in diesem Theile zwischen Mühlhausen und 
Buch O./A. Waldsee, auf der Markung Steinach der Rest von einem sehr 
gut ausgebildeten Nagelflufelfen, wie man sie sonst nur auf der Stirne 
des Tertiärs zu sehen bekommt; die Stelle ist als Kiesgrube benützt und 
schön ausgeschlossen. 

Wir werden nicht irren, wenn wir die Hügel mit erratischem Ma-
terial sowohl, als dieses NagelflU-Fragment für Rudimente einer ehe-
maligen zusammenhängenden Formation ansehen, welche sich über das 
jetzige Thal erstreckte, aber durch strömende Wasser weggeschafft wurde bis 
auf diese wenigen Reste. Wir werden darauf hingeführt, daß die Nagelfln, 
die jetzt in steilem Abfall auf dem Höhenrand aufsitzt, ehemals in das 
Thal herunter sich erstreckte, und andererseits, daß die Moränenhügel des 
Roßbergstrangs, welche anf der andern Seite das Thal jetzt abschließen, 
ehedem mich über das Thal hinüber gereicht haben müssen. Durch diese 
Rudimeute wird etile Brücke geschlagen zwischen dem Gletschermaterial des 
Roßbergstrangs und dem Blocklehm und der Nagelflu auf dem Scharben. 
Dies t]t ein weiterer und direkter Beleg dafür, daß die Gletscherlandschaft 
principiell ein nicht zu zerreisseudes Ganzes bildet. 

In der That läßt sich auch kein Grund ausfindig machen, weßhalb 
der voranschreitende Gletscher einen ziemlich breiten und ganz ebenen, 
niedrigen Raum sollte zwischen sich und dem Tertiärrand ganz unbesetzt 
gelassen haben, da doch seiner Besitznahme lediglich nichts im Wege stand, 
und er sonst die ganze Gegend erfüllte. Dagegen läßt sich gut einsehen, 
daß die Wasser, die dem abschmelzenden Gletscher entströmten, vorzugsweise 
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gerade in der Region zwischen der äußern und innern Gletscherlandschaft 
sich Bahn brechen und allerdings so zu der Anschauung leicht verleiten 
konnten, als ob zwischen innerer und äußerer Gletscherlandschaft ein prin-
c i p i e l l e r  U n t e r s c h i e d  b e s t e h e .  D i e  a b s c h m e l z e n d e n  W a s s e r  h a t t e n  v o r  s i c h  
(gegen außen) den tertiären Höhenrand, der noch durch Nagelflu und Block-
lehrn erhöht worden war; hinter sich hatten sie den noch hohen uud 
festen Stock, das Massiv des Gletschers; sie waren eingeengt und ver-
mochten (ich aus dieser Klemme am ehesten herauszuarbeiten, wenn sie sich 
zunächst auf der Gränze zwischen beiden einnagten, um dann an geeigneter 
Stelle den Durchbruch zu finden und zu forciren; sie folgten hiemit ein-
fach dem Gesetz der geringsten Arbeit. So finden wir es in der That 
auf der ganzen Ostseite, Nordseite und Nordwestseite der Gletscherlandschaft. 
Auf der südwestlichen Seite leitete die Schüssen ab, die in ihrem Ober-
lauf, im Schussentobel, sich noch durch den Altdorferwaldstrang durchar-
freitet, aber in ihrem Unterlauf, von Mochenwangen an, ebenfalls die 
centrale Gletscherlandschaft, das eigentliche württembergische Allgäu, und 
die mit Lehm bedeckte Umgegend südlich vvn Blitzenreute von einander 
trennt. 

Ausnahmen kommen vor zwischen Aulendorf und Lampertsweiler. 
Hier ist heutzutage noch die Moräne hart an den Tertiärrand angelehnt 
ohne eine sich zwischendurch ziehende ThalanswaHnng; — und, aber nur 
auf kurze Erstreckung, bei Humberg und Ehrensberg. Wenigstens ist dort 
die Scheidewand noch so wenig tief eingerissen, daß man sie. kaum ein 
trennendes Thal nennen kann, sondern nnr den Anfang, den Ursprung 
des Thals. Der hervorspringende Rand bei Ehrensbexg-Humberg bildete, 
wie für die Gablung des Gletschers, so auch für die Durchsurchuug einen 
wichtigen Puukt. Auf diesem Hochrücken stoßen die Anfänge von 3 Durch-
bruchsthäleru zusammen: 1., das Thal, das gegen Nord sich wendet, in 
seinem obern Theile Trockenthal, weiter unten erst von der Riß beweis-
sert; 2., gegen Nordost, die Haiden und das Ried von Wurzach, das ie-
doch in dieser Richtung nicht sich fortsetzt, sondern bei Dietmanns abge-
schlossen ist, und von dessen Mitte aus die Wurzacher Aach nach Südost 
zurückgeht, und 3., die Verbindung mit dem letztgenannten Thal auf dem 
kürzesten Wege über die Tobelmühle nach Ost. 

Sobald min die Durchfurchung der Gletscherlandschaft und der Durch-
brnch durch die Tertiärlandschaft erfolgt war, und die Wasser ihren ge-
regelten raschen Ablauf tit entferntere Gegenden gefunden hatten, so konnte 
in der centralen Gletscherlandschaft eine Hochlandlehmbildung in so großem 
Maßstab wie in der äußern Gletscherlandschaft nicht mehr stattfinden. 
Die abschmelzenden Wasser hatten freie Bahn, wandten sich den Haupt-
strömen zu, und diese führten in raschem Lauf den feinen Schlamm fort, 
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so daß dieser, in große Entfernungen entführt, die sogenannte Lößbildung 
in den weit entfernten Stromniederungen des Rheins und der Donau 
bewirkte. Die Bedingungen zu massenhafter Ablagerung von Hochlandlehm 
an Ort und Stelle fehlten, und war die Folge, daß die innere Glet-
scherlandfchaft ein anderes Aussehen gewinnen mußte, als die äußere bei 
ganz andern Verhältnissen gewonnen hatte. Das Auftreten von Lehm und 
Nagelfln nöthigt somit nicht zu einer vollständigen Abtrennung von zwei 
Eiszeiten in unserer Gegend, sondern berechtigt nur zur Annahme einer 
gut d i st i n gn i r t e n Phase in der Entwicklung der Gletscherformation'). 

Hiemit wollen wir jedoch die Möglichkeit von Schwankungen, wieder-
holten: Vor- und Zurückgehen des Gletschers nicht absolut in Abrede ziehen. 
Wir halten es sogar für sehr wahrscheinlich, daß in größerer Nähe der 
Alpen, in den Voralpen der Schweiz, solche Schwankungen mehr als ein-
mal stattgefunden haben können. 

Blicken wir nun aus die bisherigen Erörterungen zurück, so stellt 
sich uns in der oberschwäbischen Landschaft das Bild einer ehemaligen 
Gletscherlandschaft dar, welche ihre wesentlichen Züge so gut kouservirt hat, 
daß die Phasen, die der Gletscher durchlaufen hat, in der heutigen Land-
schaft sich noch leicht kenntlich und leserlich erhalten haben. Der mitgeführte 
Apparat der Gesteinfragmente verzeichnete mit je besondern Zeichen: 1., die 
direkte Anwesenheit des Gletschers durch die eckigen Gesteinsfragmente, und 
durch die gekritzten Steine, die in die Schlammmoränen eingebettet sind; 
sodann 2., die Zeiten der Verzögerung des Vorschreitens des Gletschers 
durch die hochgelegene Nagelflu; 3., die Zeit der langsam beginnenden Ab-
schmelznng durch deu Blocklehm, und 4., die Periode und den Weg der 
rasch ablaufende», gewaltigen Schmelzwasser in den abgerundeten Geröllen 
der Thalsohlen und den mächtigen Flußterrassen. Auch die ausfallenden, 
kegelförmig abgedrehten Hügel, die im württembergischen Allgäu so oft ge-
sehen werden, verdanken ihre characteristische Gestalt unzweifelhaft den 
Sturzbächen, die von dem noch in Eis gehüllten Centrum der Gletscher-
landschaft in den mannigfaltigsten Windungen gegen die Peripherie sich 
durchwanden und in ihrem Laufe dem von ihnen bespülten Moränenma-
terial solche bizarre Formen aufprägten. Ihre Unversehrtheit verdankt 
die Landschaft vorzüglich dem Umstände, daß der Rhein, dessen Gletscher-
Massen sich in gerader Verlängerung des Rheinthals von Chnr ab vorge-

1) Professor Desor ist ebenfalls geneigt, nur eine Eiszeit anzunehmen, 
(cf. Gebirgsbau der Alpen, S. 114.) Seine Beobachtungen beziehen sich jedoch auf 
andere Localitäten. 
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schoben hatten, nach Abschmelznng der Eisdecke des Bodensees, seitlich nach 
West sich abwandte und nicht mehr den Weg nach Nord einschlug. Die 
ehemalige Gletschergegend wurde somit von den Auswaschungen eines spä-
tern starken Flusses nicht mehr betroffen, und konnte ihre ursprünglichen 
Züge um so treuer bewahren. Es waren somit die Verhältnisse ganz 
ähnlich günstig wie bei dem Rhonegletscher; bei den bayerischen Alpenflüssen 
waren die Umstände für die Conserviruug nicht so günstig. Nach Hrn. 
Professor Dr. Gümbel') lassen sich entlang den meisten dortigen Alpen-
flüssen die erratischen Erscheinungen verfolgen; aber das genauere Bild 
der Gletscherlandschasten mag vorzüglich deßhalb dort bis znr Unerkennbar-
feit entstellt worden sein, weil es durch die spätern Auswaschungen der 
in der gleichen Richtung heute dahinströmenden Flüsse beschä-
digt wurde. 

Die Frage, ob die verschiedenen Glieder des Gletschers, die sich über 
Oberschwaben ausbreiten, eine Verschiedenheit des Materials er-
kennen lassen, ist sehr schwierig zu beantworten wegen der sehr bunten 
und mannigfaltigen Zusammensetzung des Gletschermaterials überhaupt. 
Doch scheint immerhin ein Unterschied vorhanden zu sein, wenigstens im 
Vorherrschen des einen oder andern Gebirgsbestandtheils. So weit meine 
Beobachtungen zureichen, herrschen in den Verzweigungen des Altdorser-
waldstrangs, jenseits (westlich) der Schüssen, schwarze, magere, thonige Kalke 
vor; so ans der ganzen Linie bei Oberatzenberg, aber auch in Mendelbeu-
reu, Baienbach und auf der Höhe bei Blümetsweiler. 

Am Roßbergstrang schätze ich, daß die Gneiße, besonders in größern 
Blöcken, augenscheinlich zahlreicher vorkommen als anderwärts. In der 
Gegend um Hauerz, nördlich vom Wurzacher Ried und von Zeil, welche 
am ungezwungensten mit dem Reisiswaldstrang in Verbindung gesetzt wird, 
sindet sich sodann an Stelle des bündigen schweren Blocklehms ein leichter 
sandiger Boden. Derselbe ist entstanden, wie Aufschlüsse bei Ruprechts 
und Hauerz zeigen, aus einer mächtigen Lage von tuffartigen, sandigen 
G e s t e i n s f r a g m e n t e n ,  w e l c h e  n a c h  S t ü c k e n ,  d i e  H e r r  P f a r r e r  S o n n t a g  
von Dietmanns gefunden hat, den Chondrites Targionii einschließen; es 
scheint somit hier der Taviglianazsandstein vorzüglich stark vertreten zu sein. 
Man muß sich übrigens hüten, solchen Erscheinungen eine große Tragweite 
zuzuschreiben. — Werthvolle Angaben über die Heimath der Gebirgs-
sragmente sind von Herrn Diaconus Steudel in den Württemb. natnrw. 
Jahreshesten mitgetheilt worden (1866, S. 104). 

Wir müssen uns beschränken, die Gletscherlandschaft darzustellen, die 
im württembergischen Oberschwaben sich vorfindet; können jedoch nicht um-

1) Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirgs (S. 799), 
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hin, auf die nächste Nachbarschaft im badischen Seekreis noch einen Blick 
zu werfen. Bekanntlich ist die ganze Landschaft um den Bodensee herum 
mit erratischem Material erfüllt. Aber der fast ganz aus tertiären 
Schichten bestehende Göhrenberg bildet einen ganz deutlichen Scheidepunkt 
zwischen der württembergischen und badischen Gletscherlandschaft. 

Während die Haupt- und Centralmasse des Rheinthalgletschers sich 
in seiner natürlichen, geradlinigen Richtung ins Württembergs che Oberland 
wälzte, bog ein anderer Theil desselben, dem Göhrenberg ausweichend, in 
nordwestlicher Richtung in den badischen Seekreis ein. Die Rebhügel des 
Herrschbergs bestehen ganz aus alpinem Kies und ziehen sich von da nord-
westlich hinter Meersburg fort. Es ist nicht zu zweifeln, daß die weitere 
V e r b r e i t u n g  d e r  e r r a t i s c h e n  F o r m a t i o n ,  ( w e l c h e  H e r r  D r .  J u l i u s  S c h i l l  
in den Württemb. naturw. Jahresheften 1859, S. 192 dargestellt hat,) 
zum Theil von dieser Jnvasionsstelle aus erklärt werden kann. Doch sind 
int badischen Seekreis die Gletschererscheinungen immerhin schon beträcht-
lich abgeschwächt, was schon daraus hervorgehen mag, daß Herr Dr. 
Schill glaubt, die Verbreitung der Blöcke durch zu Hilsnehmen von 
schwimmenden Eisbergen genügend erklären zu können. (1. c. S. 204.) 

Aus Allem, was wir in Abschnitt II. vorgeführt haben, geht hervor, 
daß die württembergische Gletscherlandschaft ein ganz anderes Bild dar-
bietet. Schwimmende Eisfragmente können wir ganz gut zu Hilfe nehmen, 
aber nur da, wo die äußere Gletscherlandschaft sich allmälich ohne bestimmte 
Gränzen verliert; für die ganze innere Gletscherlandschaft und zu einem 
guten Theil auch noch für die änßere bedürfen wir der Anwesenheit des 
starren Gletschers. 

Um noch schließlich ein Wort über die organischen Einschlüsse 
d e r  G l c t s c h e r f o r m a t i o n  z u  s p r e c h e n ,  s o  h a t  i n  n e u e s t e r  Z e i t  S c h u s s e n r i e d  
einen großen Ruf erlangt (cf. Württ. naturw. Jahreshefte 1867, S. 49); 
es fand sich aber bisher kein weiterer ähnlicher Punkt. 

Wir dürfen jedoch, bei der geringen Anzahl von Fossilresten in der 
Gletscherformation überhaupt, die Aufmerksamkeit auf einige andere Gegen-
stände lenken, welche hart auf der Gränze zwischen Sand und Lehm, 
zwischen Tertiär und Quartär da und dort vorkommen; die Fossilreste 
sind in überwiegender Zahl Knochen von Fröschen. 

Allerdings läßt sich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß diese Reste 
gut svssil seien nach dem ältern Sprachgebrauch, allein bei dem gegenwär-
trgen Stand der Untersuchung läßt sich eine Gränze zwischen der 'Jetztwelt 
und Vorwelt nicht mehr in der Schärfe aufrecht erhalten, wie man es 
ehedem thun zu können glaubte. Nur soviel läßt sich sagen, daß die Fund-
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Plätze heutzutage zum natürlichen Aufenthalt von Fröschen nicht taugen, 
und daß die Knochen, wenigstens an einem der Fundorte, zu tief im Erd-
reich liegen und zu innig mit demselben verbunden sind, als daß man 
dieselben auf das Gewöll von lebenden Vögeln zurückführen könnte. Der 
Annahme aber, daß zur Quartärzeit lebende größere Thiere, die sich Haupt-
sächlich von Fröschen nährten, hier einen geeigneten Aufenthalt gefunden 
haben können, steht nicht nur nichts entgegen, sondern möchte diese An-
nähme das Vorkommen am besten erklären. 

Oberhalb des Einödhofes Venusberg bei Essendorf, ungefähr 
60 M. über der Thalsohle, fand ich auf einer dürren, mit Wachholder 
bestandenen Halde zahlreiche Froschknochen, die nesterweise auftreten und 
mit dem Erdreich so verbunden sind, daß sie den Eindruck wirklich fossilen 
Zustandes machen. Damit vermischt sind Reste von Spitzmails, Maul-
wurf und mehreren Arten pflanzenfressender Mäuse, auch Gehäuse von 
Helix arbustorum; letztere ist kleiner als die gewöhnliche lebende und stimmt 
insofern mit der im Löß vorkommenden überein. (Vergl. Dechen, Sieben-
gebirge, S. 417.) 

Im gleichen Horizont, ebenfalls zwischen Sand und Lehm, fand ich 
bei In goldin gen in einer bewaldeten Halde gegen Groodt 20 M. 
über der Thalsohle ein Nest von Froschknochen mit Flügeldecken von 
Käfern und dem Oberarmknochen von Talpa. Ein dritter Punkt ist in 
Schnürpflingen in den Holzstöcken O/A. Laupheim. Die Froschkno-
chen liegen gehäuft wohl 25 M. hoch am steilen Abhang gegen das Thal. 
Wenn man sich erinnert, daß im Cannstatter Lehm neben Mammnthskno-
chen auch Froschknochen vorkommen (Quenstedt, Petrefactenkunde, II. Auf-, 
läge, S. 184), so wird man keinen Anstand nehmen dürfen, auf diese 
Heine Fauna hier aufmerksam zu machen. 

Bemerkenswerth ist auch die Verbreitung der eigentlichen Lößschnecken 
Succinea oblonga und Helix hispida; dieselben sind in den mächtigen 
Lehmschichten der äußern Gletscherlandschaft bisher nicht gefunden. Sie 
stellen sich aber in einiger Entfernung von der Gletscherlandschaft ein; 
außer bei Hüttisheim, wo ich sie früher schon zahlreich gefunden habe 
(Württ. naturw. Iahreshefte 1866, S. 58), fand ich dieselben auch, obwohl 
nicht häufig, bei Schemmerberg und Altheim O/A. Biberach und bei 
Bronnen O/A. Laupheim. Eines bei Aepfingen O/A. Biberach gefundenen, 
zerbrochenen Stoßzahns des Mammuth ist früher schon Erwähnung ge-
schehen (Württ. naturw. Jahreshefte 1866, S. 60), seither fand sich noch 
ein Stück bei Donaustetten, in der dortigen Kiesterrasse. Auch Zähne 
von Rind und Pferd finden sich hie und da. 
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A n h a n g. 
Ueber die Ursachen der sogenannten Eiszeit uns zu verbreiten, 

sind wir durch unsern speciellen Gegenstand nicht gezwungen; aber doch 
drängt sich Jedem, der mit solchen Gegenständen sich befaßt, die Frage 
mit einer fast quälenden Hartnäckigkeit aus: Was ist der Grund dieser 
enormen Ausdehnung der Gletscher? Bedürfen wir zur genügenden Erklä-
rnng dieser Erscheinung ganz außerordentlicher Ursachen, oder genügen 
vielleicht doch die ordentlichen Naturgesetze? 

Wir erlauben uns, darüber einige Gedanken nachzutragen, die keinen 
andern Vorzug haben wollen, als daß sie einfach und nüchtern sind. 

Wenn ein Gebirg sich bis über die Gränze des ewigen Schnee's er-
hoben hat, so muß im Lause der Jahrhunderte dort eine Schneemasse aus-
gehäuft werden, die eher unterschätzt als überschätzt werden wird; bei einem 
jährlichen Zuwachs von 10' in hundert Jahren schon 1000'; — ein Gebirg 
von Schnee wird sich auf das Felsengebirg auflageru. Die Schneemassen 
müssen sich gebirgsähnlich ansammeln, weil der Schnee nicht schmilzt, 
und weil er auch auf andern: Wege nicht fortgeschafft wird, was erst später 
ermöglicht wird. Unzweifelhaft ist mit der Hebung des Gebirgs über die 
Schneelinie nicht auch zugleich schon eine continnirliche Durchfurchung des-
selben quer oder schief oder der Länge nach bis zur Ebeue hinaus voll-
bracht. Das jugendliche Gebirg wird Unebenheiten, Spalten, Hochthäler 
und Hochrücken wohl von Anfang an haben, aber die Vertiefungen sind 
unfertig, unterbrochen und versperrt, und eben deßhalb für die Fortschafsuug 
der Schneemassen unwirksam. 

Da nun aber der Schnee kein starres Gebirg ist, sondern aus ver-
schiebbaren Theilchen besteht, so wird der mehr und mehr wachsende Druck 
der sich häufenden Schneemassen, und der ungleiche Druck derselben 
eine Bewegung in den Schneemassen hervorrufen müssen; die Bewegung 
strebt nach der Tiefe, das ist, nach der Ebene. Terrainhindernisse setzen 
sich der Bewegung der Schneemassen entgegen, und rufen hiedurch eine 
Verzögerung hervor; allein während dieser Verzögerung nehmen die lasten-
den Schneemassen fortwährend zn und wird hiedurch der Anstoß zur Wei-
terbewegung noch energischer als zuvor, so daß die Terrainhindernisse lang-
sam aber sicher überwunden werden, und der Zug nach der Tiefe nnwider-
stehlich wird. 

Gegen den Rand des Gebirgs, unterhalb der Schnee- und Eislinie, 
wird die Bewegung rascher vor sich gehen, da hier schon durch die Regen-
wasser und Schmelzwasser die Anfänge einer Furchung zur Ebene hinab 
sich vorfinden werden, welche sich die vom Centrum des Gebirgs heraus-
drängenden Eis- und Schneemassen (Gletscher) mit Vortheil aneignen. 
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Wenn dann vollends der Rand des Gebirgs erreicht ist, so werden 
sich die Massen, die engen Gebirgsthäler verlassend und sich ausbreitend, 
wie ein Strom langsam in die Ebene herausergießen. 

Wie weit nun diese Gletschermassen in die Ebene hinausdrängen, 
das hängt vor Allem von dem Schwergewicht der nachdrückenden Massen 
ab, wobei andere mitwirkende Ursachen, hindernde und begünstigende, nicht 
ausgeschlossen sind. Aber sicher: sobald aufgehäufte, von lange her ange-
sammelte Schnee- und Eismassen nicht mehr ruhig auf dem Gebirg liegen 
bleiben können, sondern das auf dem Felsengebirg aufliegende Schneegebirg, 
durch die eigene Schwere gedrängt, sich in Bewegung setzt und an den 
R a n d  d e s  G e b i r g s  s i c h  h e r a b d r ä n g t ,  s o  b e g i n n t  f ü r  d i e  b e n a c h -
barten Ebenen eine Eiszeit. Die Ueberfülle des Eises und Schnees 
wird in Landschaften hineingeworfen, die vermöge ihrer geographischen Breite 
und geringer Meereshöhe eines gemäßigten, vielleicht warmen Clima's sich 
erfreuen würden; sie werden mit dem Eismantel der Gletscher belastet. 

Selbstverständlich kann jedoch in solchen Lagen die Eiszeit nicht per-
petuirlich sein. Sobald der seit lange angesammelte Vorrath des Alpen-
schnees in die Ebene herab entladen wird, so fängt er an, dem, wenn auch 
stark geminderten Einflüsse der Wärme zu unterliegen, und tritt in den 
a t m o s p h ä r i s c h e n  K r e i s l a u f  d e s  W a s s e r s  e i n .  D e r  f o r t l a u f e n d e  j ä h r l i c h e  
Zuwachs in der Region des ewigen Schnees ist jedoch dem massenhaften 
Abgang in die Ebene nicht mehr proportional, so daß der in die Ebene 
herausgetretene Gletscher au seinen Rändern znrückzuschmelzen anfängt und 
endlich sich zurückziehen muß bis gegen die Grenze der Schneelinie hin. 
Nur hier, an der Gränze der Schneelinie, ist der Gletscher im Stande, 
durch das Spiel zwischen jährlichem Zuwachs und Abgang fortzubestehen, 
und unterliegt hier den geringen jährlichen Schwankungen, von denen sich 
die allenfallsigen größern periodischen Schwankungen nicht beträchtlich, je-
densalls nicht principiell unterscheiden. 

Da nun aber die Eiszeit nicht eine locale Erscheinung war, welche 
sich auf die Umgebung der Alpen allein erstreckte, sondern viel weiter, so-
gar auf beiden Erdhälften beobachtet wird, so fragt es sich, ob die ent-
wickelte Gedankenreihe einer solchen allgemeinen Anwendung fähig sei, daß 
das Auftreten einer Eiszeit in einer wohl nicht genau, aber doch an-
nähernd gleichaltrigen geognostischen Periode über einen ansehnlichen Theil 
der östlichen und westlichen Halbkugel, sich erklären lasse. 

Für die Möglichkeit einer Verallgemeinerung unserer Ansicht spricht 
zunächst die allseitig zugestandene Thatsache, daß die höchsten Gebirge der 
E r d e  z u g l e i c h  d i e  j ü n g s t e n  s i n d ,  o d e r  m i t  a n d e r n  W o r t e n ,  d a ß  g e g e n  
Ende der Tertiärzeit nicht blos die Alpen, sondern geognostisch nahezu 
gleichzeitig auch die Pyrenäen und der Kaukasus in Europa, der Himalaya 
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in Asien, und die Cordilleren in Amerika sich erhoben haben, somit zu 
Ende der Zeit, auf welche die Eiszeit folgte. Wenn nun ein Causalzu-
sammenhang zwischen Gebirgserhebnng und Eiszeit angenommen werden 
darf, so gewinnen wir schon einen beträchtlichen Raum. Wir müssen aber 
hier auch noch die Erhebung der Mittelgebirge herbeiziehen. In 
höheren geographischen Breiten können auch schon Mittelgebirge die Schnee-
linie erreichen, und findet in diesem Falle auf sie die Ansicht vom Cansal-
Zusammenhang der Gebirgserhebnng nnd Eiszeit volle Anwendung. Ueber 
die Erhebungszeit der Mittelgebirge findet nun allerdings keine solche Ueber-
einstimmnng statt, wie bei den höchsten Gebirgen. Nach Elie de Be-
aumont wäre dieselbe sehr verschiedenen, zum Theil sehr frühen geogno-
(tischen Perioden zuzuschreiben. 

Allein ganz abgesehen davon, daß die Ausführungen Beaumonts nach 
Naumann1) einer Revision bedürfen, so ist bei mehreren sehr wichtigen 
Mittelgebirgen beider Erdhälften nachweisbar und nachgewiesen, daß die-
selben zu Ende der Tertiärzeit und noch während der Quartärzeit beträcht-
lichen Schwankungen unterlagen. Es ist leicht einzusehen, daß ein Mittel-
gebirg, das vielleicht schon zur Zeit der Trias oder noch früher erhoben 
wurde, aber später zu Ende der Tertiärzeit untertauchte und wieder erho-
ben wurde und bis über die Gränze der Schneelinie jener Gegend gelangte, 
hiednrch die gleichen Wirkungen im Gefolge haben mußte, wie wenn das 
Gebirg zur Tertiärzeit zum erstenmal entstanden wäre. 

Zu dieser Gruppe von oscillirenden Mittelgebirgen 
gehören nach Lyell2) das skandinavische Gebirg, das Gebirg von Schott-
land und Wales, und auf der westlichen Erdhälfte die nordöstlichen ameri-
Mischen Mittelgebirge. 

Durch solche Oscillationen sind wohl manche Erscheinungen in jenen 
Gegenden hervorgerufen worden, welche in den Alpen nicht beobachtet 
werden, unterseeische Gletscher und schwimmende Eisberge; aber der Zu-
sammenhang zwischen Gebirgserhebnng und Eiszeit wird hiedurch in 'm 
Hauptsache nicht alterirt. 

Mit Beiziehung dieser Mittelgebirge ist nun Raum genug gewonnen, 
um die Universalität der Eiszeit in der Ausdehnung, wie sie durch die 
Beobachtung gefordert wird, zu erklären. Andere mitwirkende Ursachen, 
wie die Abänderung in der Richtung des warmen Golfstromes, die Abwe-
senheit des Föhns wollen hiemit nicht ausgeschlossen werden, aber für sich 

1) Lehrbuch der Geognosie 2. Ausgabe I. S. 378. 

2 )  Ausführlich verbreitet s i ch  hierüber Lye l l  in seinem Werk „Alter des Men-
scheugeschlechts" deutsche Ausgabe S. 160—298, auf welches wir uns beziehen, beson-
ders auf Seite 216. 
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allein genommen sind ihre Wirkungen local. Fassen wir die bisherige 
Darstellung und ihre Consequeuzen in einige kurze Sätze zusammen. 

1. Es besteht ein Gausalzusammenhaug zwischen der Erhebung der die 
Schneegrünze erreichenden Gebirge und der Eiszeit. 

2. Die gewöhnlich so genannte Eiszeit ist dadurch hervorgerufen worden, 
daß gegen das Ende der Tertiärzeit, vor der Quartärzeit, sowohl 
Gebirge ersten Rangs, als auch Mittelgebirge, welche die Schneegränze 
übersteigen, in so weitem Umkreise emporgehoben wurden, daß die 
Gletscherbildung in Folge davon eine gewisse, jedoch beschränkte Uni-
versalität erlangen konnte. 

3. Der Anfang und das Ende der Eiszeit ist jedoch nicht überall genau 
gleichzeitig, sondern hängt ab von der Zeit der Erhebung des Gebirgs, 
von der Langsamkeit oder Schnelligkeit und Mannhaftigkeit der An-
sammluug der Schneemassen auf dem Gebirge, und von der Langsam-
keit oder Schnelligkeit der Abschmelzuug, welche in verschiedenen ge-
ographischen Breiten sehr verschieden gewesen sein werden. Die Eis-
zeit kann somit in der einen Gegend früher, in der andern später 
begonnen, in der einen früher, in der andern später aufgehört haben, 
besteht zum Theil noch fort, obwohl der Haupt- und Gesammt-Efsect 
in gewissem Sinne gleichzeitig war. 

4. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch früher schon, vor der gewöhnlich 
sogenannten Eiszeit, ähnliche Erscheinungen da und dort ausgetreten 
sind, wenn nur die Bedingungen hiezu local vorhanden waren. 

5. Der Wiedereintritt einer Eiszeit, ob nun in sehr engem oder sehr 
weitem Umfang, ist nicht ausgeschlossen; wird vielmehr eintreten, so-
bald ein Gebirg sich neu erhebt bis über die Gränzen der Schnee-
linie seiner geographischen Breite, oder wenn die schon bestehenden 
Gebirge solchen Veränderungen unterworfen werden, daß die Wege, 

. welche heutzutage vom Centrum des Gebirgs zur Ebene eröffnet sind, 
in großem Maßstab verbarricadirt und damit unwirksam für die 
fortlausende Entladung der Schneemassen werden^). 

*) Vorstehende Abhandlung mit Zustimmung des Herrn Verfassers und des 
Ausschusses des Württembergischen naturwissenschaftlichen Vereins aus den Jahresheften 
des letzter::, Jahrgang 1874, hier aufgenommen. 



Bemerkung. 

Herr Professor Pfarrer Sambeth hatte die Güte, seine Abhand-

lung über den Linzgau (siehe Seite 4 und 5) unserem Vereine nachträg-

lich noch zur Verfügung zu stellen. Dieselbe, erst gegen Beendigung des 

Druckes des Vereinsheftes eingetroffen, folgt am Schlüsse desselben als 

Beigabe. 



III. 

V. 9 





I. 

Fortsetzung des Vortrages 
über Sitten und Gebräuche am Bodensee. 

(Siehe Schriften des Vereins IV. Heft, Seite 69 — 91.) 

V o n  

Dlierstaatsanuialt Haag er in Konstanz. 

§. 15. 

Winterfreuden 
Jsch echt do obe Baumele (Baumwolle) M? 
Sie schütte eim e redli Theil 
in d' Gärte abe und uf's Huus, 
es schneit doch au, es isch e Gruus; 
und 's hengt no menge Wage voll 
ant Himmel obe merk i wohl. 

Und wo me lnegt, isch Schnee und Schnee, 
mc sieht fei Stroß und Fußweg meh. 
Meng Somechörnli, chlei und zart, 
lit unterm Bode wohl verwahrt, 
und schnei's, so lang es schneie mag, 
es wartet ns sie Ostertag. Hebel. 

Der Winter mit seinen Eisblumen an den Fenstern, dem Krystall-
schmuck an den Brunnen und Dächern, dem Duft an den Pflanzen, Ban-

9 * 
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inen und Wäldern, dem Spiegel des gefrorenen See's, dem Silbermantel 
der Alpen und der goldenen Pracht des Sternenhimmels, hat wie jede 
andere Jahreszeit für Jung und Alt seine eigenen Freuden und Ver-
g n ü g u n g e n ,  w o z u  i n s b e s o n d e r e  d a s  S c h l i t t e n s a h r e n  u n d  S c h l i t t -
schuhlaufen gehört. 

Ohne Schrittschuh und Schellengeläut 
Ist der Januar ein böses Heut. 

G ö t h e .  

Ist die Landschaft mit Schnee bedeckt und sind die Bäche, Flüsse 
und der See zugefroren, so beginnt von der Jugend der Winterfeldzug 
mit Schneeballenwerfen und Fertigung von Schanzen und Schneemännern. 
Auch werden die Schlitten und Schlittschuhe hervorgeholt und auf Schnee 
und Eis herumgefahren und geschliffen. 

Das Schlittschuhlaufen ist erst in neuerer Zeit allgemeine 
Mode geworden; früher wurde diese Kunst nur von Knaben und jungen 
Männern, jetzt aber auch von Mädchen und Frauen geübt. 

Die Schlittschuhe sind nach der deutschen Sage göttlichen Ursprungs, 
der Erfinder derselben soll Uller, der Wintergott, sein, der, wie die Edda 
sagt, ein so guter Schlittschuhläufer ist, daß Niemand sich mit ihm mes-
sen kann. 

Soll nun Schlittschuh oder Schritt schuh geschrieben und ge-
sprochen werden? — Das ist die Streitfrage, welche unter den Gelehrten 
noch nicht entschieden ist. Als Göthe mit Klopstock das erstemal zusam-
mentraf, sprach dieser, wie Göthe in „Wahrheit und Dichtung" erzählt, 
nur selten von poetischen und literarischen Dingen, dagegen unterhielt sich 
Klopstock mit Göthe und seinen Freunden, die leidenschaftliche Schlittschuh-
läuser waren, weitläufig über diese edle Kunst, die Klopstock gründlich 
durchdacht und was dabei zu suchen und zu meiden sei, sich wohl überlegt, 
auch in seinem Gedichte „Eislauf" verherrlicht hatte. Ehe Klopstock seine 
Belehrungen ertheilte, mußten es sich Göthe und seine Freunde gefallen 
lassen, über den Ausdruck selbst zurecht gewiesen zu werden. Dieselben 
sprachen nämlich auf gut Oberdeutsch von Schlittschuhen, welches 
Klopstock durchaus nicht wollte gelten lassen, denn das Wort komme keines-
wegs von Schlitten, als wenn man auf kleinen Kufen dahin führe, sondern 
vom Schreiten her, indem man, den homerischen Göttern gleich, auf diesen 
geflügelten Sohlen über das zum Boden gewordene Meer hinschreite. Nun 
kam er an das Werkzeug selbst; Klopstock wollte von den hohen hohlge-
schliffenen Schrittschuhen nichts wissen, sondern empfahl die niedrigen 
breiten slachgeschliffenen friedländischen Stähle als die zum Schnelllaufen 
dienlichsten. Auch Göthe hat sich so ein Paar. flache Schuhe mit laugen 
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Schnäbeln angeschafft und solche, obschon mit einiger Unbequemlichkeit, viele 
Jahre geführt, so wie seit der Zeit den Ausdruck „Schrittschuh" 
gebraucht. 

Gleichwohl wird der Ausdruck „Schlittschuh", wie er in Süd-
deutschend allgemein gang und gäbe ist, den Vorzug verdienen. Denn der 
Eisschuh ist dem Schlitten nachgeahmt, er wurde im Alterthum aus 
Knochen von Pferden und Rindern verfertigt, war ungewöhnlich groß und 
so gebogen, daß er einem kleinen Kahne glich. 

Ein geübter Schlittschuhläufer schreitet nicht, sondern er fährt oder 
gleitet oder schleift. Die eigentlichen Schrittschuhe sind des Schuhmachers 
Rappen. 

Zum Schlittschuhlaufen bietet der Bodensee und Rhein die schönste 
Gelegenheit dar. In jedem Jahre gefriert der Untersee wenigstens theil-
weise zwischen Reichenau und Allensbach (Gnadensee genannt) und zwischen 
Radolfzell und der Höri, auch fast in jedem Jahre zwischen Reichenau und 
dem Schweizerufer. Alsdann herrscht aus dem Untersee besonders an 
Sonn- und Feiertagen ein reges Leben und Treiben. Man sieht ganze 
Züge von Menschen beiderlei Geschlechts theils Schlittschuh laufend, theils 
in großen und kleinen Schlitten fahrend, theils auf Schuhmachers Rappen 
gehend, von einem Ufer zum andern wandern. Nicht nur aus der Nach-
barschaft, sondern aus ferneren Gegenden kommen Leute, um das Ver-
guügeu des Eislaufs zu genießen und zu sehen. Dieses war namentlich 
im Winter von 1869 auf 1870 der Fall, wo der ganze Untersee längere 
Zeit zugefroren war. Es wurden auf dem gefrorenen See und Rhein 
Wirthschaften errichtet, Musik aufgespielt, getanzt, Feuerwerke losgelassen 
u. f. w. Die Bewohner der Insel Reichenau gehören zu den tüchtigsten 
Schlittschuhläufern und haben schon längst wie die Holländer und Friesen 
glatte Schlittschuhe, wie sie Klopstock empfahl, gebraucht, während die an-
dern Bewohner am See noch gerinnte hatten. Jetzt werden fast allge-
mein glatte Schlittschuhe gebraucht. 

Die Reichenauer benützen die Eisbahn im Winter, um von dem 
Ufer des Festlands Holz und andere Gegenstände auf Schlitten zu holen 
und auf ihre Insel zu verbringen. Sie stehen dabei hinten auf den Kufen 
und stoßen den Schlitten mit Stangen, die mit einem eisernen Spitz ver-
sehen sind, auf dem Eise rasch vorwärts. Jeder führt einen Compaß bei 
sich, denn im Nebel kann man Tage lang in der Irre umherfahren, ohne 
von der Stelle oder an den bestimmten Ort zu kommen. 

Gefährlich sind die sog. Wunnen oder Wonnen d. h, große 
Sprünge und Spalten im Eise, welche entstehen, wenn am Tage die Sonne 
scheint und sich das Eis ausdehnt, sodann mit der Nacht strengere Kälte 
eintritt und sich das Eis zusammenzieht. Im Moment, wo eine solche 
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Spalte sich reißt, dröhnt ein Schlag tote ein weithin hallender Donner 
durch die Nacht. 

Die Reichenauer sind ein kühnes verwegenes Geschlecht, von dem 
man sagt, daß, luemt der See gefriert, eine Pelzkappe auf das Eis ge-
worsen wird. Wenn das Eis nicht bricht, schreitet der Reichenauer mit 
den Worten: „trägt's die Kappe, so muß es auch den Mann tragen", 
verwegen über die dünne Kruste. Jetzt wird, bevor die Eisbahn allgemein 
benützt werden darf, von Sachkundigen das Eis untersucht und wenn es 
als tragfähig gefunden wird, mit Tannbäuchen eine Straße ausgesteckt. 

Auf der Insel Reichenau herrscht das Sprüchwort: 
Wenn der Rhein treit (trägt), 
Kost es Reben und Leut. 

Im Volksmund heißt nänilich der Untersee gegen die Schweiz hin 
Rhein, und wenn er gefroren ist, soll es am kältesten auf der Insel sein. 
Auch im Winter fordert der Rhein uud See seine Opfer. 

Während der Winter fast jedes Jahr seine Eisdecke ganz oder theil-
weise über deu Untersee legt, gehört das Gefrieren des Obersee's und 
Ueberlingersee's zu deu größten Seltenheiten. 

Wann dieses in früheren Jahren stattgefuuden hat, darüber sind die 
verschiedenen Aufzeichnungen nicht ganz übereinstimmend. 

In Lindau sollen die vollständigsten Aufzeichnungen vorhanden sein. 
Nach den Konstanzer Aufzeichnungen ist der Bodensee im Jahre 1277, 
1435, 1573, 1684, 1695 und zuletzt 1830 zugefroren. Dieses seltene 
Ereigniß wurde von jeher durch allerlei Festlichkeiten und Unternehmungen 
von den Umwohnern gefeiert. Im Jahre 1573 wurden die Waaren von 
Bregenz nach Konstanz mit Schlitten wie auf einer Landstraße geführt. 
Ein Fuhrmann fuhr mit einem sechsspännigen Güterwagen von Fußach 
nach Lindau und wurde dort seiner Frechheit wegen gestraft. Man ging 
und ritt nicht nur in Geschäften oder aus Seltenheit von einem Ort zum 
andern auf dem Eise, sondern stellte auch gesellschaftliche Lustbarkeiten 
darauf an. 

Bei Rorschach stieß man weit in den See große Steine, machte 
Fasnachtspiele und zündete Märzenfunken aus dem Eise an. Zwischen 
Lindau und Mehrerau hielten 200 Bürger von Bregenz zu Fuß und zu 
Pferd die übliche Aschermittwochsschlacht. Als endlich das Eis wieder ge-
brochen, hat sein gewaltiges Krachen die Leute von mehreren Stunden her-
beigelockt, um dieses Schauspiel zu sehen. 

Im Jahre 1684 wurden die Enten auf dem Eis mit Hunden ge-
jagt und gefangen. Von Ueberlingen, Uhldingen und Meersburg kamen 
Leute auf dem Eis nach Konstanz, ebenso ging man von Münsterlingen, 
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Bottighofen und Kreuzlingen nach dem schwäbischen Ufer oder wurde mit 
Schlitten gefahren. Auf der städtischen Kanzlei zu Konstanz befindet sich 
ein von Wilhelm Spengler gefertigtes Glasgemälde, welches die Stadt 
Konstanz sammt dem gefrorenen See und Rhein im Jahre 1684 darstellt, 
wobei man unter der Rheinbrücke durchgehen konnte. Im Jahre 1695 
war der See ganz zugefroren, so daß man von allen Orten über denselben 
reiten und fahren konnte. Ein Schulmeister von Altnan machte mit seinen 
Zöglingen aus dem See einen Spaziergang nach Langenargen, wo sie von 
dem Grafen von Oeningen bewirthet wurden. Im Jahre 1830 wurden 
auf dem zugefrorenen See Güter hin und her geschafft und zahllose Spa-
ziergänge von einem Uferorte zum anderen gemacht. Die Küferzunft von 
Konstanz verfertigte auf dem Eis ein großes Weinfaß und die Immen-
staadter führten den sogenannten Hennenzins auf einem Schlitten nach 
Meersburg. 

Freiherr Joseph von Laßberg (Meister Sepp von Eppishusen) fuhr 
damals von seinem Schlosse Eppishaufen, wo er wohnte, auf einem vier-
spännigen Schlitten nach Immenstaad, wie nach der Sage 

Jener Ritter, der über Eis und Schnee 
Hinflog in vollem Trabe wohl durch den Bodensee, 
Und drüben angekommen, erst von der Kunde krank, 
Ans gutem festen Boden vom Pferde sterbend sank. 

Nur nahm die Fahrt bei Laßberg kein so trauriges Ende, was Gu-
stav Schwab in den Gedichten „der Reiter und der Bodensee" und „der 
Spuck auf dem Bodensee" besungen hat. 

Ein besonderer Brauch findet jeweils beim Zugefrieren des See's 
zwischen Hagnau und Münsterlingen statt. In feierlicher Prozession mit 
Kreuz und Fahnen in Begleitung der Schuljugend wird ein Brustbild des 
hl. Johannes des Evangelisten von Holz auf einem Postament von einem 
Ort zum anderen getragen, wo es so lange verbleibt, bis der See wieder 
zugefriert und das Bild an den früheren Ort gebracht werden kann. 

Es hat folgende Inschrift: 
„Dieses Bildniß ist anno 1573 den 17. Febr., als der Bodensee 

übersroreu war, von Münsterlingen nacher Hagnau übertragen und dort 
auf das Rathhaus gesetzt worden. Nach 100 Jahren wurde es bei über-
froruem See wieder hierher gebracht, anno 1796 aber zur Zeit des Frau-
zofenkriegs das zweitemal zurückgestellt und renovirt von F. H. Faivre." 
Darunter steht: „Am 5. Febr. 1830 wurde dasselbe bei übersrorenem See 
von Münsterlingen in Begleitung der geistlichen und weltlichen Vorgesetzten 
sowie der Schuljugend nach Hagnau getragen." 

Das Bildniß befindet sich jetzt noch in Hagnau, wo es nunmehr in 
der Kirche aufgestellt ist. 
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Wie das Gefrieren des See's, so wird auch das Zurücktreten desselben 
mit Festlichkeiten gefeiert. In Folge der außerordentlichen Trockenheit und 
anhaltenden Kälte während der Wintermonate des Jahres 1854 war der 
Wasserstand des See's und Rheines so nieder, daß bei der Dominikaner-Jnsel 
oberhalb der Rheinbrücke von Konstanz eine große Sandbank „Horn" 
(Alanttain') genannt) zum Vorschein kam. Bei dieser Gelegenheit fand man 
auf dem Grund des See's eine steinerne Platte, deren Inschrift besagt, daß 
hier im Jahre 1672 im März ein Freischießen abgehalten, unter Zelten 
gewirthschaftet und von der Küferzunft ein Faß gefertigt worden fei. 

Im Schloß Mainau ist ein Glasgemälde von W S P (Wilhelm 
Spengler), welches die Darstellung des Freischießens auf Inseln oberhalb 
der Rheinbrücke nebst einem Theil der nördlichen Stadt Konstanz sammt 
Petershausen mit folgender Ausschrist enthält: 

Im 1672. Jahr war der Rhein so klein, wie der Riß anzeiget fein. 
Auf Einem Horn thäte man schenken ein silberen vergnlten Becher zum 

Angedenken, 
Der war auf ein Freischießen gewendt, welches den 2. Mertz folendt. 

Im Jahre 1725 war der See ebenfalls so klein, daß am 13. März 
auf dem Alantrain, der sonst immer unter Wasser steht, ein Freischießen 
abgehalten und unter Zelten gewirthschaftet wurde. Eben dieses war der 
Fall im Jahre 1858, wo der Wasserstand am niedersten war. 

Im Jahre 1829, 1854 und 1858 kam auch im Ueberlingersee 
bei Wallhausen der schon in §. 2 erwähnte isolirt stehende Felsblock, 
Teufelstisch genannt, zum Vorschein, aus welchem von einer lustigen 
Gesellschaft ein Gastmahl mit,Tanz gehalten wurde. Seither ist der Teu-
felstisch schon mehreremal zum Vorschein gekommen. 

§. 16. 

Lichtmeß und Sct. Blasinstag. 
Am 2. Febr. feiert die Kirche die Darstellung Jesu im Tempel 

und wird dieses Fest Maria Reinigung genannt. Im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch heißt es Lichtmeß, weil an diesem Tage die Kerzen, die 
man in den Kirchen beim Gottesdienst gebraucht, geweiht werden. An 
diesem Tage lassen aber auch viele Familien in der Kirche Wachskerzen 
und Wachsrodel (zusammengerollte dünne Wachskerzen) durch den Priester 

1) Dieses ist nach Christoph Schnlthaiß Collektaneen zur Geschichte der Stadt 
Konstanz der Name dieser Stelle und nicht „Altenrhein" wie Steudel im Heft III. 
S. 66 schreibt. 
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weihen. Diese geweihten Kerzen werden als zauberkräftig sorgsam ausbe-
wahrt und zur Abwendung großer Unglücksfälle während eines Gewitters, 
einer schweren Krankheit u. s. w. angezündet. 

Eine eigenthümliche Sitte besteht in einigen Gegenden Schwabens, 
wo am Lichtmeß-Abend Kinder auf einem Brettchen Lichter befestigen und 
anzünden, sodann herumkniecnd einen Rosenkranz beten. Wessen Licht zuerst 
auslöscht, der muß zuerst sterben. Wessen Licht am längsten brennt, der 
lebt am längsten. Die Leute haben einen festen Glauben an diesen Brauch. 

Wenn am Lichtmeßtag die Sonne dem Priester während des Gottes-
dienstes auf den Altar scheint, muß nach der Volkssage der Fuchs noch 4 
Wochen in's Loch d. h. es wird so lange noch rauhe und kalte Witterung 
e i n t r e t e n .  V o n  L i c h t m e ß  a n  s o l l  a u c h  d e r  T a g  u m  e i n e n  „ H i r s c h s p r u n g "  
wachsen, also rascher zunehmen, und hört in manchen Gegenden das Spin-
nen zur Nachtzeit aus, daher kommt das Sprüchwort: 

Von Lichtmeß 
Bei Tag eß', 
Das Spinnen vergeh'. 

In unserer Gegend hört das Spinnen zur Nachtzeit erst an Ostern 
oder Georgi (23. April) auf. 

Mit Lichtmeß nimmt in der Regel der Winter ein Ende, weßhalb 
man sagt: 

Maria Lichtmeß, 
Wo bist den Winter g'weft? 

Dieser Tag ist tote auch Georgi, Jakobi (25. Juli) und Martini 
(11. Novbr.) ein sog. Bündelistag, wo die Dienstboten gewöhnlich 
ihre Bündel schnüren und ihren bisherigen Dienst verlassen und in einen 
anderen Dienst treten. Wie manches schöne Schwaben-Mädchen verläßt 
um diese Zeit ihr heimathliches Dorf und zieht mit den schönsten Aus-
sichten und Hoffnungen in eine der größeren Städte der Schweiz, kehrt 
aber enttäuscht in ihre Heimath zurück und kann wie Schillers Kindsmör-
derin sagen: 

„Schönheit war die Falle meiner Tugend." 

Am Tage nach Lichtmeß (3. Febr.) ist St. Blasiustag (vulgo 
Bläsitag), wo früher Alles, alt und jung, groß und klein, in den Kir-
chen den Hals weihen ließ. Dies geschah dadurch, daß der Priester zwei 
geweihte brennende Kerzen über das Kreuz Jeden sehr nahe an den Hals 
legte und dabei die Worte sprach: „Durch die Verdienste und Fürbitte des 
hl. Blasius befreie dich Gott von allen Uebeln des Halses. Im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes. Amen." In den Landorten 
findet diese Segnung der Hälse noch fast überall statt. 
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Nach der Legende soll der hl. Blasius, Bischof von Sebaste, in Klein-
armenieit, als Märtyrer um das Jahr 316 gestorben, einen Knaben, dem 
eine Kröte im Halse stecken blieb, durch seine Fürbitte geheilt haben, daher 
er als Patron gegen die Halsübel angerufen wird. Ihm zu Ehren wurden 
viele Kapellen und Kirchen erbaut, z. B. St. Blasien im Schwarzwald, 
woselbst auch der Arm des hl. Blasius als Reliquie aufbewahrt wird. 

In einigen Gegenden Schwabens wurden am St Blasiustag alle 
Pferde des Ortes vor die Kirche hingeritten, wo der Priester von den 
Staffeln aus dieselben benedicirte. Das Volk hielt so fest an diesem Brauch, 
daß es einem nicht benedicirten Pferde alles Gedeihen absprach. Wenn 
das Pferd nicht mehr zur Kirche gelangte, so genügte es, wenn es nur 
während der Benediktion vor der Stallthüre stand. In andern Ortschaf-
ten, wo St. Blasius-Kapellen sind, reitet man mit sämmtlichen Pferden 
dreimal um die Kapelle herum und betet jedesmal ein Vaterunser. Die 
Buben reiten auf den Pferden, die von den Vätern geführt werden. Hat 
der Bauer keinen eigenen Buben, so reitet er selbst. Dieses Reiten ist 
das größte Vergnügen für die Buben das ganze Jahr hindurch. Der Ritt 
geschieht, um den Segen für das Vieh im Stalle zu erflehen. 

Das Pferd, das edelste, klügste und vertrauteste Hausthier, galt schon 
den heidnischen Germanen als ein besonders wichtiges und heiliges Thier. 
Es wurden, wie Tacitus cap. 10 erzählt, besonders weiße, von mensch-
licher Arbeit ganz ledig gebliebene Pferde in den heiligen Hainen und 
Wäldern auf Kosten der Gemeinde gehalten. Diese zogen dann den hei-
ligen Wagen und wurden von den Priestern, dem Könige oder dem Fürsten 
begleitet, welche ihr Wiehern und Schnauben beobachteten. Keine Weis-
sagung hatte einen höheren Glauben nicht nur beim gemeinen Volke, son-
dern auch bei Vornehmen und Priestern; denn diese hielten sich blos für 
Diener der Götter, die Pferde aber als Vertraute derselben. Nach Aga-
thias wurden von den Alemannen den Göttern Pferde geopfert, es war 
dies das vornehmste und feierlichste unter allen Thieropfern. Das Fleisch 
wurde gegesseu, das Haupt abgeschnitten und mit Blumen uuo Kräutern 
in das Opserfeuer geworfen. Auch wurden Pferdeköpfe an die Giebel der 
Häuser angeschlagen und Pferdehufe vor die Thüren oder über Ställe zur 
Abwehr böser Geister und gegen Feuersbrünste angenagelt. 

§. 17. 

Fasnacht. Carneval. 
Ohne Fastnacht und Mummenspiel 
Ist der Februar auch nicht viel. Göthe. 

S o l l  F a s n a c h t  o d e r  F a s t n a c h t  g e s p r o c h e n  u n d  g e s c h r i e b e n  w e r d e n ?  
— Das ist gleichfalls eine Streitfrage, welche unter den Gelehrten noch 
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nicht entschieden ist. Einige behaupten, daß „Fastnacht" gesprochen und 
geschrieben werden müsse, weil die Sache mit dem Fasten zusammenhänge. 
Das Wort bedeute uämlich eine Nacht, in der gefastet wird. Es sei dies 
die Nacht, in welcher das Fasten mit dem Aschermittwoch beginnt. Da es 
Sitte geworden sei, vor dem Fasten sich noch recht gütlich zu thun, so sei 
daher der Tag vor dem Aschermittwoch (der fette Dienstag) recht eigentlich 
der Tag der Lustbarkeit. Aber so wie der Tag abgelaufen sei, Nachts 12 
Uhr, müsse der Jubel verstummen und die Lustbarkeit ein Ende nehmen. 
Insofern die Fastnacht die Nacht vor den Quadragesimalfasten sei? sei sie 
auch die Nacht der Lustbarkeit, und da die Lustbarkeit schon am Tage oder 
vielleicht um einige Tage vorher begonnen habe, so sei es erklärlich, daß 
diese Tage insgesammt mit dem Namen Fastnacht bezeichnet werden. 
So sucht man das Wort zu erklären. 

Bon Göthe und Grimm wird auch „Fastnacht" geschrieben. Schiller 
hatte sich zuerst der Schreibart „Faßnacht" bedient, was wie Grimm sagt 
zu des Dichters schwäbischer Mundart stimmt; später hat Schiller gleich-
falls „Fastnacht" geschrieben. 

Dessenungeachtet halte ich die Schreibart „Fasnacht" oder „Faß-
nacht" für die richtige, wie auch in den Gegenden, wo man die Fasnacht 
feiert, wie in Süddeutschland und in der deutschen Schweiz, „Fasnacht", 
schwäbisch „Fasnet" und alemannisch „Fasnecht" (Hebel) gesprochen und ge-
schrieben wird. 

Die oben angeführte Erklärung des Wortes „Fastnacht" kommt mir 
vor, wie die Erklärung: „Lucas a non lucendo". Auch widerspricht es 
dem gesunden Volksverstand, eine gaiye Reihe von Vergnügungstagen mit 
dem Gegentheil, dem Fasten, zu bezeichnen. 

Das Wort „Fasnacht" kommt von dem Wort „Tafeln" her, tuet-
ches ein ausgelassenes, tolles, thörichtes Benehmen bedeutet, daher sagt 
man auch Faselhans als gleichbedeutend mit Narren. Die Fasnacht-
zeit war von jeher eine der heitersten, fröhlichsten im Jahre, wo nicht ge-
fastet, sondern gegessen, getrunken und getanzt wurde. Die Fasnacht mit 
den Verkleidungen und Maskeraden soll nach der Meinung Einiger ihren 
Ursprung in den römischen Saturnalien oder Bachanalieu haben, wofür 
der Umstand zu sprechen scheint, daß die Fasnacht meistentheils iii den 
Gegenden gefeiert wird, wo früher römische Niederlassungen waren, wie 
am Rhein und Bodensee. Nach anderer Ansicht stammt die Fasnacht aus 
dem germanischen Heidenthum, sie ist das erste eigentliche Frühlingsfest 
und der Gegensatz von Weihnachten. Um diese Zeit wurden im Heiden-
thum Umzüge gehalten, heidnische Götter-, Helden- und Liebeslieder ge-
jungen, wie bei allen heidnischen Festen die Nacht durchwacht, Gastmähler 
und Lustbarkeiten gehalten, Festtänze, Spiele und scenische Darstellungen 
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aufgeführt, wobei Possenreißer mit ihren muthwilligen, oft schmutzigen Spässen 
das Lolk belustigten, woraus der Hanswurst entstanden ist, der jetzt noch 
in dem volksmäßigen Lustspiel nicht fehlen darf. Diese Umzüge und Fest-
lichkeiten haben in dem heidnischen Gottesdienst ihren Ursprung. 

Nach der germanischen Mythe war die Mutter Erde, Erdgöttin, 
Gerda nach der Edda, Hertha oder Nerthus nach Tacitus, im Winter ver-
borgen und zeigte sich erst wieder mit Beginn des Frühlings. Wie Tacitus 
cap. 40 erzählt, war aus einer Insel des Weltmeers (Rügen oder Seeland) 
ein heiliger Hain und in demselben ein geweihter Wagen, mit einem Tuche 
bedeckt. Nur allein der Priester durste ihn berühren. Ahnte dieser die 
Gegenwart der Göttin (Hertha oder Nerthus) im Heiligthum, so begleitete 
er den Wagen, der von zwei Kühen gezogen wurde, unter stetem Gebete. 
Dann waren fröhliche Festlichkeiten in allen Orten, welche die 
Göttin ihrer Ankunft und ihres Besuches würdigte. Dann zog man nicht 
in den Krieg, ergriff nicht Waffen, jedes Schwerdt war verschlossen, Friede 
und Ruhe herrschte allenthalben, bis der Priester die des Umgangs mit 
den Menschen ersättigte Göttin in das Heiligthum zurückbrachte. Dort 
wurde der Wagen und das Gewand, ja die Göttin selbst, wenn man es 
glauben mag, wie Tacitus beifügt, im geheimen See gebadet und der 
See verschlang die Sclaven, die den Dienst verrichteten. Durch diese 
Schaustellung sollte das Erwachen der Natur, die Befreiung der Erdgöttin 
von der Gefangenschaft des Winters im Frühling bildlich dargestellt 
werden. 

Nach Tacitus cap. 9 wurde von einem Theile der Sueven besonders 
d i e  I s i s  a l s  G ö t t i n  v e r e h r t .  I h r  Z e i c h e n  w a r  e i n  S c h i f f  o d e r  S c h i f f s -
wagen in der Gestalt einer Mondsichel, weßhalb nach der Ansicht von 
Tacitus der Dienst von auswärts eingeführt worden sein soll. Da aber 
die Sueven vom Meere, aus Scandinavien, kamen, so ist der Dienst leicht 
erklärlich. Bon Grimm und Simrock wird angenommen, daß die Isis 
und Hertha oder Nerthus eine und dieselbe Göttin und der Wagen der 
letztern ein Schiff oder Schiffswagen gewesen sei. Aus den erwähnten 
Umzügen und dem Schiffe oder Schiffswagen ist unsere Fasnacht, unser 
Carneval (carrus navalis, car-naval) entsprungen. 

Im Zusammenhange hiemit hat auch das bekannte satyrische Gedicht 
von Sebastian Brant den Namen „Narrenschiff" erhalten. In 
Schwaben wurden von Altersher zur Zeit des beginnenden Frühjahrs 
Schiffe umhergezogen. Auch jetzt noch werden bei Fasnacht-Umzügen in 
u n s e r e r  G e g e n d  u n d  a m  N i e d e r r h e i n  d i e  M a s k e n  v i e l f ä l t i g  a u f  S c h i f f s -
wagen umhergeführt. 

In christlicher Zeit, wo derartige Feste in Nachwirkung des Heiden-
thums fortdauerten, nahm der Antheil des Volkes eher zu als ab; die 
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Rolle der Priester mußte nun auch das Volk übernehmen, das wohl selbst 
die umherziehenden Götter vorzustellen hatte, woraus die Vermummungen 
entstanden sind, um sich den dagegen eifernden christlichen Priestern unkennt-
lich zu machen. 

Unmittelbar nach Abbruch der Weihnachtskrippen (am 3. Sonntag 
nach Neujahr) üben sich in unserer Gegend die Knaben und Bursche im 
Schnalzen mit Peitschen auf die kommende Fasnacht. Diese beginnt am 
Donnerstag vor Fasnachtsonntag, schmutziger Donnerstag, in einigen 
Gegenden Schwabens auch lumpiger und gumpiger Donnerstag genannt. 
Ob der Name „schmutziger Donnerstag" von dem Schmutz, der gewöhnlich 
in Folge des zu jener Zeit herrschenden Sudelwetters (Schnee- und Regen-
wetter) auf den Straßen liegt, oder von dem Schmutz d. i. Schmalz 
herkommt, womit die Fasnachtküchle gebacken werden, vermag ich 
nicht zu entscheiden. Solche werden zur Fasnachtzeit fast in jedem Hause 
gegessen. Von Ueberlingen begab sich früher jeweils eine Deputation des 
Magistrats der Reichsstadt in den Fasnachttagen auf die Insel Mainau, 
u m  v o n  d e m  C o m m e n t h u r  d e s  D e u t s c h o r d e n s  d a s  F a s n a c h t k ü c h l e  i n  
Empfang zu nehmen, womit immer ein großes Gastmahl verbunden war. 
Das Fasnachtküchle war ein Naturdgrnndzins, welchen der Orden an die 
Reichsstadt Ueberlingen für das f. g. Mainauer Amthaus, das er in Ueber-
lingen besaß, zu entrichten hatte. 

Am Freitag, weil an diesem Tage Jesus gekreuzigt wurde, und am 
Samstag, wo gebotener Fasttag ist, finden auch während der Fasnacht 
keine Lustbarkeiten statt, dagegen sind die darauffolgenden Tage, nämlich 
Sonntag, Montag und Dienstag, wieder Fasnachttage. An diesen Tagen 
herrscht von jeher Narrenfreiheit d. h. jeder Narr, jede Maske, darf 
die Leute foppen (schwäbisch strehlen) und ihnen „aufsagen" d. i. die 
Schwachheiten vorhalten, die sie sich das ganze Jahr über zu Schulden 
kommen ließen. Kein Stand ist ausgenommen. Jeder, sei er geistlich 
oder weltlich, hat dieses zu gewärtigen. 

In Ueberlingen wurde früher die Narrenfreiheit so weit getrieben, 
daß es den Narren erlaubt war, in Bäcker- und Metzger-Läden, auch in 
Privathäusern Brod, Schinken. Würste listigerweise wegzuprakticiren, woraus 
ein Gastmahl bereitet wurde, zu dem auch die Gestohlenen eingeladen wur-
den. Es bestand sogar eine Stiftung, woraus die Bestohlenen Entschädi-
gung erhielten. 

In Bodmann und auch anderwärts waren früher landwirthschaft-
liehe Gegenstände, wie Eggen, Pflüge n. s. w., welche saumselige Bauern 
d e n  W i n t e r  ü b e r  d r a u ß e n  i m  F e l d e  s t e h e n  o d e r  l i e g e n  l i e ß e n ,  v o g  e l  f r  e i ;  
sie wurden von dem Finder veräußert und der Erlös zur Fasnachtzeit 
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lustig vertrunken. Die prosaische Polizei und Justiz hat aber diesem 
Fasnachtrecht ein Ende gemacht. 

An den Fasnachttagen ist fast überall in den Wirthshäusern Musik 
und Tanz und findet das Narrenlausen statt, dieses in Ueberlingen 
erst nach dem letzten Glockenschlag 12 Uhr Mittags, in den andern Orten 
schon Vormittags. Am Fasnachtsonntag darf überall erst nach der Vesper 
mit dem Narrenlaufen, Musik und Tanz begonnen werden. Aus allen 
Gassen und Winkeln kommen die Narren (vulgo Maskeren), groß und 
klein, jung und alt, herbei in allerlei Gestalt und Vermummung, als s. g. 
Fledermäuse (eine Art Domino mit langen spitzigen Ohren), Bauern und 
Bäuerinnen, Schäfer und Schäferinnen, Ritter und Fräulein verkleidet 
und durchziehen die Straßen. Eine eigenthümliche Maske ist die Schnabel-
maske mit einem großen Storchenschnabel von Holz, welche „Schnabel 
Gyn" genannt wird. 

Eine alte beliebte Nationalmaske in den meisten Städten am See, 
wie auch in Donaueschingen, Villingen und Rottweil am Neckar, ist der 
Hansel oder Hänsele. (Der Name „Hans" d. h. Johannes ist durch 
den Johanniter-Orden aus dem Orient nach dem Abendland und Deutsch-
land gekommen und wurden damit vielfach geringe Leute und seit dem 
15. Jahrhundert dumme Leute und Narren bezeichnet.) Die Kleidung des 
Hansel (Narrenhäs) besteht iu den Städten am See aus einem wei-
ten Kittel, einer schlottrigen Hose und Kaputze von weißem feinen Zwilch, 
entweder mit Laubwerk und drolligen Figuren mit grellen Farben bemalt, 
oder mit kleinen bald runden, bald eckigen, bald länglichen buntfarbigen 
Tuchfleckchen besetzt. Die Kapntze ist von gleicher Beschaffenheit, hat aus-
geschnittene Augenlöcher, vornen eine lange herabhängende Nase von rothem 
Tuch, und über den Hinterkopf hängt ein gewaltiger Fuchsschwanz herunter. 
In Donaueschingen, Villingen und Rottweil trägt der Hansel nicht selten 
eine schön geschnittene Holzlarve (Schemme genannt), welche sammt der 
Kleidung aus Zwilch gleichfalls mit Laubwerk und drolligen Figuren bemalt 
ist. In seiner Hand trägt der Hansel entweder eine Britsche, oder einen 
Stock mit einer Schweinsblase oder eine Peitsche, womit er die Vorüber-
gehenden, besonders die Kinder und Mädchen auf den Rücken schlägt. 
Auch wird von 2 oder 3 oder 4 Hanseln gemeinschaftlich mit ihren Peit-
schen geschnalzt, wodurch ein Knallen entsteht, das mit dem Dreschen der 
Frucht in den Scheuern Aehnlichkeit hat und auch Dreschen genannt 
wird. 

Das Hauptkennzeichen und die Zierde des Hansel ist aber sein ge-
waltiges Rollengeschell, wodurch er sich von allen andern Masken wesent-
lich unterscheidet. Es hängen ihm nämlich breite lederne Riemen mit 
runden bald größeren, bald kleineren Schellen (Glocken) kreuzweis über 
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Schultern und Brust, oder er hat auf beiden Seiten der Hosen eine Reihe 
von Schellen. Der richtige Hansel hat einen eigenthümlichen hüpfenden 
Gang, Narren schritt genannt, um die Schellen in den gehörigen 
Schwung zu setzen und heller ertönen zu lassen. Wer diesen Schritt nicht 
kennt, wird in Villingen Nachi genannt und ist das Gespött der Jugend. 

Bei den Umzügen und Fasnachtspielen darf der Hansel nicht fehlen, 
er ist die lustige Person, welche das Volk mit seinen Sprüngen und 
lustigen Spässeu unterhält. Dem Hansel ist der Zutritt in allen Häusern 
gestattet, wo er seine Witze und Spässe anbringen kann; sein eigentliches 
Lustrevier ist aber die Gasse oder Straße, wo seiner die dankbare Jugend 
harrt, unter die er Aepsel und Nüsse wirft. Sobald der Hansel oder 
eine andere Maske sich zeigt, werden solche von einer Schaar schreiender 
und tobender Buben empfangen und verfolgt, welche lustige Narrenlieder 
singen. 

Fast in jedem Ort ist ein anderes Narrenlied üblich, z. B. in 

K o n s t a n z :  
Narro, Narro siebo si, 
Siebo, siebo Narro g'si. 

O Narro! 
Hat der Mueter Kuechli gPohle, 
Gib mer oh (auch); 
Haberstroh, 
Suer (sauer) Krut (Kraut), 
Füllt de S9nebe d' Hut us, 
Und de Mädle d' Mäge, 
Und de alte Wider d' Pelzkräge. 

O Narro! 

Dieses uralte Lied, welches ein Zwiegespräch zwischen den Buben 
und den Narren enthält, wird auch in Offenburg gesungen. 

M e e r s b u r g :  

Hänsele du Lump! 
Hast uit g'wußt, daß d' Fasnet summt. 
Hättest 's Maul mit Wasser g'riebe, 
Wär dir 's Geld im Beutel bliebe. 
Hänsele du Lump! 

Hörig, hörig ist die Katz, 
Wenn die Katz nit hörig ist, 
Fangt sie keine Mause nicht. 
Hörig ist die Katz. 
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D o n a u e s c h i n g e n :  
Narro, Narro siebe si, 
Siebe, siebe Narre g'si, 
Narro, Narro Gigeboge, 
Was de seist, ist all's verloge. 

Narro! 

I ha de Narr am Saile, 
I han e recht verwischt; 
I laß e nimme renne, 
Bis d' Fasnet umme ist. 

Narro! 

g. 18. 

Der Schwerttanz in Ueberlingen. 
In der ehemaligen Reichsstadt Ueberlingen wird seit uralter Zeit 

in der Fasnacht der Schwerttanz aufgeführt. Ueber die Entstehung und 
den Zweck dieses Brauchs geben die hierüber vorhandenen Urkunden keinen 
weitern Ausschluß, als daß, wie in dem später zur Sprache kommenden 
Ordnungsbuch gesagt ist, der Schwerttanz ein ehrwürdiges Ueberbleibsel 
des Heldenalters der deutschen Nation sei und daß der Schwerttanz ge-
halten werde, um die heldenmüthigen Thaten der Vorfahren durch Spiele 
zu verherrlichen und deren Heldengeist auf die Enkel fortzupflanzen. 

Der Schwerttanz ist wohl ein Ueberbleibsel des germanischen Volks-
schauspieles, von welchem Tacitus cap. 24 sagt: 

„Von Schauspielen haben die Germanen nur eines und bei jeder 
geselligen Vereinigung dasselbe. Nackte Jünglinge, welchen das eine Lust-
barkeit ist, tummeln sich zwischen Schwertern und drohenden Lanzen tanzend 
umher. Die Uebung erzeugt Fertigkeit, die Fertigkeit schöne Darstellung, 
doch nicht zum Erwerb oder um Lohn, wiewohl der kecke Scherz eine Be-
lohnung hat, — das Vergnügen und den Beifall der Zuschauer." 

Dieser Schwerttanz ist nach Grimm zu Ehren des Schwertgottes 
(Tyr, Zio, Mars nach Tacitus cap. 9) aufgeführt worden. Der Schwert-
gott war der Hauptgott der Schwaben und wurde von denselben Zio ge-
nannt. Ihm war der dritte Wochentag, der Dienstag gewidmet, daher 
derselbe jetzt noch schwäbisch und alemannisch Z ist ig genannt wird. 

Die Schwerttänze waren früher weit verbreitet und wurden meistens 
an den Fasnachttagen ausgeführt. Im Elsaß, namentlich in Straßburg, 
wurden sie bis in die neuere Zeit gehalten, insbesondere noch im Jahre 
1744, wo von den Straßburger Bäckern zu Ehren des französischen Kö-
nigs ein Schwerttanz ausgeführt ward. 
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In Ueberlingen hat sich der Schwerttanz bis jetzt erhalten. Es sind 
eigene Satzungen hierüber vorhanden. Diese sind in einem „Ordnungs-
buch sür die ledigen Rebleute" enthalten, welches im Jahre 1789 zusam-
mengestellt wurde, wodurch aber, wie die Vorrede besagt, nichts Neues 
eingeführt, sondern das Alte gesammelt und zum Theil verbessert werden 
sollte. Ob ältere Satzungen schriftlich ausgezeichnet waren, läßt sich aus 
dem Ordnungsbuch nicht entnehmen. In diesem Ordnungsbuch sind auch 
die wichtigeren Ereignisse der Gesellschaft von 1789 bis jetzt aufgezeichnet. 
Die Gesellschaft bestand früher nur aus den ledigen Rebleuten des 
Dorfs (jetzt Neustadt genannt), einer Vorstadt von Ueberlingen. Jetzt 
werden auch verheirathete Rebleute aus der Stadt als Mitglieder aufge-
nommen. 

Von der Gesellschaft werden 4 Platzmeister, ein Fähndrich und ein 
Säckelmeister gewählt, sowie' ein Hänsele ernannt. Von den 2 ältesten 
Platzmeistern wird vor der Fasnacht bei dem Bezirksamt, Pfarramt und 
Bürgermeisteramt im Namen der Gesellschaft um die Erlaubniß nachge-
sucht, den alten Schwerttanz, welcher, wie der Spruch der Platzmeister 
lautet, Zeugniß gibt von der Tapferkeit und dem Heldenmuth der Vor-
fahren, wieder halten zu dürfen. Wird dieses bewilligt, so läßt der älteste 
Platzmeister durch den jüngsten die Mitglieder der Gesellschaft zusammen-
rufen, eröffnet denselben den Bescheid und hält Umfrage, wer an dem 
Umzug Theil nehmen wolle? Am gleichen Tage werden, wenn ein Amt 
erledigt ist, die Platzmeister, der Fähndrich und Säckelmeister gewählt und 
von den 4 Platzmeistern wird der Hänsele ernannt. 

Am Fasnachtdonnerstag oder schmutzigen Donnerstag wird der Um-
zug und Schwerttanz gehalten. Vor dem Umzug wird eine heilige Messe 
in der Kirche zn St. Jodok gelesen, welcher sämmtliche Mitglieder anzu-
wohnen haben. Nach beendigtem Gottesdienst findet der Umzug statt. 
Früher war Jeder mit einem langen blauen Rock, rother Weste, kurzen 
Hosen, langen Strümpfen, Schnallenschuhen, einem dreieckigen schwarzen 
Filzhut und einer Schärpe bekleidet. Jetzt haben nur noch die Platzmei-
ster, der Fähndrich und die Spielleute (2 Trommler und 2 Pfeiffer) diese 
alterthümliche Tracht, während die übrigen in ihrer eigenen sonntäglichen 
Kleidung erscheinen. Jeder ist aber mit einem Degen und einem großen 
Strauß aus künstlichen Blumen versehen. Der Umzug geht von bet 
Wirthschaft im Dorfe (Neustadt) aus und zieht unter dem Schalle der 
Trommeln und Pfeiffen durch die Gassen der Stadt. Der erste Tanz 
wird vor dem Amthaus, der zweite vor dem Pfarrhof, die übrigen Tänze 
werden vor den Häusern des Bürgermeisters, der Gemeinderäthe und an-
derer angesehener Personen gehalten. Der Tanz besteht in einem hüpfen-
den Schritt im drittels Takt zuerst im Kreise herum, dann unter einem 

V. 10 
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horizontal in der Höhe gehaltenen Degen hindurch und zuletzt springt Je-
der über einen bis an die Knie gehaltenen Degen. Dazu wird von den 
Spielleuten Musik gemacht und von den Kindern, welche den Zug be-
gleiten, gesungen: 

Hatlaha, hatlaha Habermus g'nug, 
Gnädige Frau, gnädige Frau, gen mer au Geld. 

Die 4 Platzmeister haben bei dem Umzug in der Gesellschaft aus 
gute Ordnung zn halten, bei jedem Tanz hat wenigstens Einer den Tanz 
zu führen und ein Anderer geht in das Haus, vor welchem der Tanz ge-
halten wird, um im Namen der Gesellschaft, wie es in den Satzungen 
heißt, das Compliment abzulegen. 

Der Fähndrich hat den Fahnen in guter Ordnung zu halten und 
vor jedem Haus, wo getanzt wird, bei der Ankunft und beim Abzug mit 
dem Fahnen das Compliment zu machen. Der jetzt noch vorhandene 
Fahnen ist im Jahre 1798 aus 1799 gefertigt und von einem Franzis-
kaner-Geistlichen benedicirt worden. Er besteht aus karmoisinrothem sei-
denen Tasset, auf welchem der Reichsadler mit Krone und ein Kranz von 
Reblaub mit Trauben sowie die Jahreszahl 1799 gestickt sind. 

Der Säckelmeister hat die Ordnung der Tänze in Obacht zu nehmen 
und wenn Geschenke gegeben werden, solche aufzuzeichnen, auch die Beiträge 
einzuziehen und Rechnung hierüber abzulegen. 

Der Hänsele soll auf die Gesellschaft wohl Achtung geben, auf den 
Gassen und in den Häusern, wohin er gerusen wird, ordentlich und Höf-
lich sein. Er ist mit einem Beutel versehen, um Geschenke in Empfang 
zu nehmen, die er an den Säckelmeister abzuliefern hat. ' 

Die übrigen Mitglieder der Gesellschaft haben sich der Ordnung 
und den Befehlen der Platzmeister zu fügen und dürfen nur, wenn es 
von einem Platzmeister verlangt wird, in die Häuser gehen. Beim Umzug 
muß Jeder vor dem Haus, wo getanzt wird, den Hut abziehen und wäh-
rend des Tanzes sowie beim Fortgehen sich ordentlich und still verhalten 
und keinen großen Lärm machen. 

Von den Geschenken, die beim Umzug eingehen, werden die Kosten 
für die Vorbereitungen, die Spielleute, Essen und Trinken bestritten und 
der Rest unter die Mitglieder vertheilt. 

Früher wurde, wenn ein Umzug stattfand, von der Stadt jedem 
Mitglied eine Maaß Wein mit Brod gegeben, später der Gesellschaft von 
der Stadt und vom Spital je ein Eimer Wein verabreicht. 

Wenn ein Mitglied der Gesellschaft stirbt, so müssen alle überleben-
den, früher mit schwarzen Mänteln angethan, den Leichnam zur Beerdigung 
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begleiten. Nur von Mitgliedern der Gesellschaft durfte der Verstorbene 
aus den Begräbnißplatz getragen werden. Für denselben wird eine heilige 
Messe gelesen, welcher jedes Mitglied anzuwohnen und wofür es den Bei-
trag zu leisten hat. In den Jahren 1778. 1779. 1780. 1785. 1786. 
1788. 1790. 1791. 1792. 1793. 1797. 1801, wo die Stadt von den 
Franzosen besetzt war, 1803, wo Ueberlingen an Baden kam, 1806. 1807 
bis 1820, wo die Gesellschaft gänzlich aufgehört hatte, 1826 und 1860 
bis 1870 wurde der altehrwürdige Schwerttanz nicht gehalten. 

§. 19. 

Das Narrengericht in Storkach. 
In der Stadt Stockach, dem ehemaligen Hauptort der Landgrafschaft 

N e l l e u b u r g ,  w i r d  i n  d e r  F a s n a c h t  s c h o n  s e i t  a l t e r  Z e i t  d a s  N a r r e n g e -
richt abgehalten, welches sich vor andern Narrengerichten dadurch aus-
zeichnet, daß es fürstlich gestiftet und bestätigt worden ist. 

In Grosselfingen (Hohenzollern) besteht auch ein Narrengericht, wel-
ches von den Edlen von Bubenhofen gestiftet worden ist und mit dem 
Stockacher Narrengericht viele Aehnlichkeit hat. (vergl. Egler, Sagen und Er-
zählungen aus der Vorzeit Hohenzollerns.) 

Das Stockacher Narrengericht hat folgendem Vorfall seine Entstehung 
zu verdanken: 

Im Jahre 1314 wurde von 4 Kurfürsten Herzog Ludwig von 
Bayern und von 3 Kurfürsten Herzog Friedrich von Oesterreich zum rö-
mischen König gewählt. Dies verursachte langen Kamps. Viele Fürsten 
und Städte hatten dem Herzog Ludwig gehuldigt, so auch die Lande 
Schwyz, Uri und Unterwalden. Im Jahre 1315 zog daher Herzog Leo-
pold von Oesterreich, ein Bruder Friedrichs, mit einem Heere gegen 
Schwyz. Auf dem Schlosse Stein bei Baden im Aargau hielt Herzog 
Leopold Kriegsrath, wie man am besten in das Land Schwyz kommen 
könnte, und es wurde beschlossen, nach Moorgarten zu ziehen. Da sprach 
Hans Kühne (auch Kuene und Kuony wird der Name in den Urkunden 
geschrieben), Hosnarr des Herzogs Leopold, die denkwürdigen Worte: 
„Euer Rath g'fallt mir nit, ihr rathet, wie ihr wollet in das Land Schwyz 
kommen und rathet nit, wie ihr wollet wieder herauskommen." Herzog 
Leopold zog mit dem Heere nach Moorgarten, wo er am 16. November 
1315 geschlagen wurde> so daß sein Pferd ihn kaum retten konnte. Er 
zog nach Winterthur zurück, wo er sich seines Hofnarren kluger Rede er-
inuerte und ihm eine Belohnung versprach. Da erbat sich Hans Kühne 
als Belohnung das Privilegium zur Haltung des Narrengerichts in Stockach 

10* 
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seinem Geburtsort. Herzog Leopold bewilligte dieses und starb im Jahre 
1326. Sein jüngster Brüder, Herzog Albrecht der Weise, zog im Jahre 
1352 gegen Zürich, mit ihm Eberhard und Heinrich Landgras von Nellen-
bürg. Vor diesem erschien Hans Kühne und erlangte die Bestätigung des 
erwähnten Privilegiums und der von ihm ein Jahr früher errichteten 
Narrenzunft. Landgraf Eberhard gab dem Hans Kühne sicheres Geleit, 
wozu sich Gelegenheit durch Abordnung eines Zugs von Rittern und Rei-
sigen in sein Stammschloß Nellenburg darbot. Die Kunde des heran-
nahenden Zuges belebte in Stockach Jung und Alt, Alles drängte sich dem 
hochgeehrten Mitbürger und Stifter der Narrenzunft freudig entgegen, er 
und seine Begleiter wurden in feierlichem Zuge in die Stadt geführt und 
in deren Mitte die Bestätigung der Privilegien der Narrenzunft bekannt 
gemacht. Hans Kühne, der die letzten Jahre feines- Lebens in Stockach 
zubrachte, starb daselbst im Jahre 1355 und dessen Geschlecht ist vor 
etwa 30 Jahren erloschen. 

Das Original der Stiftungsurkunde vom Jahre 1351 (Hauptbrief, 
auch Stiftungsbrief und Narrenbrief genannt) wurde in einer zinnernen 
Kapsel in dem sog. Narrenarchiv d. i. in der Brunnensäule des mitt-
leren oder Marktbrunnens zu Stockach aufbewahrt und eine Abschrift davon 
in dem Narrenschatz kästen, der Narrenlade niedergelegt. Im Schwe-
denkrieg ist der Brunnen mit dem Original des Hauptbriefs zu Grund 
gegangen. Im Jahre 1670 ist ein neuer Brunnen errichtet und eine 
Abschrift des Hauptbriess in der Brunnensäule eingeschlossen worden. Da 
der Brunnen schlecht gemacht war, so ist der Hauptbrief wieder zu Grund 
gegangen. Im Verlause der Zeit ist noch mehreremal ein neuer Brunnen 
errichtet und jedesmal eine Abschrift des Hauptbriefs und der Satzungen 
darin aufbewahrt worden. An die Stelle des alten Brunnens, des Nar-
rengerichtsstamm Hauses, wie er genannt wurde, hat man in neuerer 
Zeit einen Brunnen von Eisen errichtet und werden seither die Urkunden 
des Narrengerichts im Archiv der Stadt Stockach aufbewahrt. 

Das Narrengericht hat eigene Satzungen, sie sind in der „Ordnung 
und Satzung vom 12. Hornung 1687" enthalten. Ob ältere Satzungen 
schriftlich aufgezeichnet waren, läßt sich aus den vorhandenen Urkunden 
nicht entnehmen. 

Das grob günstige Narrengericht, wie es sich von jeher genannt 
hat und genannt wird, besteht aus einem Präsidenten, einem Gerichts-
Narrenvater und Laufnarrenvater, 20 Gerichtsnarren, einem Narrenschrei-
ber und Narrenbüttel. Die übrigen Mitglieder sind die Laufnarren. 
Ihr gewöhnlicher Versammlungsort ist die Narrenwirthschaft, welche jedes 
Jahr in ein anderes Brauhaus verlegt und woselbst die Narrenlade auf-
bewahrt wird. Dieselbe ist eine Kiste von Eichenholz mit einigen Schnitze-
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reien und einem eisernen Schloß, wozu zwei Schlüssel vorhanden sind, 
wovon den einen der Präsident, den andern der Narrenschreiber in Ver-
Wahrung hat. In der Narrenlade werden Urkunden des Narrengerichts, 
namentlich das Narrenbuch und das Siegel aufbewahrt. 

Nach dem Hauptbrief vom Jahre 1351 und nach der Ordnung und 
Satzung von 1687 soll das Narrengericht alle Jahr in der Fasnacht ab-
gehalten werden. Am ersten Sonntag nach Dreikönig läßt der Präsident 
die Narren im Narrenwirthshaus zusammenkommen, um sich zu berathen, 
was in der Fasnacht aufgeführt werden soll. Ist man einig, so werken 
die Rollen für das Fasnachtspiel vertheilt. Am Sonntag vor dem Fas-
nachtsonntag wird Nachmittags nach der Vesper die Fasnacht verkündet, 
d. h. es wird feierlich bekannt gemacht, was in der Fasnacht aufgeführt 
wird. Dies geschieht durch den Präsidenten in Begleitung der beiden 
Narrenväter, sämmtlicher Gerichts- und Laufnarren, welche in feierlichem 
Umzug zu Pferd oder zu Wagen oder Schlitten aufziehen. Sind im ver-
gangenen Jahre dumme närrische Streiche in der Gegend begangen wor-
den, so werden solche gleichzeitig zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Am 
Mittwoch vor dem schmutzigen Donnerstag wird der Narren bäum ge-
fällt und am schmutzigen Donnerstag werden die Gerichtsnarren feierlich 
verpflichtet und in ihr Amt eingewiesen, sodann wird der Narrenbaum 
gesetzt, wobei wieder ein feierlicher Umzug stattfindet. Voran geht der 
Narrenbüttel mit der Schellenkappe, dann kommt die Stadtmusik und nun 
folgen alle Gerichts- und Laufnarren. Der Narrenbaum wird von Kin-
dern gezogen bis zu dem mittleren ooer Marktbrunnen, in dessen Sänle 
früher die Urkunden des Narrengerichts aufbewahrt waren. Der Narren-
bäum besteht aus einem hohen Tannenbaum, dessen Aeste bis zum Dolden 
abgehauen sind und an demselben wird eine Tafel angebracht mit der 
Inschrift: „Stammbaum aller Narren." Am Fasnachtmontag 
wird für die Verstorbenen in Der Pfarrkirche eine heilige Messe gelesen, 
welcher alle Mitglieder der Narrenzunft anzuwohnen haben. Am Fasnacht-
dienstag ist der Hauptnarrentag, wo ein feierlicher Umzug gehalten wird 
und die beschlossenen Fasnachtspiele, Theaterstücke n. s. w. aufgeführt 
werden. Alle Narren müssen in dem vorgeschriebenen Maskenanzug, jedoch 
o h n e  L a r v e n ,  d a r a n  T h e i l  n e h m e n .  H i e r b e i  w i r d  d i e  N a r r e n m u t t e r  
herumgeführt, d. i. eine monströse weibliche Figur mit weiten Kleidern, 
welche eine Zuuge von rothem Tuch herausstreckt und aus deren Schoß 
oft 20 Paare junger Narren herauschlüpfen. 

In der Zeit von Maria Lichtmeß (2. Febr.) bis Sonntag Lätare 
(der vierte Sonntag nach dem Fasnachtsonntag) hat nach dem Hauptbries 
von 1351 Jeder, der keine obrigkeitliche Verrichtungen hat, dem Narren-
gericht Gehorsam zu leisten. Wer sich dem Gehorsam entziehen will, muß 
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sich vorher bei dem Narrengericht ausvitten und einen halben Eimer Wein 
oder den Geldbettag hiefür enttichten. Das grobgünstige Narrengericht 
hat die ©eroalt, alle widerspenstigen Narren und alle Anderen, welche den 
Narren ohne Ursache etwas in den Weg legen oder sie beschimpfen, ent-
weder mit der Britsche oder mit dem Brunnenwersen (je nach Besund) 
abzustrafen. Auch hat das Narrengericht die Macht, alle Juden, welche 
in den letzten drei Fasnachttagen nach Stockach kommen, mit der Strase 
des Brunnenwerfens zu belegen, wovon sie sich mit dem Geldbetrag für 
einen Eimer Wein loskaufen können. Nach der Satzung von 1687 ist es, 
wenn das Narrengericht gehalten wird, den Lausnarren erlaubt, alles Volk, 
das aus der Gasse steht, mit Wasser zu spritzen. Ein eingekaufter Narr, 
der sich ohne Erlaubniß des Narrengerichts verkleidet, verfällt in eine 
Strafe von einem Quart Wein. Ein Fremder, der nicht als Narr ein-
gekauft ist und sich verkleidet, hat einen halben Eimer Wein zu bezahlen, 
sonst wird er mit dem Brunnen gestraft. Wer vor das Narrengericht 
vorgeladen wird und nicht erscheint, wird durcb Lausnarren mit einer 
Strohkette gebunden vor das Narrengericht geführt, wo dann geschehen 
wird, was recht ist. In einem Zusatz vom 5. Febr. 1702 ist bestimmt, 
daß ein Narr, welcher mit einem Anderen Streitigkeiten ansängt oder die 
Veranlassung zu Streitigkeiten und Angelegenheit, gibt, mit zwei Kanten 
Wein abgestraft oder bei dem Brunnen gebritscht werden soll. Auch muß 
Derjenige, der solches begeht, dem ganzen Narrengericht Abbitte thun und 
beim nächsten Trnnk den Narren auswarten. 

Diese Bestimmungen werden jetzt nicht mehr mit aller Strenge 
gehandhabt. 

Am Aschermittwoch wird Abends zwischen 6 und 7 Uhr von den 
Narren die Fasnacht begraben. Der Zng bewegt sich in aller Stille 
vom Narrenwirthshaus weg, voran geht der Narrenbüttel, dann kommen 
zwei Schulbuben, welche die mit einer Schellenkappe zugedeckte Narrenkasse 
tragen, nun folgt die Schuljugend und unter Vorantragnug der Narren-
Jnsignien, wie der Narrenlade, der Narrenschlüssel u. s. w, die gesammte 
Narrenzunst. Der Zug geht dreimal um den Narrenbaum herum und 
dann in das für das nächste Jahr bestimmte Narrenwirthshaus, wo die 
Narrenlade aufbewahrt und ein Trunk gehalten wird. Nach dem Haupt-
brief von 1351 muß dem Narrengericht jeweils ein Eimer Wein aus dem 
Abttskeller und ein Eimer aus dem Stadtkeller verabreicht werden. Dies 
geschah von der Stadtgemeinde Stockach bis zum Jahre 1743, wo die 
Stavt ihre Reben verkaufte. Am Sonntag Lätare wird der Narrenbaum 
in aller Stille entfernt. 

An den Fasnachttagen werden die neuen Mitglieder in die Narren-
zunft aufgenommen. Jedes Mitglied muß den Narrenschwur leisten, 
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indem es die linke Hand auf das närrische Herz legt und die rechte Faust 
zum Stammvater der Narrenzunft, dem Bildniß Kühne's emporhebt und 
die Worte spricht: 

„Ich verspreche, so wahr Hans Kühne ein großer Narr gewesen 
und bei meiner Narrenehre, daß ich, so lange mir Bier und Wein, Schnaps 
und Schinken schmecken, als wirklicher Vollblutsnarr bis an mein seliges 
Ende bleiben und verharren will, damit ich würdig werde meiner Vor-
fahren närrischen Angedenkens. Ebenso gelobe ich, die Satzungen und 
Ordnungen eines grobgünstigen Narrengerichts treu und fest zu halten 
und zu handhaben, auch das Interesse der Narrenzunft nach Kräften zu 
fördern, den Narrensamen gehörig zu ziehen, damit das Institut des 
Narrengerichts stets in Floribus sei. Amen." 

Alsdann muß das neue Mitglied das in dem Narrenbuch befindliche 
Bildniß des Hans Kühne küssen, worauf das neue Mitglied vom Präsiden-
ten mit der Britsche zum Narren geschlagen wird. Jedes [Mitglied muß 
sich in das Narrenbuch einschreiben und 48 kr. Ausnahmstazce bezahlen. 
Es werden auch Freinarren und Ehrenmitglieder ohne Narren-
taxe aufgenommen. Jedes Mitglied erhält ein Narrendiplom. Auf 
dem Wappen und dem Siegel des Narrengerichts ist das Brustbild eines 
Narren mit der Schellenkappe. 

Früher wurden die Gelder der Narrenkasse zum Bertrinken ver-
wendet. Im Jahre 1840 wurde beschlossen, das Geld zu gemeinnützigen 
Zwecken, z. B. als Beitrag für Kinderfeste, 'Brandverunglückte, Auswan-
derer u. s. w. zu verwenden. 

In dem Narrenbuch befindet sich das Bild des Hans Kühne 
als Narr mit der Schellenkappe gekleidet und ist die Geschichte über die 
Entstehung des Narrengerichts, eine Abschrift des Hauptbriefs oder Narren-
briefs von 1351, der Ordnung und Satzung von 1687, sodann eine Ge-
schichte der wichtigsten Zeitereignisse, namentlich der Stadt Stockach einge-
tragen. Auch haben sich seit 1826 alle neu aufgenommenen Mitglieder 
mit theils ernsten, theils scherzhaften deutschen 'oder lateinischen Sprüchen 
in das Narrenbuch eingeschrieben. Das ältere Narrenbuch ist ab Handen 
gekommen. Früher wurden alle dummen und thörichten Streiche und 
Geschichten, welche im Laufe des Jahres in der Umgegend vorgekommen 
sind, auch in das Narrenbuch eingetragen und solche an der Fasnacht 
vorgelesen, daher, wenn Jemand einen solchen Streich begeht, jetzt noch 
g e s a g t  w i r d :  „ D e r  k o m m t  i n ' s  S t o c k a c h e r  N a r r e n b u c h  o d e r  
v o r ' s  S t o c k a c h e r  N a r r e n g e r i c h t . "  

Das Narrengericht wurde mit geringen Unterbrechungen auch in 
den Kriegsjahren von 1802 und den folgenden gehalten. Selbst während 
der Anwesenheit der Franzosen wurde der Narrenbaum neben dem Frei-
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heitsbaum derselben gesetzt. Im Jahre 1815, also mitten im Kriegsge-
dränge, bei Anwesenheit der russischen Kriegsvölker, ließen sich mehrere 
höhere russische Offiziere und andere Angestellte in das Narrenbuch ein-
tragen. In den Jahren 1848 bis 1851 wurde kein Narrengericht gehal-
ten, weil im Jahre 1848 und 1849 die Revolution ausbrach und bis 
1851 das Land von preußischen Truppen besetzt war. Zur Wahrung der 
Rechte und Privilegien des Narrengerichts wurde aber jedes Jahr der 
Narrenbaum gesetzt, es mußte jedoch die Bewilligung des jeweiligen preu-
ßischen Stadtkommandanten eingeholt werden. Seit 1852 wurde wieder 
jedes Jahr das Narrengericht mit Fasnachtspielen gehalten mit Ausnahme 
im Jahre 1870 und 1871 während des Krieges, wo aber doch wieder 
am 16. Febr. 1871 in aller Stille der Narrenbaum gesetzt und an dem-
selben eine Tafel, statt mit der Inschrift „Stammbaum aller Narren", 
mit folgenden Zeilen augeschlagen ward : 

Der Baum, den sonst die Fröhlichkeit gegründet, 
Ist jetzt das Sinnbild, das den Edelsten entzündet. 
Er fleht: Was euch sonst anwuchs an Narrenlasten, 
Das werft für deutsche Krieger jetzt in meinen Opferkasten. 

Es war eine verschlossene Büchse angebracht, um Gaben für die ver-
wuudeten Krieger anzunehmen, die reichlich ausfielen. 

Zum Schlüsse einige Sprüche, die im Narrenbuch eingetragen sind: 
Nomina stultorom scribuntur ubique locorum. 

Hoch lebe die Fasnacht! 
Wo wir fasten und rasten 
Von des Lebens Lasten, 
Und uns gewöhnen, 
Zu stöhnen allen Schönen. 
Wo wir uns selbst zum Besten haben, 
Und mit heiteren Gästen laben. 
Nach Fröhlichkeit trachten und dichten, 
Und unsere Gedanken richten 
Eher auf den besten Keller, 
Als auf den letzten Heller. 
Es lebe die Fasnacht! 
Die keine Last macht, 
Wo Wirth und Gast lacht, 
Und ohne Rast wacht 
Bis an den Morgen, 
Abzuwerfen der Sorgen 
Ballast-Fracht, 
Und was das Leben verhaßt macht. 
Hoch lebe die Fasnacht! 
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§. 20. 

Aschermittwoch. 
So sei die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünscht kommt Aschermittwoch an. 
Indessen feiern wir auf jeden Fall 
Nur lustiger das wilde Carneval, 

G ö t h e .  

Am Fasnachtdienstag um Mitternacht mit Schlag 12 Uhr verstummt 
der Jubel und die Musik, hören die Lustbarkeiten und der Tanz aus und 
beginnt die große Fastenzeit. Sie umfaßt 40 Tage und heißt deßhalb 
Qnadragesima. Vom Aschermittwoch bis Ostern sind es gerade 40 Tage, 
jedoch so, daß die Sonntage nicht mitgerechnet werden. Denn an Sonn-
tagen, als den Tagen der Freude über die Auferstehung des Herrn, wurde 
niemals gefastet. Offenbar war das 40tägige Fasten Christi in der 
Wüste das Vorbild, dem die Kirche ihre Fastenzeit nachbildete. Die Fasten-
zeit beginnt am Mittwoch, weil an diesem Tage Christus verrathen wurde. 

Am Aschermittwoch in der Frühe, nachdem man die Fasnachttage 
lustig, fast toll zugebracht hatte, ging man in die Kirche, um nach alter 
Sitte den Kopf mit geweihter Asche bestreuen zu lassen. Der Priester 
nahm von einer mit geweihter Asche gefüllten Platte eine Partie und 
streute sie Jedem aus den Kops mit den Worten: „Memento homo, quod 
cinis es et in cinerem reverteris. (Gedenk', o Mensch! daß du Staub 
und Asche bist und zu Staub und Asche zurückkehren wirst.) Dieser Ge-
brauch findet auch jetzt noch statt, wird aber nicht mehr so allgemein geübt, 
wie früher. 

Nachmittags wanderte ehemals am Aschermittwoch Alles in die 
Wirthshäuser auf's Land hinaus, um Schnecken, Küchle und S traubeten 
(Strüble, eine Mehlspeise) zu essen und brav zu trinken, was zum Theil 
a u c h  j e t z t  n o c h  g e s c h i e h t .  I n  m a n c h e n  O r t e n  w i r d  e i n  s .  g .  S c h n e c k e n -
ball gehalten, wo es früher recht lustig und vergnügt herging und auch 
getanzt wurde. Jetzt wird in katholischen Ortschaften am Aschermittwoch 
nicht mehr getanzt, sondern der Schneckenball besteht nur in einem Essen 
von Fastenspeisen mit Trunk. 

In den Landorten wird vielfältig die Fasnacht feierlich begra-
b e n. Die ledigen Bursche ziehen mit leeren Geldbeuteln, leeren Flaschen, 
Schinkenknochen an Stangen durch das Dorf. Auf einer Mistbärre wird 
ein Strohmann unter lamentirendem Singen herumgetragen, begleitet von 
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Fahnenträgern. "Die Fahnen bestehen aus Schürzen, die an Besen geheftet 
sind. Die Uebrigen tragen Hacken und Schaufeln. Die Leidtragenden 
haben weiße Schürzen; ein Witzbold macht den Priester und hält in Rei-
men eine Leichenrede; dann wird eine Art Litanei von allerlei Sonderbar-
feiten und Ungereimtheiten gesungen, worauf die Andern antworten: 
„Nix für uns", statt „bitt für uns", oder „überall als da no nit", statt 
„libera nos Domine." Zuletzt wird der Strohmann in Schnee oder Mist 
(Dunghaufen) begraben oder in's Wasser geworfen. Auch im Elsaß findet 
dieser Gebrauch noch statt. (Alsatia von Stöber von 1851, S. 124.) Die-
ser Brauch stammt aus dem heidnischen Alterthum und soll hiemit das 
Ende des Winters, das Winteraustreiben vor die Sinne geführt werden. 
Der Strohmann stellt den Winter vor, welcher am Schlüsse der Festlich-
feiten begraben wird, die ans Freude über das Ende des Winters und 
das Herannahen des Frühlings uud Sommers gefeiert werden. 

In Weinfelden (Kanton Thurgau) pflegte früher am Aschermittwoch 
die junge wehrtüchtige Mannschaft oder ein Ausschuß derselben zu Pferd 
dem zürcherischen Obervogt vor dem Schlosse, wo er residirte, die Auswar-
tung zu machen und damit einen Zug durch das Dorf zu verbinden. 
Dies gab Veranlassung zu einem Narrenfest. Die Jünglinge 
constituirten sich nämlich als Parlament und wählten eilten König, unter 
dessen Leitung der Aufzug stattfand. Von dem Fenster eines Wirthshauses 
herab wurde eine Sammlung von allen Thorheiten und Lächerlichkeiten, 
welche das Jahr über in der Umgebung vorgefallen waren, dent neugie-
rigen Volke vorgetragen und endlich nahm die Gesellschaft in dem Wirths-
haus unter allen Förmlichkeiten des Parlaments eine Mahlzeit ein. Der 
zürcherische Obervogt schenkte zu diesem Feste alle Jahre zwei Eimer Wein, 
und wer seine Thorheit nicht aus dem Narrenbuche wollte vorlesen lassen, 
mußte sich mit einem Geschenk an die Narrenzunft loskaufen. Dieses 
Narrenfest hat unser Jahrhundert nicht mehr erlebt. (Pupikofer's Kanton 
Thurgan S. 148.) 

Wie in §. 15 erwähnt ist, so wurde am Aschermittwoch in Bregenz 
die Aschermittwoch-Schlacht aufgeführt. Ueber die Entstehung und die Art 
und Weise der Ausübung dieses Brauchs habe ich nichts Näheres in Er-
fahrung gebracht. 
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§. 21. 

Die alte Fasnacht und der Funkensonntag. 
Der Wald ist frei, 
Das Holz herbei 
Und schichtet es zum Brande! 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht deu alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf, hinauf nach oben! 

G ö the. 

Am ersten Sonntag in der Fastenzeit werden im Kanton Thnrgan 
und in anderen Gegenden der Schweiz von den Evangelischen die Fas-
nachtlustbarkeiten begangen und dieses wird die alte Fasnacht oder 
Bauern-Fasnacht genannt zum Unterschied von der eigentlichen Fas-
nacht, die man Herren-Fasnacht nennt. Es ist dieses eine Folge 
oder ein Ueberbleibsel des früheren Kalenderstreits, weil die Evangelischen 
aus Opposition den Gregorianischen Kalender nicht annehmen wollten. Diese 
alte Fasnacht wird auch jetzt noch im Elsaß gefeiert, wo aus dem Lande 
in jedem Hause Küchle gebacken werden. Früher wurden daselbst Mum-
mereien und Trinkgelage gehalten. (Alsatia von Stöber von 1851, 
S. 125. 126.) Größere Umzüge und Festlichkeiten finden jedoch in der 
benachbarten Schweiz nicht statt, die Lustbarkeiten beschränken sich auf Bälle 
und Tanzbelustigungen, wobei auch einzelne Masken sich zeigen. 

Der erste Sonntag in der Fastenzeit ist aber auch der sog. Fun-
k e n s o n n t a g. 

An diesem Sonntag sieht man beim Einbruch der Nacht am Boden-
see auf den Anhöhen, sowie auf den St. Galler und Appenzeller Bergen, 
im Vorarlberg und Allgäu, in ganz Schwaben riesige Feuer auflodern, die 
Funken genannt werden. Im südöstlichen Schwarzwald, auf den Wald-
höhen um Bondorf und die Wutach, sowie im nordöstlichen Theile der 
Schweiz kann man gleichfalls weithin solche Feuer sehen. 

Die hiebet stattfindenden Gebräuche sind in den einzelnen Gegenden 
verschieden. In unserer Gegend und in Schwaben gehen Mittags 12 Uhr 
die Knaben und ledigen Bursche in den Ortschaften herum und sammeln 
Holz und Stroh mit dem Rufe: 

Holz her, Stroh her! 
Holz und Stroh 
Wird der Funke höh (hoch)! 
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Gebetteltes (und somit geopfertes) Holz und Stroh muß es sein. 
Fast aus jedem Haus wird solches hergegeben. Wenn dieses nicht geschieht, 
wird die Hausfrau als Hexe verschrieen. Das so gesammelte Holz und 
Stroh wird unter allgemeinem Jubel auf eine Anhöhe oder einen Berg 
in der Nähe des Dorfes geführt, dort eine mitgebrachte lange Stange mit 
Stroh umwunden, eine Strohpuppe mit Weiberkleidern gemacht, solche auf 
der Spitze der Stange befestigt und als Hexe getauft. Alsdann wird die 
Stange fest in den Boden eingetrieben und rings herum mit dem gesam-
melten Holz und Stroh umgeben. Nun kehrt Alles bis zum Eintritt der 
D ä m m e r u n g  i n  d a s  D o r f  z u r ü c k  u n d  w e r d e n  u n t e r d e s s e n  d i e  F u n k e n -
stecken, die von einer Haselruthe sein müssen, hergerichtet und dünne 
Scheibchen von Buchenholz gefertigt. 

Die Buben uud ledigen Bursche versammeln sich schon vor Betzeit 
auf dem Platze, wo der Funken abgebrannt wird, und in angemessener 
Entfernung stellt sich die neugierige Einwohnerschaft, besonders das Weiber-
Volk auf. Wenn im Dorfe die Glocke zum Abendgebet läutet, wird ein 
Vaterunser und der englische Gruß gebetet, so, daß es unser Herrgott im 
siebenten Himmel hören muß. Alsdann wird der Funken, so heißt 
d a s  F e u e r ,  a n g e z ü n d e t  u n d  h i e r a u f  n i m m t  d a s  F u n k e n -  o d e r  S c h e i b e n -
schlagen seinen Anfang. 

Ein Bursche hat oft 40 bis 50 Scheiben an einer Schnur um-
hängen, die in der Mitte durchbohrt find. Eine Scheibe nach der andern 
wird au den Funkeuftecken gesteckt, in's Feuer gehalten, bis sie anfängt 
zu brennen. Sodann wird die brennende Scheibe gedrillt, oft in der Luft 
herumgeschwungen und endlich auf dem Boden oder auf einem schiefen 
Brette mit größter Kraft geschlagen, so daß sie fast in das Dorf hinein-
fliegt. Wessen Scheibe am höchsten oder weitesten fliegt, der wird laut 
gepriesen und steht bei der Liebsten in höchster Gnade. Während des 
Scheibenschlagens wird folgende Strophe halb singend halb schreiend den 
Bekannten gewidmet: 

Scheibe 'naus, Scheibe 'itei, 
Wem soll die Scheibe sei'? 
Die Scheibe soll der oder dem N. N. sei'! 
Fliegt's mt, so gilt's nit. 

Bei diesem Scheibenschlagen spielt die „Liebe" eine Hauptrolle. 
Meistens werden die Scheiben zu Ehren der Liebsten geschlagen und ihre 
Namen genannt. Bisweilen wird hiebei eine Art Volksgericht gehalten; 
wenn z. B. ein Bauer sich mit der Magd vergangen hat oder wenn ein 
Bauer oder eine Bäuerin Dienstboten schlecht behandelt n. s. w., so wird dieses 
beim Scheibenschlagen gerügt mit den Worten: 
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Die Scheibe soll dem Bauer sei', der mit der Magd verwischt wor-
den ist, und dies ist der N. N. 

Mit diesem Scheibenschlagen wird sortgesetzt, bis die Hexe verbrennt 
und von der Stange herunterfällt. Ihr Fall ist bedeutungsvoll. In der 
Richtung, wo sie hinfällt, sollen das ganze Jahr die Gewitter hinziehen 
und nicht schlagen. 

Ist die Hexe verbrannt, so begibt sich Alles, die-Bursche meistens 
mit brennenden Fackeln, in das Dorf zurück, wo die Bursche in den 
W i r t h s h ä u s e r n  o d e r  i n  d e n  W o h n u n g e n  i h r e r  L i e b s t e n  F u n k e n r i n g e  
mit Brent's (Branntwein) bekommen. Die Funkenringe sind eine Art 
großer Bretzeln aus Hesteig mit Milch und Butter, bald einfach bald kost-
barer zubereitet, je nachdem die Liebste, die sie gibt, einem reichen Bauern 
angehört, oder auch nach dem Grade der Liebe; Weinbeeren dürfen aber 
dabei nicht fehlen. 

An einigen Orten werden statt der Funkenringe Aepselküchle oder 
gebackeue Schnitten gegeben. Auch findet bisweilen am Funkensonntag ein 
Funkenring-Ziehen statt, d. i. ein Lotterielos mit solchen Ringen 
von verschiedener Größe, woran Jeder gegen einen bestimmten Betrag 
Theil nehmen kann. Die Gewinnstziehuug geschieht in der Regel von einem 
kleinen Kinde. 

Diese Feuer sind die ältesten und ehrwürdigsten Denkmale des ger-
manischen Cultus; der heidnische Ursprung dieser Feuer ist nicht Zweifel-
haft, sie sind älter als das Christenthum, das sie zuerst abzustellen versucht, 
dann sich angeeignet und geleitet hatte. Die weltliche Obrigkeit nahm sie 
anfänglich gegen die Geistlichkeit als althergebracht in Schutz; in dem letzten 
Jahrhundert hat die Polizei glücklicherweise vergebens sich bemüht, dem 
Volke auch diese, nach dem Erlöschen der heidnischen Erinnerungen uuschul-
digeu Freuden zu nehmen. 

N a c h  G r i m m  s i n d  d i e s e  F e u e r  a u f  h e i d n i s c h e  O p f e r  z u r ü c k z u f ü h r e n ;  
deßhalb wurden früher Blumen, allerlei Kräuter und Pferdeköpfe in die 
Flamme geworfen, man sprang über die Flamme, um sich selber zu rei-
nigen, man trieb das Vieh durch das Feuer, damit es vor Krankheit und 
Behexung bewahrt werde. Soweit man das Feuer leuchten sah, gedieh 
nach der Volksmeinung die Frucht; die auf die Felder gestreute Asche ver-
tilgte das Ungeziefer; der vom Feuer aufsteigende Rauch galt für heil-
bringend, Obstbäume wurden davon tragbar und Netze fängig; die ange-
brannten Holzscheite schützten vor Sturm und Ungewitter. 

Bei allen germanischen Festen und bei allen heidnischen Opfern 
wurden Lichter und Feuer angezündet, weil sie immer zur Nachtzeit ge-
feiert wurden, so bei den Winterfesten, der Martins feiet* (§. 3) und der 
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Weihnachtsfeier (§. 7), ebenso bei dem Osterfest und dem Sommerfest, der 
Johannisfeier, wie wir später sehen werden. 

Der Funkensonntag ist ein Rest der alten heidnischen Fasnacht d. h. 
des ersten Frühlingsfestes, also des Freudenfestes zu Ehren des beginnen-
den Frühlings, wo der Tag wieder wächst, hin und wieder Gewitter sich 
zeigen, Blitz und Donner sich vernehmen läßt, auch Vögel und Blumen 
den herannahenden. Frühling Der fünden. Die Hexe, welche verbrannt wird, 
bedeutet den Winter, der nun ein Ende nimmt, und die Scheibe, die an-
gezündet wird, bedeutet das Sonnenrad als Bild der steigenden Sonne, 
die den Sommer bringt. 

§. 22. 

Die Groppenfasnacht in Ermatingen. 
Am Sonntag Lätare (3 Wochen vor Ostern) wird vom Papst alljähr-

lich die goldene Rose geweiht und solche einer fürstlichen Person, welche 
sich um die Kirche verdient gemacht hat, geschenkt. Dieser Gebrauch be-
steht schon seit dem 10. oder 11. Jahrhundert und soll dadurch der Be-
schenkte zur Standhastigkeit im katholischen Glauben ermuntert werden. 
Auch während des Concils zu Konstanz wurde am Sonntag Lätare vom 
Papst die goldene Rose geweiht und zwar zuerst von Johann XXIII. im 
Jahre 1415 und sodann von Martin V. im Jahre 1418 und jedesmal 
dem Kaiser Sigmund geschenkt, welcher sie der Münsterkirche in Konstanz 
schenkte. Dort ward sie bis zur Reformationszeit aufbewahrt, dann aber 
mit vielen andern Kostbarkeiten eingeschmolzen und zu Geld gemacht. Am 
Sonntag Lätare 1418 war in Konstanz aus Nah und Fern viel Volk, wie 
Richental in seiner Chronik sagt, bei 150,000 Personen zusammengekom-
men und wurde nachher dieser Tag zum Andenken an das Concil noch 
lange in der Umgegend, namentlich im Thurgau, durch Gottesdienst und 
Belustigungen gefeiert. (Pupikofer, Geschichte des Kantons Thurgau 
Bd. I, S. 249.) 

Auch findet jetzt noch in Ermatingen, jedoch nur in dem am See 
liegenden Theile, Staad genannt, am Sonntag Lätare eine Festlichkeit statt, 
welche Staader-Fasnacht und Groppen-Fasnacht genannt wird. 
Um diese Zeit werden nämlich im Untersee oder Rhein zwischen Reichenau 
und Ermatingen die Groppen gefangen. 

Die Groppe (Kaulkopf, cottus gobio) ist ein kleiner, etwa 3 Zoll 
langer Fisch mit großem Kopf und oberhalb geflecktem Körper, dessen 
Fleisch besonders gebacken sehr wohlschmeckend ist. 
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In früherer Zeit fanden Bet dieser Fasnacht groteske Maskeraden 
statt, woran sich vorzugsweise junge ledige Fischer und Schiffleute bethei-
ligten und wobei eine ungeheuerlich ausstaffirte Strohfigur nicht fehlen 
durfte, welche, der „Groppenkönig" genannt, unter allerlei Verhöh-
nungen im Dorfe herumgetragen und schließlich in den See geworfen oder 
begraben wurde. Jetzt beschränkt sich diese Fasnacht auf die gewöhnlichen 
überall üblichen Fasnachtlustbarkeiten, wie Tanzen, Trinken, Fischessen 
(wobei besonders die Groppen nicht sehlen dürfen) und allfällige zur 
Verspottung und Travestiruug von Personen und Begebenheiten veranstal-
tete Umzüge, woran jedoch nur die Bewohner des unteren am See 
liegenden Dorfes Theil nehmen, während die Bewohner des oberen Dorfes 
die alte Fasnacht feiern. Man hält diese Fasnachtbelustigung gewöhnlich 
für einen Rest der Festlichkeiten zum Andenken an das Concil. Nach einer 
anderen Ansicht, die mir die richtige zu sein scheint, ist die Groppenfas-
nacht ein aus dem germanischen Alterthum stammendes Frühlingsfest, 
wobei die Strohfigur den Winter vorstellt, der in den Wellen des See's 
oder Rheins sein Ende finden soll. 



IL 

Römische Niederlassung bei Bodman 
am Bodensee. 

V o n  

Domanenrath Ley in Bodman. 

Nebst Grundriß und Detailzeichnungen. 

Im Jahre 1686 wurde ca. Va Stunde von Bodman am Nordwest-
lichen Ufer des Bodensee's am sogenannten Dättelbach, einem kleinen Büch-
lein, eine frühere römische Niederlassung, mit gepflasterten Straßen ver-
sehen, aufgefunden und darüber nachfolgende notarielle Urkunde nebst dem, 
in copie beigegebenen, Situationsplan aufgenommen: 

U r k u n d e n a b s c h r i f t 1 ) .  
In Nammen der allerhailigsten Vnzer-
thailten Ewigen Dreyfaltigkeit. Amen. 

Kundt Vnd zur Müssen seye hiermit allermeinigklich durch dißes 
gegenwärtig offen instrument daß in dem Johr alß Man zöhlt nach der 

1) Obige Urkunde befindet sich im Besitz Sr. Hochwohlgeboren, des Freiherrn 
v. Bodman aus Schloß Bodman. 
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hailwertheu, Jungfraulichen geburth Vnßers Ewigen Erlößers Vnd Selig-
machers Jesu Christi Sechstzehnhundert sechß vnd achtzig bey Herrsch vnd 
Regierung deß Allerdurchläuchtigsteu Vnd VnÜberwindtlichisten Fürsten 
vnd Herrn Herrn Leopold deß Ersten diß Nammens Erwölteu Römisch 
Kayßers zur allen'Zeiten Mehrern deß Reichs in Germanien, zur Hnngarn, 
Bohömb Vnd Dallmatien Königs seiner May. Reichs, deß Römisch, im 
Renn vnd Zwantzigisten, deß Hungarisch. im Ein vnd Dreysigisten vnd 
deß Böhomisch. im Dreyßigisten Johr indiclione nona Donderstag den 
31isten January Von dem sreyreichß HochEdelgebornen Herrn, Herrn 
Johann Von vnd Zur Bodman freyer Reichß Ritterschaft in schwaben 
der Veram St. Georgeuschilttß Viert als Hegauo Allgauo Vnd Bodenssee 
Direetore gebrauchig requiret wordten Einen Augenschein Der Alten zer-
störtten Bodmanisch. Statt Rörnang neben glanbwürdtigen gezeugen Bey-
zurwohneu, so ex officio gleichselbigen Nachmitag von Zwey bis gegen 
halber Vier Vhren in Beysein der Ersamen und Beschaidenen Joßeph 
Stockher Von DonauEschiugeu Vud Loreutz Andres Von Aßen beide Anß 
der Landtgrassch, Hohe Fürstenberg, herrsch. DonanEschingen Meiner gezeu-
gen in person beygewohnet, hat solgendtes sich besnndten, ohnweith dem 
alten Schloß vnd darunder ohn dem so genannten Bodmausch. ligendten 
Dorf Bodman auf einer Ebne Bor Einen Berg mit Waldung gegen der 
Aldaiger Landstraßen Herabwerts etwas gesenkgtem Ackerfeld haben sich Von 
Anschlichen gepauden in der Vierung verlängt, theilß abgesüudert vnd wohl 
außgethailt in Zimmer* oder gewölber, deren etliche noch gantz mit gebrän-
ten oder gebochenen Ziegelstein wohl besetzt etliche mit Mertel gepflastert, 
gantze gaßen der Länge nach Vnd Überzwersk derselben Vihl vnderschidliche 
anch andere Mitelmäßige cm noch gantz Dann, vnd wahrhafte grnndt: oder 
fundament-Mauetit Von gimten, diß orths ergebenden Steinen thailß 3: 
thailß weniger Werkschnah braith noch also gnath besundten sohnerachtet 
sie aller Aussag nach etlich hundert Johr Bnter der Erdten gestandten) 
daß ohne Erbesseruug derselben darans anschliche Häußer znr jetzigen Zeit 
gepanet werden könnten. Alß man den Gruudt oder Erdten hiernan 
abgedeckt, Nachgesnacht vnd graben, seindt Etliche Pfeill vnd Eine falconet 
Kllgel Herfür kommen, woranß darob zu uemiuen, dß dieße Stadt Rornangg 
sowohl in gar alten deutschen alß daraus Erfolgten Bauern-Kriegen, wie 
Vnterschidliche Werthen hiernen Meldung thun, angefochten vnd völlig zer-
stört wordten; weiters zeigen sich auf diesem Bezürk Von zerfallenen 
gernänr ohn nnterschidlichen Farben Klani vnd große Mertelstückle, wormit 
außer allen zweisel (wie zur Zeit noch geschieht) die Hänßer, Kirchen 
vnd Gepäne Inn- vnd Anßwendtig gezirt wordten, Auch bin gantz glaub-
würdtig berichtet wordten, dß vor den letzster schwedischen Kriegen in 
dießem saeculo Eben auf bißer Situation, so jetziger Zeit gepflanzet vnd 

V. 11 
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völlig mit dem Pflug gepauen toiirbtet, Vnderschidliche Gelt Müntzen alba 
gefundten wordten, auch durch wühlen vud aufbrechen der s, v. schwein 
damohlen ein Nambhafte Gloggen Herfür kommen, deren Vberschrüft nicht 
zu lessen wahre, Welche in Erfolgt schwedischen rupturen Endtfremdtet 
Vnd Nacher schaffhaußeu in dß schweitzer. Landt alle kommen sein. Noch 
des Mehrere ist alda Vorhandten Vnd Verwnndterlich zu sehen Ein gantzer 
zur Einer Geltmuntz gehöriger Saiger oder Schmöltzosen Bornen her 
gegen den Berg fast in Mitte dißes districts mit zwo halben Rnndirnngen 
Vnd Verlangt, worinnen drei windt: oder Luft Rohren (nie man sie 
titulirt) Von gepochenen annoch danerhasten Ziegelsteinen Über zwerk vnd 
der Lenge nach in so gnater postur allerseits nach der Richtschnur, vnd 
ohn feiner stöll in Veit Erdten ganz ohn schadhafter, ohn zweyen feithen 
gegen ein anderen Verlängten löcher in die Vier Egg Verlengter schmeltz-
digel, worinen noch etwas Materi, ohn einer andern stöll ein dergleichen 
schmeltzdigell aber etwas schadhaft. Vor dißem schmeltz: oder Saiger Ofen 
ligt ein gantzer langerstem in der mit dardurch der Lange nach ein Canal 
oder Krundts gehauen, Biß vnter ein thür schwöll auch von staut, worauf 
noch zur Eudt dero ein Dikhesfißen (?), so man auch ein Digel pflegt zur 
nennen, worinnen der Thürangel gestanden. Vermuthlich dardurch die 
geschmeltze Materia in den Dost (?) znrgeflossen, Welches Beygefügter 
grundriß vnd ander Denkwürdiges, so von Einen wohl Erfahrenen Möhler 
in Meiner gegenworth Vnd Anwesenheit nach fleißiger Besichtigung Ver-
zaichnet wordten mit Mehrern ausführlich ohn Tag gibet, so alles neben 
oben Ermelt Meinen Zeugen selbsten gesehen. 

Vnd dß Vorstehendes im Johr, Monath, Tag vnd Stundten Kays. 
Regierung Vnd induction geschehen Vnd Vollzogen wordten Bezeuge ich 
hier mit aigener Hanbsubscriptiori auch Beithrukhung gewohnlichen Notariat-
signets vnd anererbten Meinen Pettschaft. 

Johann Huober Cesarea autb. 
L, S. veritate Not. pub. iuratus 

et requisit. Eugensis. 

Die vermeintlichen Schmelzöfen^), welche in der Niederlassung sich 
befanden, sind wahrscheinlich nichts Anderes, als gewöhnliche Heizeinrich-
t u n g e n  ( b y p o c a u s t u m )  d e r  R ö m e r  u n d  h a t  s i c h  H e r r  D r .  K e l l e r  i n  
Zürich in den Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft schon öfters 
darüber ausgesprochen. Nach solchen sind diese Einrichtungen nicht nur in 
den Bädern der Römer, sondern auch in ihren Wohn- und Landhäusern 

1) Figur 1. 2. 
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zur Erwärmung einzelner Räume angebracht gewesen und waren durch 
das Klima Germaniens, Helvetiens und des nördlichen Galliens bedingt. 

Durch diese Einrichtungen wurde nicht nur der Fußboden, sondern 
häufig auch die Wände der Wohnungsräume erwärmt; der Fußboden war 
hohl und bestund aus Thouplatteu von ca. 3 diese ruhten an den 
Ecken auf kleinen viereckigen Pfeilern aus Ziegelsteinen (die vermeintlichen 
Schmelztiegel der Urkunde)'). Die Hitze strömte durch eine Oeffnuug der 
Seitenmauer von der Feuerstelle unter den Fußboden, erwärmte solchen 
und zog meistens durch vertical in die Seitenwände eingemauerte Thon-
röhren iu die Höhe und durch das Kamin ab, indem ein Theil der Hitze 
an die Zimmerwände abgegeben wurde2). 

Durch diese Einrichtung erklären sich auch die Feuerspuren in diesen 
ursprünglich bedeckten Heizräumen, sowie die Asche 2C., welche vorgesunden 
wurde. 

Die aufgefundene geschmolzene Materie, wie die Urkunde sagt, läßt 
sich vielleicht dadurch erklären, daß bei feindlichen Ueberfällen Werthsachen 
in den hohlen Fußboden versteckt wurden und, da solche nicht beseitigt 
waren, durch spätere Feuerung geschmolzen sind. 

Bor längerer Zeit wurden auf dem Platze, wo die besprochene Nie-
derlassung stund, 2 kleine, ganz gleiche Gefäße von Bronze ausgegraben 
und lege ich von solchen ebenfalls eine Zeichnung bei.3). 

Der Ort der frühern Niederlassung, jetzt in Ackerland umgewandelt, 
heißt „aus Mauren" und wird die Frucht, so wie die Fundamente 
lausen, strichweise früher gelb. Die Obstbäume gedeihen dort größtenteils 
nicht gut, weil der Boden wegen der untenliegenden Mauern und ge-
pflasterten Straßen zu flachgründig ist. 

Daß diese Villa erst im Bauernkriege zerstört wurde, wie die Urkunde 
annimmt, ist nicht sehr wahrscheinlich, indem in diesem Falle gewiß noch 
nähere Nachrichten vorliegen würden. 

Das Vorkommen von Falkonett-Kugeln ist ebenfalls kein Beweis 
hiefür, indem solche in hiesiger Gegend, welche manche Kämpfe sah, öfters 
vorkommen. Diese Niederlassung wurde nach Aufhören der römischen 
Herrschast in unserer Gegend jedenfalls noch weiter bewohnt, was durch 
eine Urkunde, — von welcher ich einen Auszug der Freundlichkeit des 
Herrn Professor Meyer von Knonau in Zürich verdanke, — ziemlich sicher 
nachgewiesen scheint. Diese Urkunde, welche König Ludwig im Jahre 905 
ausstellte, sagt: 

1) Figur 1. 
2) S. Abbildungen zu Winkelmann's stimmt!. Werken Tafel 20, Figur V. 
3) Figur 4. 
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„Er gebe an St. Gallen in der Nähe des Bodensees bei der Villa, 
„Tatalebahc genannt, eine Hube, welche ein Mann Namens Wolfker 
„bewohne, und im östlichen Theil der königlichen Pfalz ein Gut am 
„Ausfluß des sogenannten Teufenbaches zwei Jauchert enthaltend k." 

Der König setzt bei: 
„St. Gallen solle da alle Jahre zehn Mühlsteine brechen dürfen." 

(„decem molares lapides incidere.") 
je. :c. 

Die Benennung des Bächleins Dättelbach kann nun recht wohl 
von Tatalebahc abgeleitet sein, indem, wie aus anliegendem Situationsplan 
ersichtlich, die in Frage stehende Villa Tatalebahc hart an dem heutigen 
Dättelbach stund und solcher früher durch selbige seinen Laus hatte. 

Was nuu den in der Urkunde, welche König Ludwig im Jahre 905 
ausstellte, genannten Teufen- oder Tiefenbach betrifft, fo haben wir in 
südöstlicher Richtung, ca. 1 Stunde oberhalb Bodman, unmittelbar am 
Bodensee gelegen, ein Teufelsthal (Teufelsthalbach) und ohnweit davon, 
ebenfalls den See aufwärts, den St. Katharinenbach. 

Bor ca. 15 Jahren wurde am Ausfluß des St. Katharinenbaches 
ein Steinbruch angelegt. Bei dem Abräumen der Steinlager zeigte sich, 
daß dieser Steinbruch vor sehr alten Zeiten schon benützt worden war 
und zwar zum Ausbrechen von Mühlsteinen. Es waren nämlich an 
mehr denn 12 Orten, wie ich mich persönlich überzeugte, aus einem Lager 
der Süßwassermolasse, welches dem Quarz an Härte nicht viel nachgibt, 
ganz egale runde Stücke von ca. 5' Durchmesser ausgebrochen und liegt 
daher die Vermuthung nahe, daß dieser alte Steinbruch auf dem in der 
Urkunde von König Ludwig genannten Gute liegt, wo St. Gallen die 
Erlaubniß zum Mühlsteinbrechen erhielt. 

Zur nähern Orientirung über die Lage der Villa Tatalebahc und 
des genannten Steinbruches lege ich einen Handriß bei,). 

1) Figur 3. 



III. 

Ritter Hans von Rechberg und der Bund 
um den See. 

Ein Seürafl zur ®efcfiicfite des großen Städte-firiegcs. 

M i t g e t h e i l t  

von 

I .  W ü r d i n g e r ^  k ö n i g l .  b a y e r .  M a j o r  a .  D .  

Aehnlich wie die Städte Frankens und Schwabens, waren auch die 
am Bodensee den Plackereien des fehde- und beutelustigen Adels ausge-
setzt. Mit Zerstörung der Burgen, Gefangennehmung und Hinrichtung 
der adeligen Freibeuter antworteten die auf ihren Reichthum, ihre Macht 
stolzen Bürger, und so kam es, da nun auch die Fürsten von Bayern, 
der gewaltige Burggraf von Nürnberg, der Herr von Württemberg und 
andere, in der Entwicklung der Territorialherrschaft durch die Städte ge-
hemmt, sich des Adels annahmen, im Anfange der vierziger Jahre des 
fünfzehnten Jahrhunderts zu einem gewaltigen Zusammenstoße der um 
den Vorrang streitenden Parteien, welcher Jahrzehente lang die Länder 
vom Main bis zum Bodensee mit allen den Uebeln, die ein mit Erbitte-
rung geführter' Krieg im Gefolge hat, heimsuchte. 
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Am Bodensee spielte unter den Städtefeinden Hans von Rechberg 
mit seinen Genossen, dem Grasen Heinrich von Lupfen, den Münchs von 
Basel, den Landenbergern und Wernher von Schienen, die größte Rolle. 
Von ihren Burgen Strotzburg, Randegg, Hewen, Oberstad aus überfielen 
sie auf allen Straßen, ja auf dem See selbst, die Güter des Bundes am 
See, der aus den Städten Constanz, Ueberlingen, St. Gallen, Lindau, 
Wangen, Ravensburg und Buchhorn gebildet war, doch hatten auch die 
Städte Ulm, Memmingen, Augsburg von ihnen zu leiden. Im Herbste 
1441 beschloß der Bund dem Unwesen ein Ende zu machen und sammelte 
ein aus 6000 Fußknechten, 1000 Reitern und einer über 400 Fahrzeuge 
zählenden Wagenburg bestehendes Heer zu Ueberlingen. 

Am Allerheiligen-Abend begannen die Operationen. Der erste Angriff 
galt dem Städtchen Zell, das am 1. November genommen wurde. Bor 
Strotzburg, einer Beste des Wernher von Schienen, hatte das Städtevolk 
mehr Arbeit, doch erschütterte sein Geschütz bald die Mauern und am 
folgenden Samstag nach Mitternacht verließ die über 100 Mann zählende 
Besatzung, in deren Reihen außer dem Burgherrn auch Hans von Breiten-
Landenberg, Walter von Königsegg, Hans der Fürst, Angehörige der 
Familien Greiffenstein und zwei Edelknechte aus dem Elsaß sich besän-
den, nachdem sie den Weinfässern den Boden eingeschlagen hatten, die von 
ihnen angezündete Burg. Geschütze, Proviant und Munition fielen in 
die Hände der Belagerer, die in den nächsten drei Tagen die Mauern zer-
störten und die Beste dem Boden gleich machten. Ein festes Hans zu 
Wangen am Untersee, die Burg Randegg des Hans von Rechberg, der 
Stammsitz Schienen wurden bezwungen und zerstört, der feste Thurm 
zu Hilzingen mußte 300 Gulden Brandschatzung erlegen. Weniger Glück 
hatten die Angreiser vor Tengen, dafür eroberten und zerbrachen sie die 
Beste Wasserburg, die Veit von Asch in Besitz hatte, und nahmen darin 
sechs Knechte gefangen. Reiche Beute an Vieh und Hansrath machte das 
Heer in den offenen Dörfern der Edelleute, und als die fünf Hanptleute, 
unter denen Walter Ehinger der oberste war, wegen des Eintrittes hefti-
ger Kälte, die sie zwang die Sturmleitern zu verbrennen, an St. Othmars 
Abend den Zug beendeten, erhielt jeder Reisige 15 Pfennige, jeder Fuß-
knecht ebenso viele Heller als Sturmsold. 

In der Fastenzeit 1442 geschah ein zweiter Einfall in das Hegau. 
Blumenfeld, eine Besitzung des von Klingenberg, widerstand, dagegen wurde 
nun Tengen genommen und darin 400 Mann gefangen. Man nahm 
ihnen dt- Panzer ab, und sie , mußten versprechen, bis zur Zahlung des 
Lösegeldes in Ueberlingen Einlager zu halten. Die reiche Beute führte 
man diesmal uach Radolfzell und bei deren Vertheilung traf auf den 
Mann 1 Gulden. 
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Die betroffenen Edelleute bestürmten Kaiser und Reich mit ihren 
Klagen über den ihnen zugefügten Schaden, doch zogen sich, da in der 
Zwischenzeit der Kampf der Städte mit Graf Ulrich von Württemberg 
(1444), dann der der Appenzeller gegen das Haus Habsburg, dem Rheinsgg 
abgenommen und verbrannt wurde (1445), tobte, die Unterhandlungen bis 
zum Frühjahre 1446 hinaus, wo auf einem Tage zu Lindau bis zu Georgi 
1447 ein Wassenstillstand für die verschiedenen Parteien geschlossen wurde. 

Ohne sich an diese Bestimmungen zn halten, nahm Hans von Rech-
berg') am 23. October 1446, unterstützt von Thomas von Falkenstein 
und andern Edeln, den Habsburgern durch List das Städtchen Rheinfelden 
weg und plünderte es aus. Zu Lindau und Nürnberg wurde deswegen, 
aber ohne Erfolg, getagt, und die Parteinahme der Städte für das Haus 
Oesterreich erbitterte Rechberg noch immer mehr. Besonders den Lindauern 
und Memmiugeru fügte er aus seiner auf einem Borsprung des Pfänder-
gebirges gelegenen Ruggburg und wohl auch der zunächst gelegenen Beste 
Lochen, welche beide die Ruggsteige beherrschten, großen Schaden zu. 

Der Städtebund beschloß die Raubburgen zu brechen und eine gleich-
zeitige Memminger Chronik berichtet wie folgt über dieses Unternehmen: 

„1452, Montag nach Allerheiligentag spielet man durch die 
„ganze Stadt allweg vier mit einander, und welcher am meisten wurf, 
„der verlor, und waren da, so verloren, 300 Mann, die zogen Samstag 
„vor Martini vor Ruggburg^). Man führte die große Büchse, Pulver, 
„Schirm und Stein auf 24 Wagen mit sich. Auch schickten die von 

>„Ulm 22 Wagen mit allerhand Sach, so in ein Veldt gehört. Am 
„Montag hernach berennt man Ruggburg und macht ein Veldläger 
„davor. Am Donnerstag vor Catharinen schickt man abermals 150 
„Mann und 5 Wägen mit Pulver, Büchsen und Stein. Aus Nicolai 
„kamen die wieder heim, so ihren Monat ausgestanden hatten, und 
„bestellet man Schweitzer ins Veldt, deren fand man genug. 

„Am Freitag nach Nicolai zündeten die von Ruggburg das 
„Schloß selbst an und zogen davon. Die Hauptleut hießen unsern 
„Büchsenmeister darein schießen, da sprach er: „Weise Herrn, schieß 
„ich, so lösch ich das Feuer, ist besser man laßt es brennen, so treibt 
„man sie heraus." Also sprachen die Hauptleut: er sollt schießen, er 

1) Hans Rechberg, der Führer der berüchtigten Armagnaken, verwendete einen 
Theil derselben, die den Namen Böcke erhielten, gegen die Städte. Ohne Erbarmen 
machten sie die Gefangenen nieder, und selbst das Angebot von Lösegeld hinderte sie 
nicht, im Juli 1452 zwei Memminger Bürger, die nach Waldsee reisten, niederzumetzeln. 

2) Die Aushebung der Wehrmannschaft geschah nach dem Loose, so daß auf 
vier Loosende ein Auszüger, der in das Feld mußte, kam. 
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„schoß und löschet das Feuer, man sah aber Niemand, der sich wehret. 
„Da zog man hinein, fand aber Niemand drinnen, denn einen Priester 
„und eine Magd, die ließ man ihr Straß gehen. Man hatte drei 
„Veldläger vor der Ruggburg, Conrad Merkh der Stadt Memmingen 
„Werk- und Büchsenmeister war auch davor, und der beste Büchsen-
„meister, denn er beschoß das Schloß mit deren von Memmingen 
„Büchsen. Die von Ulm waren darvor mit zehn Reisigen, aber die 
„von Memmingen, Ravensburg, Lindau, Kempten, Kaufbeuren, Wan-
„gen, Jsny und Leutkirch mit ganzer Macht. Nach solchem zog man 
„heim und geschah Niemand nichts, und war das Schloß eingenom-
„men und verbrennt'). 

„In der Zeit schrieb der Kaiser Hansen von Rechberg und 
„andern, daß sie Fried mit den Städten sollten haben, aber sie gaben 
„nichts darum. 

„Anno 1454 am Montag vor St. Agathe wollte Hans von 
„Rechberg Buchhorn, ohne der Stadt abgesagt zu haben, überrumpeln, 
„und hat dazu einige seiner Helfer in die Stadt geschickt. Als ein 
„Bürger am Morgen des genannten Tages mit einem Karren ans 
„das Feld fuhr, erblickte er Rechbergs Schaar, die 300 Raisige aber 
„nur 40 zu Fuß stark war, und eilte aus seinem ausgespannten 
„Pferde in die Stadt zurück. Seine Chrie: „Mord über Mord, die 
„Stadt ist verloren, wenn ihr die Thor nicht schließt," rief die Bür-
„ger zu den Waffen, man schloß die Thore und fing drei Gesellen 
„Rechbergs. Ehe man die viertheilte, sagten sie aus, wie alles hätte 
„zugehen sollen, und dazu nahm man Notarien und fremde ehrbare 
„Leut. 

„Und dieweilen Hans von Rechberg an die Stadt Lindau in-
„sonderheit Zuspruch hatte, haben auf Sonntag Laetare 1456 die 
„Abgesandten von Constanz, Hans Ruch, Ulrich Lind und Conrad 
„Schwatz, alle drei Rathsherren, deßgleichen Ludwig Biberach, Bür-
„germeister von Ueberlingen, beide Theile derart mit einander ver-
„glichen, daß die von Lindau dem Hans von Rechberg für seine An-
„sprach 700 Gulden von Friedens wegen geben sollten, und damit 
„soll aller Widerwillen und was sich während des Kriegs Einneh-
„mung und Verwüstung von Ruggburg begeben und zugetragen, auf-
„gehebt, tob und ab sein." 

1) Die Lindauer Chronik eines Ungenannten berichtet, daß außer der Ruggburg 
auch die Beste Lochen von dem Städtevolk zerstört worden sei, und man aus ihren 
Trümmern später das jetzige Schloß Hofen gebant habe. Lochen war nach dem Aus-
sterben der gleichnamigen Familie an die von Raitenau durch Erbschaft gekommen. 
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Zum Schlüsse mag aus der oben angeführten Chronik noch die 
Nachricht über das Ende des gefürchteten Städtefeindes folgen; sie berichtet: 

„Am St. Martins Tag (1462) ward Hans von Rechberg er-
schossen, es thäts ein Bauer. Er ist der größte Wüeterich gewesen 
„als bei unserm Gedenken einer in Teutschland war, er hatt allweg 
„Krieg, er hat viel Schlößer verloren, hat unsäglich viel Menschen 
„umbracht und Mörderei gestist mit Städt einnehmen, er hat viel 
„armer Leutt gemacht mit Brennen und rauben, er wollt auf St. 
„Martinstag ein Dorf haben verbrennt und hatte einen guten Zeug, 
„aber die Baueru von Rotenbach ani Schwarzwald, die sind endtlich 
„gewesen, und hat ihnen Gott geholfen, daß sie sich erwert haben. 
„Der Bauer wär zu krönen, der Hansen von Rechberg erschossen, 
„er lag zu Villingen und lebt nur zween Tag, da starb er." 

11* 



kulturgeschichtliche Miscellen des 15. Jahrhunderts. 

M i t g e t h e i l t  

von 

I .  W ü r d i n g e r ^  k .  b .  M a j o r  n .  D .  

1. 

Als ill Lindau das Trinken, Flucheil und Schwören gar sehr über-
Hand nahm, sah sich der Rath im Jahre 1496 veranlaßt, ein Edict dagegen zu 
erlassen. Mit zwei Schilling Pfenning wurde bestraft, wer schwört bei Gottes 
Leichnam, Gliedern, Wunden, Blut, Ohnmacht, Kraft, Macht, Leiden, Ster-
ben, Haupt, Angst, Martern, Schweiß, bei dem gekreuzigten, bei dem 
lebendigen Gott, bei dem wahren Gott, bei Gott und allen Heiligen, bei 
der Mutter Gottes, bei ihren Gliedern, oder wer mit solche» und der-
gleichen Worten schwört und zu dem Schwören Gott nennt. 

Mit einem Schilling Pfenning Buß soll verfallen sein, welcher oder 
welches schwört und flucht und je einem andern wünschet und Gott dazu 
nennt,'das fallend Uebel, den Ritten, die Drueß, die Beil, die Pestilenz, 
die Blattern. St. Antonius Räch, St. Kürins Rach, St. Veits Plag und 
dergleichen. 

Mit drei Schilling Pfenning soll gestraft werden, wer einem andern 
zutrinkt. 

IV. 
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2. 
In diesem Jahr 1494, als König Carl zu Frankreich und König 

Ferdinand zu Neapolis mit einander kriegten und ihnen allerlei Volk zuzog, 
da zogen auch etliche Bürger von Lindau ins Frankreich. Unter denen 
war Jtal Lober, der bracht mit ihm allher die bösen Blattern, genannt 
die Franzosen, die er in Frankreich erbeutet hatte. Das war eine neue 
und allhier zuvor unbekannte Seuch. 

3. 
1493 wurde zu Lindau Ursula Göswinin, Conrad Müllers zu 

Aeschach Hausfrau, umb willen, daß sie aus dem christlichen Glauben ge-
tretten, Gott und alle Heiligen verläugnet, und sich dem Satan ihrem 
Buhlen, Barnabas genant, mit dem sie zu gehalten, ergeben, auch Leut und 
Vieh beschädiget, lebendig verbrannt. 

4. 
1490 rechnete und bezahlte man für eine Mark Silber, sieben rhei-

nisch Gulden in Gold. 
5. 

1487 wurden zu Lindau vier Personen, so etwas verdächtig waren, 
fänglich eingezogen, Namens Valentin Weinzürn von Veldkirch, Hans Bog-
ler von Jndersdorf, Peter Unger von Steyer, und Meister Conrad der 
alte Todtengräber von Bamberg. Als man nun sie examinirte, vergahen 
sie: Der Ammann von Unterwalden hätte sie um eine merkliche Summe 
Geldes bestellt, daß sie alher gen Lindau gehen und an vier Orten in der 
Stadt Feuer einlegen sollten, nämlich im Spital im Stall vor der Küche, 
im Klosterhof im Stadel, in dem Gredhaus, und im Rathhaus. Das 
haben sie in der Nacht, als sie den Tag zuvor gefangen wurden, verrichten 
wollen, sie haben sich auch unterstanden, unser Waid und die Brunnen zu 
vergiften, daß Menschen und Vieh darum sterben sollten. Auf solche dieser 
vier Gefangenen Bekanntnuß nun wurde mit Urtheil zu Recht erkannt, 
daß zween sollten lebendig verbrannt, und die andern zween mit dem Rad 
gericht werden, welches dann an allen vieren exequirt und vollzogen worden. 

6. 
1485 gerieth der Wein am Bodensee so gut, daß wer zwei leere 

Faß hatte, dem füllte man das eine um das andere leere Faß, und gab 
man da einen Eimer Wein um ein Ei. Der Weinspruch war 10 Pfund 
Pfenning um das Fuder. 

7. 
1466. Als Gras Ulrich von Helfenstein und sein Bruder dem Grafen 

Ulrich von Württemberg ihr väterlich Erbgut um ein Schloß mit Leibge-
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ding übergaben, und deßwegen in Abfall kamen, hat Graf Ulrich bei einem 
ersamen Rath zu Lindau gebeten, derselbe wolle ihm zwanzig Gulden leihen, 
er dagegen würde sich nicht gegen die Stadt gebrauchen lassen, und das so 
lange man ihm das Geld in Handen lassen werde. Darauf ihm der Rath 
das Geld fürgestreckt. Ob oder wann er's wieder bezahlt, habe ich nicht 
gesunden. 

8. 
1435 um St. Thomas-Tag fiel eine solche Kälte ein, daß der Bo-

densee überfror, und ritt man von Arbon gegen Argen, und von Lindau 
gen Reischach, da haben Jos. Schinder und Jos. Kitzin mit der Armbrust 
21 Schuß von Fußach bis gen Lindau an die Pfähle gethan, hat jeder 
Schuß ongesähr 410 Schritt, macht von Fußach bis gen Lindau beiläufig 
neunthalbtauseud Schritt. 

9. 
Wegen eines Mordes, den montfortische Dienstleute an einem An-

gehörigen der Stadt Lindau vollbracht hatten, fällten die erwählten Schieds-
lente des schwäbischen Städtebundes Hans Besserer von Ulm, Hans Rupp 
von Memmingen und Ulrich von Essendorf von Biberach das Urtheil: 
„Weil des Grasen von Montfort Knechte Paulus, Erhart, Schedler und 
„Peter Schund Anfänger an des von Huwensteiu Tod seien, daß ein jeder 
„inner Jahresfrist eine Farth gen Rom, oder da Römischer Gewalt ist, 
„eine gen Ach zu unser lieben Frauen, eine zu den Umsiedeln, und eine 
„gen St. Leuhart tri Bayern selbs thun, auch an jedem Ort beichten und 
„dessen Brief bringen. Sie sollen auch inner Jahresfrist gen Lindau 
„400 Kerzen, jede von einem halben Pierling Wachs, und dann die andern 
„fünf, welche auch beim Todschlag gewesen, jeder Eine Kerzen von einem 
„Pfund des besten Wachs tragen, und wann sie das verrichten wollen, 
„sollen sie es einem Rath zu Lindau zuvor anzeigen, auch aus den Tag 
„zwölf Priester da haben, die Seelmeß uud Bigili singen, darfür jedem 
„einen Schilling Pfenning und der Frau und den Freunden die Kerzen 
„gegeben werden sollen. Dergleichen sollen sie in dem Kirchsperg ein Kreuz 
„sieben Schuh lang und drei Schuh breit setzen und der Frauen für ihren 
„Mann geben, für Schmerzen und Schaden fünfundzwanzig Pfund Heller, 
„und sollen das Geld unverzogenlich richten. So geschehen Mittwoch nach 
„unserer Frauen Tag in der Basten 1432." 



zur Geschichte der Stadt 

K o n s t a n z  
mitgetheilt 

von I. Marmor, pract. Arzt und städtischem Archivar in Konstanz. 

IL Reihe. 1406—1452. 

1406. Donstag nach St. Gerdrut Tag (18. März). 
Pfaff Cuurat Troll, Cnnrat Zan und Hans Keller, Burger zu Ueber-

lingen, bekennen, daß sie als Bevollmächtigte des ehrwürdigen Meisters Johannes 
Tumbach durch Niklaus Schulthaiß, Stadtschreiber zu Costentz, 100 Dukaten 
guldin als Leibgeding Zins erhalten haben, welchen die Stadt Costentz und 
andere Städte um den Bodensee dem Tumbach schuldig gewesen seien u. s. w. 

1406. Sonntag Laetare in der Valien (21. März). 
Herzog Leupolt von Österreich ic. verspricht dem Heinrich Ulmer den 

Sold für 100 Knechte zu Fuß an die Landwehr gegen Arbon, welchen er mit 
ihnen für einen Monat ausgemacht, zu zahlen. 

Urft>6. I, pag. 218. Nr. 629. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel Herzog Leupolds etwas 
verletzt. 

1406. Feria qninta ante festum nativitat. beat, Johannis Baptistae (17. Juni). 
Johannes Fryge, Wollenzeugweber (Textor pannilanei), und dessen Frau 

Lucina Bletz, bekennen vor dem Offizial des Hofes zu Costentz und Johannes 
Legbain, Schatzmeister (Thesaurarius) des Chorherrenstiftes und Kapitels der 
Kirche St. Johann daselbst, daß sie von ihrem Haus im Schneckengässelein 
wegen eines Jahrtags, welchen die Mutter der Frau Fryge an's Stift St. Jo-
Hann gemacht, den betreffenden Zins jährlich zahlen wollen. 

Urkdb. I pag. 217. Nr. 628. Latein. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1406. Montag nach unser l. Frauen-Tag zu Herbst. (13. September). Costentz. 
Marquart (Freiherr von Randeck), Bischof zu Costentz, verkauft mit Wissen, 

Gunst und gutem Willen des Techants, Thumprobsts und Capitels des Thums 
zu Costentz an Burgermeister und Rath der Stadt Costentz um 1800 guter 

Urkdb. I. pag, 167. Nr. 467. Org.-Pap.-Urk. mit Cnnrat Zans Siegel wohl erhalten. 

V, d 

Urkunden - Auszüge 
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alter Rinischer Gulden gut an Gold und vollschwer an Gewicht den Pfundzoll 
zu Costentz, der ihm und dein Gottshaus bisher gehört hat mit all den Fällen, 
Nutzen, Gewohnheiten und Rechten, die dazu bisher gehört haben, gehören sollen 
und mögen, nichts ausgenommen n. s. w. 

Abgeschrifften fol. 101. 
Unterm Pfundzoll verstand man die Gefälle vom wöchentl. Garnmakt, auf welchem 

von jedem gewogenen Pfund Garn 1 Heller bezahlt werden mußte. 

1407. St. Nicomedis Tag zu eingehendem Brachet (1. Juni). 
B. und Rath zu Pfullendorf bekennen, daß sie ans dem Hauptgut, das 

Graf Heinrich von Montfort zu Tettnang den gemeinen Städten schuldig ist, 
und wovon es Pfullendorf 240 fl. zu 15 fl. jährlich verzinslich trifft, den drei-
jährigen Zins mit 45 fl.' durch Hans von Swartzach, Burger zu Costentz, er-
halten zu haben. 

Urkdb. 1. pag. 167. Nr, 470. Org.-Pgm.-Urk. sammt dem kleinen Stadtsiegel 
Pfulleudorss wohl erhalten. 

" 1407. Nächster guter Tag vor St. Simon und Juda Tag der hl. Zwölfboten (26. Oktober). 
Frau Anna, die Wienhartin, vermacht dem Ulrich Krug, Zoller zu Costentz, 

für seine mannigfaltige treue Freundschaft, Tugend und Liebe, im Falle ihres 
frühern Todes all ihr liegendes und fahrendes Gut, Kleinodien, Schulden (Gut-
haben), Betten, Bettgewand oder andern Hausrath, Pfennig oder Pfennigwerths, 
wo es immer liege 2c., mit Ausnahme 'der Pfänder von ihrer Schwester zc. 
Würde sie aber nicht bei ihm bleiben, es wäre zu Hübsch (Konkubinat?), oder 
zu Ehe, so solle ihm Alles ohne Ausnahme gehören. 

Urkdb. III. pag. 534. Nr. 646. Org.-Pgm.-Urk.; Gerichtssiegel des Stadtammanns 
Heinrich Ehinger hälftig da. 

1407. Quinta feria post beat. Lucia virginis (15. Dezember). Gegeben zu Altzey. 
Bischof Rabatt zu Speier, Kanzler des hl. röm. Königs, bescheinigt, daß 

er von B. und R. zu Costentz die von St. Martins Tag verfallene jährliche 
Steuer an röm. König erhalten habe. 

Urkdb. I. pag. 166. Nr. 468. Org. - Pap. -Urk>; Jnsiegel Bischofs Raban wohl 
erhalten. 

1407. 
Buchhorn, Schiltar von Costentz, Lindau, Ueberlingen und Wangen be-

scheinigen, durch Hans von Swartzach von Costentz ihre Forderung an Grasen 
Heinrich von Montfort, Herrn zu Tettnang, erhalten zu haben. 

Urkdb, I. pag. 167. Nr. 469. Org. -Pap. -Urk. mit dem Jnsiegel obiger Städte 
wohl erhalten. 

1408. Mitwoch vor dem Palmtag (4. April). Costentz. 
Ruprecht, römischer König, macht eine Richtung zwischen dem Ammann 

und den Landleuten des Thales zu Appenzell und ihren Verbündeten, dem Bnr-
germeister, Rath und den Burgern gemeinlich der Stadt zu St. Gallen einer-
seits, und den Fürsten, Grafen, Herren, Rittern, Knechten und dem Burger-
meister und Rath der Reichsstadt zu Costentz anderseits, wegen des im sog-
Appenzellerkrieg entstandenen Schadens u, s. w. 

Abgeschrifften fol. 38. 
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1409. Samstag nach Mitte Brachets (22. Juni). 
Bilger von Höwdorf, Der jüngere von Langenstein und Ursula Sailer, 

dessen Frau, Bürger zu Costentz bekennen, daß sie sich mit dem Schuldbriefe 
Bischof Albrechts (Blarer) von Costentz, ausgestellt am nächsten Freitag nach 
Mtte Brachets (21. Juni) über 800 Pfund Pfennige Darleihen zur Lösung 
der Beste Küfsaperg, begnügen wollen. 

Urkdb. I. pag. 218. Nr. 629. Org.-Pgm.-Urkd. wohl erhalten; Jnsiegel fehlt. 
1410. Nächster Samstag vor St. Bswalds-Tag (2. Angull). 

Hänin Waly, Burger zu Costentz, nnd dessen Ehefrau Elisabetha, Tochter 
des seel. Hans Räntzli, errichten vor Heinrich Ehinger, Stadtammann zu Costentz, 
vor offenem Gericht einen Gütergemeinschafts-Bertrag. 

Urkdb. IV. pag. 722. Nr. 2221. Org.-Pgm.-Urk. mit dem Jnsiegel des Stadt-
ammanns H. Ehinger wohl erhalten. 

1411. Am Tag des 1)1. Braxedis (21. Juli). Frankfurt. 
Johannes (II. von Nassau) zu Mainz, Friedrich (III. von Saarweder) zu 

Cöln, Erzbischöfe u. s. w., des hl. Reichs Churfürsten und Machtboten, zeigen 
dem Burgermeister und Rath zu Costentz die Erwählung Königs Sigmund von 
Ungarn zum römischen König, zukünftigen Kaiser an, und fordern sie auf, ihn 
als wahren römischen König aufzunehmen, ihm zu huldigen u. f. w. 

Urkdb. II. pag. 371. Nr. 1108. Org.--Pgm.-Urk., Jnsiegel Johannes undeutlich, 
des Friedrichs abgefallen. 

1411. Unser Frauen Tag zu Herbst (8. September). 
Bentz Schmid von Sigmaringen verspricht dem B. und R. zu Costentz 

ein Jahr lang mit einem Pferde zu dienen. 
Urkdb. III. pag. 495. Nr. 1529. Org.-Pgm.-Urk. sammt Ulr. v. Fridingen Siegel 

wohl erhalten. 
1411. Nächster Samstag vor St. Andreas des hl. Zwölfboten (21. November). Costentz. 

Vor Heinrich Ehinger, Stadtammann zu Costentz, bekennt Hug Ströli, 
Burger daselbst, durch seinen Fürsprecher, daß er aus gutem freien Willen 
seinem Sohn Hug Ströli, Conventbruder bei den hiesigen Augustinern, nach-
geschriebene Zinse und jährliches Geld geschenkt habe, die auf Häufern, Höfen, 
Hofstätten nnd Gärten der Stadt Costentz hasten, und welche der Besitzer nicht 
verkaufen oder versetzen dürfe, oder es zahlten die Käufer 1 Schilling Pfennig, 
oder aber ein Viertel des besten Landweins, wie man den zu dem Zapfen feil-
schenkt, zu'rechtem Eheschatz. 

Urkdb. III. pag. 514. Nr. 1594. Org.-Pgm.-Urkd. sammt Gerichtssiegel H. Ehin-
gers wohl erhalten; das Siegel Strölis hälftig zerbrochen. 

Ehinger und Ströli waren Konstanzer Patrizier. 
1412. Nächster Mitwach nach unser Frauen Tag Lichtmeß (3. Februar). 

Heinrich Göldlin ersucht den Burgermeister und Rath zu Costentz um 
Auszahlung von 60 Gulden jährlicher Pflichtung an Peter Mem, Knecht. 

Urkdb. II. pag. 372. Nr. 1109. Org.-Pgm.-Urk,; Jnsiegel abgefallen. 
1412. St. Agatha Abend (4. Februar.) 

Peter Löbi, Metzger, verspricht dem B. und R. zu Costentz eilt Jahr lang 
mit einem Pferde zu dienen. 

Urkdb. III. pag. 495. Nr. 1531. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Johannsen Hagens, 
Bogts zu Costentz, wohl erhalten. 
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1412. Sonntag Reminiscere in der Valien (28. Februar). 
Hans Wonlich und Hans Altenburg, gen. Hoppaho, wie oben. 

Urkd. 111. pag. 495. Nr. 1532. Org.-Pgm.-Urk. sammt Siegel des tieften Hainrich 
v. Roggewile, Ritter, wohl erhalten. 

1412. Zu ausgehenden Dsterfeiertagen (6. April). 
Ulrich von Fridingen, Ritter, Vogt des Bischofs Otto von Costenz, 

Markgraf von Röteln 2C., belehnt den Claus Fryg, Burger zu Costentz, mit dem 
Weiher und den dazu gehörigen Häusern zu Stadelhofen beim Emmishofer-Thor 
gelegen, mit Wasser, Wasserleitungen n. s. w. 

Urkdb. I. pag. 88. Nr. 245. Org. --Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Ulr. o. Fridingen 
wohl erhalten. 

1412. Montag vor St. Georyen Tag (18. April). Pfullendorf. 
Burgermeister und Rath der Stadt Pfullendorf zeigen dem Rath zu Co-

stentz an, daß man ihnen ihren Autheil an dem Guthaben der vereinigten Städte 
am See an die Grafen Rudolf und Wilhelm von Montfort, durch ihren Boten 
überschicken soll. 

Urkdb. 11. pag. 372. Nr. 1110. Org. -Pgm.-Urk. mit dem Pfullendorfer Stadtin- ; 

siegel wohl erhalten. 

1412. Nächster Diensttag nach dem hl. Auffahrts-Tag (17. Mai). 
Walther von Münchwile schließt einen Soldvertrag mit Burgermeister und 

Rath zu Costentz, worin er verspricht, denselben mit vier Pferden, worunter 
zwei Schützen, drei Monate lang zu dienen. 

Urkdb. 111. pag. 496. Nr. 1533. Org.-Pgm.-Urk. mit Jnsiegel W. v. Münchwils 
wohl erhalten. 

1412. Freitag vor Pfingsten (20. Mai). Baden. 
Friedrich, Herzog von Oesterreich u. s. w., bestätigt bei Anlaß einer Er-

Neuerung der Lehen und Sätze dem Hartmann von Seheim und dessen Schwester 
Clara 60 Pfund Heller Gelds aus der Steuer zu Kyburg, die Vogtei zu 
Frauenfeld, worauf 1000 Gulden stehen. Item den Kirchensatz zu Wülfingen, 
die Vogtei und Gerichte daselbst und die Vogtei zu Buch, worauf stehen 500 
Gulden nach dem Begriff ihrer Pfandbriefe. 

Abgeschafften fol. 27. 

1412. Montag nach St. Urbans Tag (30. Mai). 
Ulrich von Fridingen, Ritter, schließt mit Burgermeister und Rath zu 

Costentz einen Soldvertrag, worin er verspricht, ihnen drei Monate lang mit 
sechs Pferden, worunter 4 Schützen, zu dienen. 

Nrkdb. 111. pag. 496. Nr. 1534. Org.-Pgm.-Urk. mit Jnsiegel Ulr. v. Fridingen 
wohl erhalten. 

1412. St. Johannes Tag des Täufers (24. Juni). 
1413. St. Agnefen Abend (20. Jänner). 
1414. Nächster Sonntag nach dem zwölften Tag (7. Jänner). 

Adelhaid von Ebhartsschwille, geb. von Embtz, bescheinigt über 81 fl. in 
Gold, die sie von B. und R. zu Costentz erhalten hat. 

Urkdb. 1. pag. 168. Nr. 473. Org. - Pgm. - Urk.; Jnsiegel an den Urkunden von 
1413 und 1414 wohl erhalten; von 1412 abgefallen. 
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1412. St. Bsmalds Tag im August (5. August). 
Hans von Münchwil, gesessen zu Stainegg, und Heinrich Zingg, Burger 

zu Frauenfeld, bereden eine Richtung in Spenen zwischen den Junkern Wilhelm 
und Georyen von Enn, Gebrüder, und allen ihren Helfern und Dienern einer-
seits, uud dem Bürgermeister und Rath zu Costeutz anderseits, auf den Grafen 
Rudolf von Montfort, Herrn zu Rotenfels, Landvogt in Schwaben, uud den 
von ihm dazu ernannt werdenden Beisitzer it. s. w. 

Urkdb. 11. pag. 314. Nr. 962. Org.-Pqm.-Urk., mit den Jnsiegeln der Stadt Co-
steutz, Heinr. Zinggs und Wilh. v. Enn; 2 andere Jnsiegel fehlen. 

1412. St. Cäcilien Tag (22. November). 
1413. St. Dthmars Tag (16. November). 

Margretha v. Landenberg, geb. v. Stain, bescheinigt von B. und R. zu 
Costeutz 25 sl. Zins erhalten zu haben. 

Urkdb. 1. pag. 169. Nr. 476. Org.-Pap.-Urk. sammt Jnsiegel Margr. v. Landen-
berg wohl erhalten. 

1412. Nächster Mitwoch vor St. Conrads Tag des hl. Bischofs (23. November). Gegeben 
;u Costentz. 

Das Schiedsgericht in Spänen zwischen den Gebrüdern Wilhelm und Jörg 
von Ennd, und deren Schiedsleute, Graf Wilhelm von Montfort, Herr zu Tett-
nang, und Walther von Königsegg einerseits, und zwischen Bürgermeister, Rath 
und Burger zu Costeutz, vertreten durch ihre Schiedsleute, dem vesten Töltzern 
von Schellen berg nnd Conrad von Wolffurt von Ueberlingen anderseits, wozu 
noch auf Verlangen zwei weitere Schiedsleute in den Personen des Hans Zürcher 
von Ravensburg nnd Rudolf Schleich von Lindau kommen, mit Graf Rudolf 
von Montfort, Landvogt in Schwaben, urtheilte über deu Raub an einer Kon-
stanzer Bürgerin, wofür die von Ennd 21 Pfuud Heller erstatten müßen, und 
ferners über deu Raub vou 20,000 Schindeln, begangen an Ruch, Bürgermeister 
zu Costentz, wofür sie 18,000 zurückerstatten müßen. 

Urkdb. 11. pag. 333. Nr. 1022. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1412. Kindli Tag (28. Dezember). Costentz. 
Wir Hulden und schworen unserm allergnädigsten Herrn, Herrn Sigmunden, 

römischer König, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, ihn seinen Lebtag zu halten 
für einen römischen König, zukünftigen Kaiser, unsern rechten Herren, ihm 
hold, getreu und gehorsam zu sein und des heiligen römischen Reichs Ehr, Nutz 
und Frommen zu werben und zn fördern, ihren Schaden zu hindern und zu 
wenden, als fern das an uns liegt. Und ob wir gemeinlich oder insonder icht 
(etwas) hören oder vernehmen, davon dem vorgenannten römischen Reich, oder 
dem heiligen römischen Reich Schaden kommen oder Gebreft auferstehen möchte, 
daß wir das seinen Gnaden verkünden und zu wissen thuen. Das bitten wir 
uns also Gott zu helfen, und all Heilige ohne Gefährde. 

Abgeschrifften fol. 53. 

1413. Diensttag uach dem Sonutag Remimscere (21. Marz). Costentz. 
Bischof Otto (III.), Markgraf 2c., verspricht dem Bürgermeister, den Räthen, 

den Zunftmeistern uud den Bürgern gemeinlich zu Costentz bei feiner fürstlichen 
Treuen und Ehren, daß er sie solle und wolle bleiben lassen bei allen den Frei-
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heiten, Rechten und Gewohnheiten, bei allen ihren Briefen und Gnaden, die sie 
von römischen Kaisern und Königen bis auf den heutigen Tag, als dieser Brief 
gegeben ist, hergebracht, erlangt und erworben haben, und auch bei all den Punk-
ten, Stuken, Artikeln und Begreisungen, so dieselben Briefe und Handvestinen i 
lauten, weisen und sagen u. s. w. 

Abgeschafften fol. 41. 

1413. Sonntag Judica (9. April). 
Urtheil des Haus Bolar's, Ammann zu Halperswile, als er zu Lengwilen 

im Hof anstatt und im Namen des Propsts, der Chorherren und des Kapitels 
zu St. Stephan zu Costentz und von ihretwegen öffentlich zu Gericht saß, wonach 
das, was der seel. Haini von Salmsan (Salmsach?), der dem Stifte mit Eigen-
schaft des Leibes zugehörte, seiner Wittwe bei Lebzeiten versichert habe, sowohl 
liegende als fahrende Habe, derselben zum Voraus gehöre; von der übrigen 
fahrenden Habe aber gehöre, was recht sei, den Chorherren zu St. Stephan, die 
übrigen liegenden Güter seinen nächsten Freunden und Erben. 

Urkdb. 111. pag. 587. Nr. 1841. Org.-Pgm.-Urk., Jnsiegel fehlt. 

1414. Mitwoch norm Sonntag Oculi in der Valien (7. Mär)). Coftentz. 
Bischof Otto (III. Markgraf von Hachberg) von Costentz, die Pfleger und 

Vikarien des Bisthums machen mit den festen Wilhelm, Albrecht und Burkart 
von Honburg, Gebrüder, und Heinrich von Honburg, deren Vetter, einen Ver-
trag, wonach die Erstern trotz der Erledigung und Erlösung der zwei Vestinen 
und der Stadt Marchdorf von Letztern dennoch die Güter und Pfandschaften, 
welche die von Marchdorf, bevor die Vestinen und die Stadt in die Hände 
der von Marchdorf gefallen, laut Pfandbriefen versetzt haben, anerkennen und die 
von Honburg nicht daran irren wollen. 

Urkdb. IV« pag. 722. Nr. 2222. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel des Bischofs Otto und 
des Kapitels wohl erhalten. 

Konrad v. Honburg und Genossen ermordeten am 12. Februar 1356 den Bischof 
Johannes IV. von Konstanz, der 1354 durch Aussterben der Edeln von Markdorf in Besitz 
derselben Güter gekommen war, auf der bischöfl. Pfalz in Konstanz und setzten sich in Besitz 
von Markdorf. 

1414. Nächster Montag nach St. Martins Tag (12. November). 
B. u. R. der Reichsstadt St. Gallen machen eine Richtung zwischen 

den Rathsboten der Stadt Costentz, Wernher Ehinger und Heinrich Gunterswil 
einerseits, und Heinrich Wuost, Burger zu Bischofzell, für sich und seine Helfer 
anderseits, wegen Stössen, Spänen, Zwietracht und Mißhelluug, so sie miteinander 
gehabt haben u. s. w. 

Urkdb. 11. pag. 314. Nr. 961. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1414. Sylvester Tag in der Weihnachten (31. Dezember). 
Bentz von Hornstein, gesessen zu Grüningen, stellt dem Burgermeister 

und Rath zu Costentz einen Revers aus, wegen eines im Kaufhaus begangenen 
Diebstahls, worin zwei Personen geschmäht worden sind u. s. w. 

Urkdb. 1. pag. 218. Nr. 631. Org.-Pgm. -Urk. mit Jnsiegel B. von Hornsteins 
wohl erhalten. 
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1415. Samstag nach St, Erhards Tag (12. Janner). Costentz. 
Sigmund, römischer König, versetzt Engelhart und Konrad von Weinsperg 

und ihren Erben die jährliche Steuer zu Halle, die 600 Pfund Heller ist, für 
6000 Gulden u. s. w. 

Abgeschrifften fol. 78. 

1415. Blast Tag (3. Februar). Baden. 
Dietrich, (Theoderich II. von Mörs,) Erzbischof zu Köln, Erzkanzler, Herzog 

von Westphalen ?c., gibt als Churfürst dem Bestätigungs-Brief des Königs Sigis-
mund seine Guust. In dem Bestätigungsbrief wird Engelhart, Herrn zu Wein-
sperg, und Konrad, Herrn zu Weinsperg, seinem Sohn und ihren Erben, alle 
Pfandschaften, die sie vom Reiche haben, mit Namen in des Reichs Städten zu 
Weinsperg und Schwäbisch Hall in den Dörfern, genannt Schanelentz, im Dorf 
Tachenfeld, im Dorf zu Burgham: bei Mosbach gelegen und die Judensteuer auf 
des Reichs Juden und Kammerknechte in des Reichs Städten der niedern Land-
vogtei zu Schwaben gesessen, bestätigt. 

Abgeschrifften fol. 80. 

1415. Samstag vorm Sonntag Reminiscere (23. Februar). Costentz. 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Erztruchsäß und Herzog von Baiern, gibt 

seinen Willen und Gunst zur Verpfändung der Steuer zu Halle von König 
Sigismund an Engelhart und Konrad zu Weinsperasg. 

Abgeschrifften fol. 80. 

1415. Samstag vorm Sonntag Reminiscere (23. Februar). CoSTentz. 
Rudolf, Herzog von Limburg und Sachsen u. f. w., bestätigt ebenfalls die 

Verpfändung der Steuer zu Halle von König Sigismund an die von Weinsperg. 
Abgeschrifften fol. 80. 

1415. 2. April. 
mich Swägerlin und Stephan Zainer aus Jnspruk erklären in einer No-

tariats-Urkunde, daß ihre Gefangennehmung und Verhaftung zu Costentz nicht 
auf Befehl des Raths und der Bürger, noch durch diese selbst, sondern auf Be--
fehl König Sigmunds durch den Kammerrichter, Graf von Swarzburg, geschehen 
sei, und daß sie deßhalb ihre Gefangenschaft an der Stadt Costentz nicht äfern 
(rächen) wollen. 

Urkb. 1. pag. 137. Nr. 383. Lateinische Org.-Pgm. °Urk. sammt dem Notariats-
zeichen Bertholds Ulchinger aus Frisingen wohl erhalten. 

1416. St. Vincentius Tag (22. Ianner). Prag. 
Wenzeslaus, römischer König, bestätigt als Erztruchseß und Churfürst die 

Verpfändung der Steuer zu Halle von König Sigismund an die von Weinsperg. 
Abgeschrifften fol. 79. 

1416. St. Apollonia Tag (9. Februar). Schloß Lenstain. 
Johannes (II. von Nassau), Erzbischof zu Mainz und Erzkanzler, bestätigt 

die Verpfändung der Steuer zu Halle von König Sigismund an die Edeln von 
Weinsperg. 

Abgeschrifften fol. 79. 
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1416. St. Gertruds Tag in der Fasten (17. Mar;). 
Ulrich der ältere von der Hohenklingen verkauft an den frommen Ulrich 

von Psin und an dessen Wirthin Anna von Melibrunnen einen Weingarten, 
gen. der Brüder, gelegen bei der Knaben Nußbäum, mit aller Zngehör Lehen 
vom Gottshaus zu Stein, um 90 Pfund Costentzer Münz und Währung ans 
Wiederkauf. 

Urkb. 111. pag. 630. Nr. 1952. Org, -Pgm, -Urk.; Siegel Ulr. v. Klingen etwas 
verdorben. 

1416. St. Peter und Pauls Abend (28. Juni). 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, des hl. röm. Reichs Erztruchseß und Herzog 

in Baiern, macht eine Richtung zwischen dem Burgermeister und dem Rath der 
Stadt zu Costentz einerseits, und den Brüdern des Freiherren Georyen von 
Ende, welche diesen Georg mit andern seiner Freunde, Herren, Ritter und Knechte 
aus der Gefangenschast, in die er zu Costentz gerathen, ledig gemacht haben, 
anderseits. Die befreundeten Herren sind: Graf Friedrich von Toggenburg, 
Graf zu Brettengau und Thafas, Gras Wilhelm von Montsort, Herr zu Tett-
nang, Eberhart von Landau, Albrecht von Landenberg von der Breiten-Landen-
berg, beide Ritter, Bentz von Kunigsegg, Herman v. Landenberg, gen. Schöch, 
Berengar und Ulrich v. Landenberg von Griffensee, Gebrüder, und Rudolf von 
Griffensee, auch Gebrüder. 

Abgeschafften fol. 31. b. 

1416. Montag uach St. Jakobs Tag des mehren Zwölfboten (27. Juli). 
Jorg von Eud, Freiherr, macht eine Richtung mit dem Bürgermeister und 

Rath zu Costentz wegen seiner von denselben erlittenen Gefangenschaft, des 
Bruchs seiner Beste Grimmenstein und der Ertränkung seines Knechtes u. s. w. 

Abgeschafften fol. 30. 

1417. Hl. Mngsttag (30. Mai). Costentz. 
Rudolf, Herzog zu Sachsen, zu Limburg, Psalzgraf zu Sachsen, Graf zu 

Brenne, Burggraf zu Niedenburg, Erzmarschalk, bestätigt die Verpfändung der 
Steuer zu Halle an die von Weinsperg. 

Abgeschafften fol. 88. 

1417. Quinta vor Salti (14. Oktober). Buchhorn. 
Burgermeister und Rath zu Buchhorn zeigen dem Bürgermeister und Rath 

zu Konstanz an, daß sie einen Zettel erhalten haben, wie die gemeinen Städte zu 
Costeutz des Münzens wegen zu Rath geworden seien; sie lassen auch wissen, daß 
sie das gern und getreulich halten wollen; aber von des Münzens wegen wollen 
sie weder Amts noch Schaden von den Städten nicht haben. 

Urkdb. 11. pag. 372. Nr. 1111. Org.-Pg.-Nrk. mit Jnsiegel der Stadt Buchhorn 
wohl erhalten. 

1417. Mitwoch nach St. Gallen Tag (20. Oktober). Costentz. 
Sigmund, röm. König, verpfändet dem Burgermeister, dem Rathe und den 

Burgeru gemeinlich der Stadt zu Costentz um 1600 Gulden, die sie ihm geliehen, 
so wie um 1500 Gulden Rheinisch, die sie ihm zur Lösung der Vogtei Frauen-
seld gegeben, also zusammen um 3100 Gulden das Landgericht zu Winterthur, 
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den Wildbann im Thurgau, der Landgrafschaft, die Vogtei zu Frauenfeld mit 
allen und jeglichen Herrlichkeiten, Ehren, Rechten, Fallen, Gelassen, Bußen, Nutzen, 
Zinsen, Diensten, Gülten und Zugehörungen, nichts ausgenommen ii. s. w. 

Abgeschafften fol. 25. Nr. 61. 

1417. Feria sexta vor Symon und Jude (22. Oktober). Ravensburg. 
Der Bürgermeister und Rath zu Ravensburg erklärt seinen Beitritt zur 

Münzkonvention der Städteboten von Zürich, Schaffhausen, Ueberlingen, Lindau, 
Psullendors, Wangen, Ratolszell, Diessenhosen und Buchhorn, die am nächsten 
Donnerstag vor Dyonisi (7. Oktober) zu Costentz zusammen gekommen und sich 
mit den Stadtboten von Costentz wegen der Münze, unterm Borbehalt der Ge-
nehmigung ihrer Herren, auf folgende Stücke vereinigt haben: 1. Die genannten 
Städte sollen münzen auf der Stadt Zürich Korn, d. i. von einer gefchikten 
Mark 7 Loth feinen Silbers Costentzer Gewichts und 37 Pfennig auf ein 
Loth. 2. ic. 2c. 

Urkdb. 1. pag. 135. Nr. 378. Org.-Pgm.-Nrk. sammt Sekret-Jnsiegel Ravensburgs 
wohl erhalten. 

1417. Allerheiligen Abend (31. Oktober). Costentz. 
Der Burgermeister und Rath und Burger zu Costentz gestatten dem König 

Sigmund, die Vogtei zu Frauenfeld, das Landgericht zu Winterthur mit sammt 
dem Wildbann um 2500 Gulden wieder an sich zu lösen, für welche die Stadt 
3100 Gulden dem König gegeben hatte. 

Abgeschrifften fol. 33. Nr. 72. 

1418. Freitag vor dem Sonntag Invocavit (11. Februar). Prag. 
Wenzeslaus, röm. König und König zu Sehern, bestätigt als König von Be-

heim und des Reichs Erzschenk und Churfürst die von seinem Bruder, röm. 
König Sigmund, dem Konrad von Weinfperg, des hl. Reichs Erbkammerer, gege-
bene Verpfändung der Steuer, welche die Burger und Stadt zu Ulm den röm. 
Kaisern und Königen und dem Reich jährlich zu geben Pflichtig sind tc. 

Abgeschrifften fol. 77. Nr. 125. 

1418. Moutag vor unser Frauen Tag Nativitatis (5. September). Costentz. 
Vidimus von Heinrich Ehinger, Stadtammann zu Costentz, einer Handfeste, 

gegeben den Juden zu Costentz vom röm. König Sigmund am nächsten Sams-
tag nach St. Matthias Tag (26. Februar) 1418 zu Costentz, worin die vom 
Papst Martin V. den Juden des hl. röm. Reichs gegebenen Gnaden und Frei-
heiten bestätigt werden. Die Juden Lazarus und Samuel, Burger zu Costentz, 
begehrten im Namen dasiger Juden eine Abschrift. 

Urkdb. IV. pag. 742. Nr. 2277. Org.-Pgm.-Urkd.; Jnsiegel fehlt. 

1419. 23. des Monats April. Covelentz. 
Ott (von Ziegenhaim), Erzbischof von Trier, des hl. röm. Reichs durch 

wälfche Land und durch das Königreich zu Arelat Erzkanzler, bestätigt die vom 
röm. König Sigmund dem Erbkammerer des hl. röm. Reichs Conrad von Win-
sperg gegebene Verpfändung in den Reichsstätten zu Winsperg und Schwäbisch--
Hall ic. ic. 

Abgeschrifften fol. 80. Nr. 125. 
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1419. Mitwoch vor unsers Herrn Aussahrts-Tag (24. Mai). Germersheim 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Erztruchseß des hl. Tönt. Reichs und Herzog 

in Baiern, und dessen Räthe, als Graf Jtelfritz von Czolre, Hademar, Herr zu 
Laber, Hans von Hirßhorn, Wolf von Steyer, pfalzgräfl. Hofmeister, Hans von 
Sickingen, pfalzgräfl. Schulthaiß zu Oppenheim, Ritter, Reinhart von Sikingen, 
pfalzgr. Vogt zu Brethann, Conrad Bock, Haushofmeister zu Heidelberg, und 
Arnold Slieder, pfalzgr. Küchenmeister, erläßt im alten Saal der Burg zu Heidel-
berg einen Spruch in Spänen zwischen Burgermeister und Rath zu Costentz 
einerseits, und Ulrich Sweigerlin von Jnßbrugk anderseits, welch letzterer die 
von Costentz beschuldigte, ihn trotz des gegebenen freien Geleites während der 
Konzils-Zeit eingethürmt, und ihm seinen Wein und Gut im offenen Kaufhaus 
genommen zu haben, wodurch ihm ein Schaden von mehr als taufend Gulden 
erwachsen wäre. Die Costentzer Boten widersprachen dies, da zur Zeit des Kon-
zils nur dem Kaiser allein das Recht des freien Geleits zugestanden sei, und sie 
von der Wegnahme der Güter nichts wüßten; ebenso verlangten sie die Rückgabe 
ihres ohne Sorge von Sweigerlin gefangenen Bürgers Heinrich Blarer. Der 
Spruch war: sie sollen ihre Aussage in Monatsfrist vorm Offizial zu Costentz 
beschwören. 

Urkdb. 11. pag. 339. Nr. 1024. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel des Pfalzgrafen bei 
Rhein wohl erhalten. 

1419. Donrstag vor St. Ulrich (29. Juni). 
B. u. R. der Stadt Costentz bekennen, daß sie von der Wittwe Anna 

Schmidin, ihrer Mitbürgerin, baar erhalten haben 500 Pfund Pfenn. guter und 
gemeiner Costentzer Währung, wofür sie ihr zu kaufen geben 25 Pfund Pfenn. 
jährlichen Zins, und vier Bürgen stellen u. s. w. 

Urkdb. IV. pag. 779. Nr. 2373. Org.-Pgm.-Urk. mit Einschnitt; Jnsiegel fehlt. 

Interessant wegen der Förmlichkeiten der Bürgschaft. 

1420. Montag vor u. lieb. Frauen Tag Purificatio (29. Jänner). Breslau. 
Sigmund, röm. König, gibt dem edeln Hans Truchsäß zu Waldburg die 

Vollmacht, alle Lehen, die von der Herrschaft von Oesterreich an König gekom-
men und in des Truchsässen Landvogtei gelegen sind, an des^ Königs Statt 
zu (ver) leihen und die gewöhnlichen Eide und Gelübde von ihnen zu nehmen :c. 

Abgeschafften fol. 27. Nr. 64. 

1420. 8. Februar. Costentz. 
Notar Johannes de Erkingen, gen. Sydenneger, macht ein Notariats-Jn-

strumeut, worin die Wittwe Stephans von Rogwile, Burger und Edelknecht 
(Armiger) zu Konstanz, der Meisterin und den armen Schwestern im Kongre-
gations-Haus im Turn, in der Stadt Konstanz gelegen, in Testaments Weise 10 
Schilling Pfennige Konstanzer Währung von ihrem eigenthümlichen Hause zum 
Roßeisen in der Neugasse (in novo vico No. 514), welches gegenwärtig Elis 
Thomanin besitzt, vermacht. 

Urkb. 1. pag. 137. Nr. 385. Latein. Org.-Pgm.-Urk. mit dem Notariatszeichen Er-
kingens wohl erhalten. 
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1420. Freitag in der Merrvoche (12. April). 
Johann Truchseß zu Waldburg, Landvogt in Ober- und Niederschwaben, 

macht mit Zuzug weiser Leute beider streitenden Parteien in Spänen, Stößen 
und Mißhellungen zwischen dem Abte Johannes des Gottshauses Petershausen 
einerseits, und dem Burgermeister und Rathe der Stadt Konstanz anderseits eine 
Richtung über acht verschiedene Klagpunkte. 

Urkdb. 11. pag. 315. Nr. 9G3. Org.-Pgm.-Urk. mit dem Insiegel Abts Johannes 
und dem kleinsten Stadtsekret-Jnsiegel wohl erhalten; ein Siegel fehlt. 

Abgeschafften fol. 28. Nr. 66. 

Interessante Urkunde. 

1420. Samstag vorm hl. Aussahrts Tag (11. Mai). 

1420. Hl. Krem Abend ju Herbst (13. September). 
Hermann von der hohen Landenberg bescheinigt über 3350 fl. Rheinisch 

und 40 Psuud Pfennige, welche ihm und den Erben des seel. Conrads von Hos, 
Ulrich, Beringer und Hans Rudolf, alle drei von Landenberg von Griffensee, 
auf die Losung der Beste Alt-Landenberg hinter Burgermeister uud Rath zu 
Costentz gelegt wurden für den Bau an Bruck und am Dache. Diese Summe 
wurde von denen von Costentz herausgegeben. 

Urkdb. 1. pag. 172. Nr. 488. Org.-Pgm.-Urkd. mit Insiegel Herm. v. h. Landen-
berg wohl erhalten; drei Insiegel fehlen. 

1420. Samstag vorm hl. Aussahrts Tag (11. Mai). 
Die gleiche Urkunde wie oben. Ulrich v. Landenberg, gesessen zu Wulff-

lingeu; Beringer und Hans Rudolf sind Gevetter. 
Urkdb. 1. pag. 219. Nr. 632. Org.--Pgm.-Urk. mit Insiegel Ulrichs und Beringers 

von Landenberg wohl erhalten. 

1420. Samstag nach Vtncula Petri (3. August). Rotweil. 
Achtbrief von Seite Rudolfs, Graf zu Sultz, Hosrichter zu Rotweil, er-

lassen auf Ansuchen des Burgermeisters und der Räthe zu Costentz gegen den 
festen Balthasar von Schellenberg zu Kiselegk. 

Urkdb. 1. pag. 3. Nr. 8. Org.-Pgm.-Urk.; Insiegel des Hofgerichts sehr undeutlich. 

1420. Samstag vor St. Bartholome (17. August). Costentz. 
Der Zunftmeister und gemeine Zunft der Schneider zu Costentz bekennen, 

daß ihnen Frau Margaretha Liebhertz erlaubt habe, das Geträme ihrer 
Zunftstube in deren Mauer zu legen u. s. w. 

Urkdb. J. pag. 219. Nr. 633. Org.-Pgm.-Urk. mit dem Insiegel Burkarts von 
Loppen wohl erhalten. 

1420. Nächster Mitwoch vor St. Matheus Tag des hl. Zwölfboten (18. September). 
Rudolf von Stainach, Schultheiß zu Wil im Thurgau, verspricht, sich der 

seinem Weibe gehörigen Briefe halber, die hinter Hans Wyd zu Costentz liegen, 
woran Conrad Willer von Friburg noch etwas Anspruch zu haben meint, nur 
vor einem Rath zu Costentz des Rechtes wegen wenden zu wollen. 

Urkdb. IV. pag. 700. Nr. 2151. Org.-Pgm.-Urk. sammt Insiegel Rud. von Stainach 
wohl erhalten. 
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1420. St. Kurien Tag (13. Dezember). 
Johannes, Truchseß zu Waldburg, Landvogt in Schwaben, gibt als Vor-

sitzender des Schiedsgerichts eine Richtung zwischen Burgermeister und Rath zu 
Costentz, vertreten durch Berthold von Stain, Peter Ungelt von Ulm und Hans 
Gremlich von Pfullendorf einerseits, und den testen Conrad und Ulrich Payrer, 
vertreten durch Graf Wilhelm vou Montfort, Herr zu Bregenz, Haus von 
Stadgen, Ritter, und Diethelm von Stain anderseits, Stöße und Späne be-
treffend wegen der von Arbon, deren Burger die von Costentz, laut einer von 
Bischof Heinrich (III.?) von Costentz um 400 Pfund Heller erworbenen Frei-
heitsbriefe, in Schirm zu nehmen berechtigt seien, wenn Jemand sie von ihrem 
Rechte drängen wollte, was die Payrer gethan hätten. 

Urkdb. 11. pag. 316. Nr. 964. Abschrift auf Pergament. 
Abgeschrifften fol. 32. Nr. 71. 

1421. Freitag vor St. Gregorien Tag des hl. Lehrers (7. Marz). 
Verkauf eines Guts in der (Reichen) Ow gelegen, gen. des von Rast Gut, 

mit Haus, Hof, Weingarten, Trotte, Einfang, Wim und Waid, von Frik Wis-
mann, gen. Guldiufuß, Burger zu Diessenhofen, an Jäckle Ferren, den alten 
in der Ow, um 100 Pfd. Pfennige Costentzer Währung. 

Urkdb. III. pag. 631. Nr. 1954. Org.-Pg. - Urk.; Jnsiegel Wismanns etwas 
verdorben. 

1421. Nächster Zinstag norm Palmtag (11. März). 
Henfli Brotbeck und Conrad Kuppler, Burger zu Stockach, und Johannes 

Dürler, Stadtschreiber zu Costentz, ihr Mitschuldner, bescheinigen, daß Brotbeck 
von Low, Jud, Burger zu Costentz, 10 fl. Rhein, gegen einen Zins von drei 
Häller von jedem Gulden, erhalten hat. 

Urkdb. IV. pag. 780. Nr. 2376. Org.-Pg.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1421. Samstag nach St. Martins Tag (15. November). 
B. u. R. der Stadt Zürich geben einen Spruch m Klagsachen des B. u. 

R. zu Costentz gegen Hans Has, seßhaft zu Rangwil, seine Geschwister und Cläwi 
Waibel vou Meilen, von seiner selbst und Adelhaid seiner Frau halber, betref-
send die Beschlagnahme eines Hauses und einer Hofstatt zu Costentz, welche 
früher dem Burger Hans Has seel. gehörte, und in Folge einer Richtung wegen 
seiner Missethat der Stadt Costentz zugeschrieben wurde u. s. w. 

Urkdb. 111. pag, 588. Nr. 1843. Org.-Pgm.-Urk.; Siegel fehlt. 

1422. Nächster Mitwoch nach uns. lieh. Frauentag zu Lichtmeß (28. Jänner). 
Hansen Hoffackers Frau, geb. Margretha Thomannin, verzichtet vorm 

Stadtammann Ulrich Ehiuger mit Zustimmung ihres Ehemanns und ihres Vogts 
Ulr. Elland zu Gunsten ihrer Mutter und ihrer Brüder, Ulrich und Hennin, 
aus ihr väterliches und mütterliches Erbe und Gut, liegendes und fahrendes, 
Lehen oder Eigen zc. 

Urkdb. 1. pag. 68. Nr. 187. Org.-Pgm.-Urk. mit Stadtammann Ehingers Siegel 
wohl erhalten. 

1423. St. Matthis Tag des Zwölfbothen (24. Februar). 
Walther von Müuchwil, gesessen zu Staiuegg, sowie dessen Frau, Mar-

gretha von Schafhusen, stiften eine jährliche Abgabe von 2'/, Mntt Kernen Co-
stentzer Maßes zum Altar unser lieben Frauen und der hl. drei Könige im 
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Münster zu Costentz, welchen Altar Margarethas Bruder seelig, Ulrich Lind, ge-
stiftet hat, und den jetzt Hans von Schafhusen besitzt nnd verweiset. 

Urkdb. 111. pag. 514. Nr. 1595. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlen. 
Miwchwil, Schafhnsen und Lind waren Konstanzer Patrizier. 

1423. St. Matthis Tag (24. Februar). 
Haman Kilchherr, Sohn des seel. Albrechts Kilchherr von Costentz, dessen 

Oheim Ulrich Lind seelig den Altar der Mutter Gottes Maria und der heil, 
drei Könige im Münster zu Costentz gegründet hat, stiftet dritthalb Mutt Kernen 
guten Korns zu diesem Altar. 

Urkdb. 111. pag. 514. Nr. 1596. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 
Kilchherr waren Patrizier in Konstanz. 

1423. Sonntag Reminiscere in der Fasten (28. Februar). 
Ulrich Schatz, Burger zu Costentz, bekennt, daß er nach Uebereinkommen 

mit dem Zunftmeister und gemeiner Zunft der Metzger daselbst, von welchen er 
deren Hinterhaus und Hofstatt mit dem Garten, dem Stock und der gemauerten 
Laube daran hinter ihrer Trinkstube in Augustinergasse gelegen*), das man ge-
nennt hat vor Zeiten der Juden Schulhof (Frauenschule), gekauft hat, auf die 
Mauer seines Hauses nicht zimmern noch bauen dürfe. 

Urkdb. 1. pag. 219. Nr. 634. Org.-Pgm.--Urk. mit Jnsiegel 11 lr. Schatz wohl erhalten. 

1423. Montag nach Egidi (6. Septbr.) * 
Die Reichsstädte Buchhorn, Diessenhofen, Lindau, Ueberlingen' und Wangen 

sprechen ihr Urtheil in einem Streite, welcher sich zwischen dem Bürgermeister 
nnd Rath zu Costentz einerseits, und einigen Bürgern zu Ratolfzell anderseits 
über die Pfänder und Kleinode, welche der röm. König Sigmund denen von 
Costentz uud Ratolfzell zc. übergeben, erhoben hat. Der Entscheid ging dahin, 
daß die von Costentz genug gethan haben, wenn sie die Pfänder denen von Ra-
tolfzell ic. hinausgeben. 

Urkdb. 11. pag. 339. Nr. 1025. Org.-Pgm.-Urk. mit Siegel der Stadt Ueberlingen 
wohl erhalten. 

1424. Mondtag vor dem hl. Auffahrts Tag (29. Mar). Schaffhausen. 
Der Burgermeister und Rath zu Schaffhausen erlassen ein Urtheil in 

Klagesachen des Burgermeisters und Raths der Stadt Costentz, vertreten durch 
seine Gewaltsboten, gegen Hans Erlar von Merspurg, wegen Uebertretung 
zweier geschwornen Urfehden. Erlar, der zu Schaffhausen im Gefängniß saß, 
wurde als ein schädlicher Mann zum Tod durchs Schwert verurtheilt. 

Urkdb. III. pag. 588. Nr. 1842. Org.-Pgm.-Urkd.; Jnsiegel fehlt. 

1424. Freitag nach uns. Herren Aussahrts-Tag (2. Juni). 
Sigmund, röm. König, entläßt den Burgermeister, den Rath und die 

Burger der Stadt Stadiu des Reiches Acht und Aberacht, worin sie lange Zeit 
ihres Ungehorsams wegen gewesen sind, und setzt sie aus dem Unfrieden wieder 
in des Reiches Frieden, Gnad nnd Schirm n. s. w. 

Urkdb. 1. pag. 3. Nr. 9. Abschrift auf Papier. 

1) Die Trinkstube der Metzger war das Haus zum Rosgarten Nr. 619. 



1424. Mitwoch vor uns. lieb. Frauen Tag ;u Herbst als sie geboren ward (6. September). 
Costentz. 

Vor Ulrich Ehinger, Stadtammann zu Costentz, bekennt Abraham, der Jud 
von St. Gallen, Burger zu Costentz, daß er den gemeinen Gesellen der alten 
Geschlechter zu Costentz vom Erkauf ihres Hauses zur Katze am Bleicherstad ge-
legen'), zwischen Heinrich Wechslers Stallung und Peter Brunner, des Schuh-
machers Haus, stoßend an Konrad Smodels Haus, noch 200 sl. Rheinisch schuldig 
geblieben sei, wofür er ihnen ab dem genannten Haus 10 fl. Rheinisch jährlichen 
Zins zu kaufen gebe u. }• w. 

Urkdb. IV. pag. 784. Nr. 2388. Org.-P'gm.-Urk. mit Stadtanunanns Gerichts-
siegel wohl erhalten. 

1424. Mitwoch an Allerheiligen Tag (1. November). Gegeben zu Ofen. 
Hainrich Aygner schreibt (wahrscheinlich an Rath zu Costentz). Die Sache 

scheint die Pfänder Königs Sigmund aus der Konzilszeit zu berühren. 
Urkdb. 11. pag. 373. Nr. 1112. Org.--Pap.-Nrk.; Jnsiegel Aygners ziemlich gut er-

halten. 

1424. Montach nach des hl. Martins Tag (13. November). 
Graf Johannes von Stengen, Graf zu Nellenburg und Landgraf im Hegau 

und Madach, stellt dem Burgermeister und Rath zu Costentz einen Schuldbrief 
über 1000 fl. aus, welche Summe der seel. Gras Eberhard zu Nellenburg, 
Graf Johannes von Lupheu und Frischhans seel. von Bodmann, Ritter, denen 
von Costentz schuldig geworden ist. 

Urkdb. 11. pag. 450. Nr. 1367. Org^Pgm.-Urk. mit Siegel des Grafen I. von 
Tengen wohl erhalten. 

1424. Nächster Freitag nach St. Andraß Tag (1. Dezember). 
Die Zunftmeister und die zwei Zünfte der Mertzler und der Rebleute zu 

Costentz bekennen, daß sie, welche viele Zeit und Jahre nur Eine Zunft gewesen 
sind, von Burgermeister und vom großen Rath zu Costentz gehaissen worden 
seien zu theilen und zwei Zünfte zu machen, was auch geschehen. Dabei trafen 
sie folgende freundliche Übereinkunft u. s. w. 

Urkdb. III. pag. 563. Nr. 1772, Org.-Pgm.-Urk,; das ältere kleinere Stadtsiegel 
ziemlich gut erhalten. 

Interessante Urkunde. 

1425. Diensttag vor der Pfaffen Faßnacht (13. Februar). 
Diethelm von Wolhuseu, Fry, Landrichter tut Thurgau von Gewalts wegen 

des römischen Königs Sigmund, erläßt auf Klage des Haus Kramer von Zürich 
gegen Konrad Winther von Mämmingen auf dem Landgericht bei Costentz einen 
Achtbrief. 

Urkdb. 1. pag. 4. Nr. 10. Orz.-Pgm.-Urk. sammt Landgerichts-Jnsiegel wohl 
erhalten. 

1425. Freitag vorm Sonntag Reminiscere in der Fasten (2. Marz). Tyrnau. 
Sigmund, römischer König, verspricht dem Burgermeister, den Räthen und 

den Burgern zu Costentz, so lang er lebt, die Landgrafschaft und das Landgericht 
im Thurgau, die Vogtei zu Frauenfeld und den Wildbann zu derselben Land-

1) Dies ehemalige Zunfthaus der Patrizier ist die sog. KatzenschnnedeNr. 727 in der Sammlungs-Gasse. 
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grafschaft gehörend nicht zn lösen, sondern sie dabei bleiben zu lassen. Würde 
er jedoch mit der Herrschast von Oesterreich einig und dieselbe würde die Lösung 
fordern, so wolle er, daß dies ihnen an solcher Lösung unschädlich sein solle. 

Abgeschafften fol. 34. Nr. 75. 

1425. Dienstag nach dem Sonntag Reminiscere (6. März). Stuttgart. 
Graf Rudolf von Sulz, Hans von Stadion, Ritter, und Hans von Sach-

senheim, Statthalter :c., versprechen den Kaufleuten, Burgern zu Costentz, ihrer 
Kaufmannschaft durch die Lande der Herrschaft zu Wirtemberg zur Frankfurter 
Fastenmeß sicheres Geleit zu geben, wie dies vorher auch beschehen ist. 

Urkdb. 1. pag. 78. Nr. 215. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel undeutlich. 

1425. Montag vor St. Georyen Tag (16. April). 
Albrecht von der Hohensax, Fry, Landrichter im Thurgau, erläßt auf Klage 

Biden Frießmen von Tegerwile gegen Goldis Ulm, der jung, Hans Teggi, der 
jung, Graw Hans, Baldis Sohn uud Henslin Harscher, der jung, alle von 
Keßwilen, wegen Todschlags, begangen an Hermann Weber von Tegerwile, einen 
Achtbrief. 

Urkdb. 1. pag. 4. Nr. 11. Org.-Pgm.-Urk. sammt dem Thurgauer Landgerichts-
siegel wohl erhalten. 

1425. Nächster Donrftag nach St. Ulrichs Tag (5. Juli). 
Hans Lantrichter von Bregenz gibt eine Tröstung von 10 Pfund Heller 

Costentzer Münz für Cnnrat Swartzach, der in die Gefangenschast des Raths zu 
Costentz gekommen ist, und aus derselben aus ein offenes Instrument und 
Tröstung entlassen wurde. 

Urkdb. 1. pag. 22. Nr. 59. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Hans Lantrichters 
wohl erhalten. 

1425. Montag de» 17. Juli. 
Johannes Töber verkauft vor dem bischöfl. Offiziell an Ursula Steinstraß, 

Priorin des Klosters Zofingen zu Constanz, St. Augustiner-Ordens unterm Re-
giment der Predigerbrüder, ab dessen Haus in der Bruggasse (Rheinstraße), zum 
Rößliu genannt, 1 Pfund Heller Pfennige Zinsen. 

Urkdb. IV. pag. 787. Nr. 2394. Latein. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1426. Montag vor dem Palmtag (18. Mär)). 
Bürgermeister und Rath zu Costentz, vertreten durch Albrecht Blarer, 

Domherr des Stifts zu Costentz, Lienhard zu den Blumen, Bnrger zu Basel, 
Johann im Winkel, Burgermeister, Johannes Hallower, Burger zu Schaffhausen, 
Chunman Gerster, Burger zu Uberlingen, und Heinrich Pfander zu Lindau einer-
seits, sowie Heinrich Biegger, Anton Schilling, Burkart Sidler, Jos Stutzer, 
Burgin Bremberg, Burger zu Luzern, sammt ihren Mithaftern und Helfern 
anderseits, ^vertreten durch Heinrich von Mos, Schulthaiß, Ulrich von Hertenstein, 
Peter Goldschmid nnd Werlcher Keller, Bürger zu Luzern, erhalten eine Richt-
ung vor den Eidgenossen von Zürich, Bern, Uli, Switz, Zug uud Glarus, zu 
Zürich versamntlet, wegen (ungenannter) Spane. 

Urkdb. II. pag. 316. Nr. 965. Org.-Pg.-Urk. sammt Jnsiegel Heinrich Maisens, 
Altburgermeisters zu Zürich, und Jakob (Renters, Bürgermeisters zn Zürich, wohl erhalten. 
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1426. Mondtag nach der Auffahrt Christi (13. Mai). 
Bor dem Landgericht zu der Dicke (?) und Nünkilch, besessen von Hans 

Has, Fry, Landrichter im Kleggau, Namens des Grafen Rudolf von Sulz des 
jungen, Landgraf, klagt Johannes von Hagnau anstatt Hans Brenysens durch 
seinen Fürsprech, daß Ammann, Räthe und alle mannhaften Leute bei zwölf 
Jahren alt und älter des Dorfes zu Triboltingen, die offen und verschriebenen 
Aechter Peter und Cunrat Diebeler, wider des Landgerichts Verbot enthalten 
und gemeinsamet hätten, und begehrten darüber Gericht zu ihnen. Dagegen 
bringt Johannes Krampf, Burger zu Costentz, voller Gewalthaber vor, daß die 
von Triboltingen denen von Costentz zu versprechen ständen, und baß deßhalb 
diese Sache nach dem vorgewiesenen kaiserlichen Privileg nicht vor das Landge-
richt im Kleggau gehöre. Der Landrichter mit den Urtheilssprechern stimmt bei 
und weist die Klage ab. 

tlrfbb. III. pag. 589. 1844, Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt, 

1427. Nächster Montag nach St. Marien Tag (15. Jänner). 
Vor Ulr. Ehinger, Stadtammann zu Costentz, bekennt vor öffentlichem 

Gerichte der fromme Ulrich Goldast von Costentz, gesessen zu Helmenstorff, und 
seine Frau Elizabeth, daß sie dem frommen Ulrich Blarer, Sohn des feel. Johan-
nes Blarer, Burger zu Costentz, um 80 Pfund 8 Schill. Pf ernt. Costentzer 
Münz zu kaufen geben haben 4 Pfund 4 Schill. Pfenn,, minder 2 Pfenn. Co-
stentzer Münz, und 5 Faßnachtshühner rechten Zins und jährt ewigen Geldes ab 
folgenden Häusern, Hofstätten und Gärten zu Costentz ic. 

Urkdb. IV. pag, 788. Nr. 2396, Org.-Pgm.-Urk, mit Jakob Ratgebs Siegel wohl 
erhalten; das Ammannengerichts- und Goldast'sche Siegel verletzt, 

Goldast und Blarer sind Konstanzer Patrizier, 

1427. Ans. lieb. Frauen Abend zu Kertzwichi (1. Februar), 
Hans von Schönow thut kund, daß, als der erbar Knecht Hanin Hammann 

an seiner Statt und von seinetwegen zu Ermatingen, da Schönow Richter ist, 
öffentlich zu Gericht saß, vor ihn gekommen ist der erbar Luitsrid Muntprat 
und der Uli Suter von Schönenberg, seßhaft zu Ermatingen. Suter ließ durch 
seinen Fürsprech, Hainin Oberlin, eröffnen, daß er von Muntprat ein Gut ge-
kauft habe zu Ermatingen, gelegen an der Buwgasse, genannt der Neusatz u. s. w. 
Dazu habe L. Muntprat ihm auch gegeben an baarem Gelde zwei Pfund Pfenn., 
um welches Geld und Gut er Muntprat zu kaufen geben habe ein halbes Fuder 
Landweins Costentzer Maß jährlichen Zins und ewigen Geldes, Suter verpflichtet 
sich gegen Muntprat, ihm ein halbes Fuder Landwein zu Herbstzeit vom besten 
Gewächs aus dem Weingarten zu richten, und im Torkel unter dem Renner den 
ersten Vorlauf in dessen Fässer zu füllen. Ergäbe der Weinertrag in geringen 
Jahren nicht ein halbes Fuder, so muß Suter allen Wein abliefern und für 
jeden fehlenden Aymer auf nächsten Martinstag 4 Schilling Pfenn. zahlen. 

Urkdb, IV. pag. 788. Nr, 2397. Org. -Pgm. -Urk,; Siegel v, Schönaus etwas 
undeutlich, 

v, Schönow und Muntprat sind Konstanzer Patrizier, 

. Interessante Urkunde wegen Preisbestimmungen des Weines. 

1427, St. Mathias Abend des hl. Zwölfboten (23. Februar). 
Heinrich Rengger, Burger zu Costentz, macht mit dem bescheidenen Lewen 
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Jud von Costentz, Burger zu Zürich, eine Richtung, nachdem er ihn vorher vor 
das kaiserl. Hosgericht vorgenommen hatte. 

Urkdb. 11. pag. 317. Nr. 967. Org.--Pgm.-Urk.; Siegel Heinr. Renggers etwas 
undeutlich. 

1427. Montag nach Auffahrtstag (2. Juni). 
Richtung zwischen den Bevollmächtigen des Burgermeisters und Raths zu 

Füßen einerseits, und Haus Willenfun ab dem Tennberg anderseits, bewirkt durch 
das Landgericht im Thurgau, vor welches Willenfun den Rath zu Füßen wegen 
Aufnahme (Gemeinsami) der geächteten von Aschow genommen hatte. 

Urkdb. 11. pag. 317. Nr. 968. Org.-Pgm.-Urk. mit Jnsiegel Hans Friburgers 
von Costentz wohl erhalten; das andere Siegel fehlt. 

1427. Mitte Homat (Heumonat) 15. Juni. 
Hans Knebel! von Ermatingen verkauft an Bentz Annenstetter und Frau 

Engelen, seine Hausfrau, Bürger zu Costentz, um 3 Pfund Pfennige Costentzer 
Währung eine Wiese von zwei Mannsmad im Swaderlo gelegen, im Gehaig 
des Bischofs von Costentz Hölzer, die rechtes Erblehen ist der Herren von Costentz. 

Urkdb. 111. pag. 631. Nr. 1955. Org.-Pgm.-Urkd. sammt Jnsiegel des tieften Hans 
von Schönow, Vogt und Richter zu Ermatingen. 

1427. Nächster guter Tag vor St. Jakobs Tag des hl. Zwölsboteu (23. Juli). 
Hennin Martin von Ach, wohnhaft zu Ratolfzell, macht mit seinem Sohne 

Martin Martin, der ihn an seinen inhabenden Gütern mit Gewalt und ohne 
Recht schädigte und irrte, eine Richtung, nachdem er sich vorher vor dem Schieds-
gerichte, dessen gemeiner Mann Conrad Mangolt, Burgermeister zu Costentz war, 
beklagt hatte. 

Urkdb. 11. pag. 316. Nr. 966. Org.-Pgm.-Urk.; Siegel fehlt. 

1427. Montag nach uns. lieb. Frauen Tag Assumptionis (18. August). 
Bischof Burkart (II. von Randeck) von Costentz bestätigt, daß die Metzig-

bank und Bankstatt in der kleinen Metzig, die bischöfliches Keheit ist und unten 
ans Haus zum Frosch*), oben an Clausen Viktors seel. Metzigstatt beim Mark-
stein und hinten ans Haus zum rothen Gatter stößt, mit seiner Bewilligung von 
den Burgern Hans Weckerle und Simon Winzürn an Burger Veittz Hinsel um 
100 Psund Pfennige versetzt worden sei. 

Urkdb. 1. pag. 19. Nr. 51. Org. - Pgm. - Urkd.; das Jnsiegel Bischof Burkarts 
etwas verletzt. 

1427. Doultag vor Zt. Martins Tag (6. November). 
Ulrich Schiltar, Ulrich Ehinger und Hermann Elßer, alle des Raths zu 

Costentz und Pfleger des hl. Geist-Spitals daselbst am Merkstad gelegen, verkau-
fen ihren Antheil an der Mühle und Mühlestatt zu Goldpach an Spital zu 
Ueberlingen um 25 Pfund Pfennige Costentzer Münze, weil sie ihnen nicht ge-
legen und weil sie nichts gewesen ist. 

Urkdb. 111. pag. 632. Nr. 1956. Org.-Pgm.-Urk.; Siegel fehlt. 

1427. Souutag nach St. Martins Tag (16. November). Wurken. 
Jakob, Truchsäß zu Waltpurg, Landvogt in Schwaben, zeigt dem Burger-

meister und Rath zu Costentz an, daß er wegen der von Schasshausen am nach-
sten Sonntag nach St. Katharina Tag (30. November) anzutreffen sei. 

Urkdb. 11. pag. 373. Nr. 1113. Org.-Pap.-Urk.; Siegel fehlt. 

1) Hans zum Frosch Nr. 830 au der Fischmarktstraße. 
Y. v 
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1427, Montag vor St. Katharina Tag (24. November). Costentz. 
Burgermeister und Rath der Stadt Costentz verleihen Thoman Wolff und 

Hans Flach, den Zimmerleuten, die zwei Hofstätten neben Hans Bidermanns 
Haus gegen der Rathstube') über auf dem Platz gelegen, der der Stadt eigen 
ist uud zugehört, wovon jeder 40 Schuh Weite hat unter dem Beding, daß sie 
die zwei Häuser dergestalt aufrichten, daß sie dem Ort (Ecke) des Bidermann'-
schen Hauses gleich und weder vor noch hinter dasselbe gesetzt, sondern nach der 
Schnur gebaut werden. 

Abgeschafften fol. 186. 

1427. Nächster Donrstag nach St. Katharina Tag (27. November). 
Ulrich von der Klingen von der Hohen-Klingen, Fryherr, Hofrichter zu 

Rotwil tut Namen des edeln Grafelt Rudolf von der Snltz, des ältern it., ladet 
Polayen Steiuhusler von Costentz vor Gericht, weil er Ulrich Winterberg, trotz-
dem er Zürcher gewesen, vor das Landgericht im Thnrgmt vorgefordert habe je. 

Urkdb. IV. pag. 758. Nr. 2315. Org.-Pg.-Urk.; Siegel fehlt. 

1427. Diensttag nach St. Katharina Tag (2. Dezember). 
Ulrich von Klingen von der Hohenklingen, Freiherr, Hofrichter zu Rotweil 

tut Namen des edeln Grafen Rudolf vou Sttltz, des ältern ic., ladet den edeln 
Diethelm von Wolhuseu, Frieu, Landrichter und die Urtheilsprecher des Land-
gerichts im Thurgau vor sein Gericht am Hofe zu Rotweil an der offenen 
Königsstraß, weil sie Ulrich von Winterberg, den Kläger, in seinem Streit mit 
Polay Steinhusler uud Thoma Schulaig, Münzmeister zu Costentz, vor das Land-
gericht im Thurgau geladen und in Acht erklärt haben, obgleich er als Zürcher 
Burger nicht davor gehöre. 

Urkdb. IV. pag. 758. Nr. 2316. Otg. -Pgm. -Urk.; Jnsiegel des Hofgerichts Not-
weil ziemlich gut erhalten. 

Interessant wegen gegenseitiger Stellung der Gerichte. 

1428. Freitag vor der Pfaffen Faßnacht (12. Februar.). 
Hans Has, Frie, Landrichter im Kleggau, Namens des Grafen von Sultz, 

jung, Landgraf, ladet den Burgermeister und Rath zu Costentz und alle mann-
hastigen Leute gemeiulich bei zwölf Jahreu alt und älter daselbst ans nächsten 
Montag vor Mittfasten (8. März) vor das nächste Landgericht zu Rinau nff der 
Halden, um sich darüber zu verantworten, daß sie Hensli Thoman zu deut Bar-
dis (Paradies), der ein offen verschriebener Aechter worden ist, enthalten uud 
gemeinsamet haben. 

Urkdb. IV. pag. 759. Nr. 2317. Org.-Pgm.-Nrk. sammt dem Landgerichts-Jn-
sieget wohl erhalten. 

1428. Montag in der Kretywoche (3. Mai). 
Uolrich von Kuuigsegg zu Märstetten ersucht den Burgermeister und Rath 

zu Costentz um einen Geleitsbrief für Uolrich Winterberg. 
Urkdb. 11. pag. 373. Nr. 1114. Org.-Papier-Urkd.; Jnsiegel fehlt. 

1428. Am hl. Auffahrt Abend (12. Mai). 
Bürgermeister* und Reith zu Costentz geben ihren Bürgern Hug Renner 

und Ulrich Schiltar, Rathsgesellen, Vollmacht, den Hans Rays er, ihren Burger, 
1) Unter der Nathstube ist das alte Rathhans am Jesnitengraben Nr. 820 zu verstehen. Die 

Häuser sind wahrscheinlick das Hans Nr. 851 an der jetzigen Eisen-Bahnsiraße. 
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aus dem Landgericht des Burggrafenthums zu Nürnberg mit dem Bidimus der 
städtischen Freiheiten zu verantworten. 

Urkdb. IV. pag. 750. Nr. 2295. Org.-Pgm.-Urkd.; Jnfiegel fehlt. 

1428. 8. Juni. 
Der Burgermeister und Rath der Stadt Costentz versprechen mittelst Nota-

riats-Urkuud dem Domkapitel, daß sie jeden Appenzeller oder dessen Verbündeten, 
welcher vom Bischof von Costentz gebannt die Stadt betrete, sofort ausweisen 
wollen. 

Urkdb. I. pag. 138. Nr. 386. Latein. Org. -- Pgm. - IM. mit dem Notariatszeichen 
Ulrichs Snltzberg wohl erhalten. 

1428. Quarta nach Viti und Modest (16. Juni). 
Burgernieister und Rath zu Lindau ersuchen den Burgermeister und Rath 

zu Costentz, daß sie eine Botschaft wegen gemeiner Städte an Bischof von Augs-
bürg ausfertigen und reiten lassen, den Handel zu werben. 

Urkdb. 11. pag. 373. Nr. 1115. Org. -Pgttt.-Urk, mit dem Lindauer Stadtsiegel 
wohl erhalten. 

1429. Mitwoch vor St. Antonien Tag (12. Jänner). Costentz. 
Bor Hans von Ulm, Stabtammami zu Costentz, bekennt Lukas Maler, daß 

er an Gebhard Schreiber um 80 ft Rheinisch feine Bischenz, bestehend tot achten 
Theil des Koffers im Rin (Rhein), verkauft habe u. s. w. 

Urkdb. Iii. pag. 632. Nr. 1958. Org.-Pgm.-Urk.; bischöfl. Gerichtssiegcl zerbröckelt. 

1429. 14. Immer. 
Franziskus Foscari, Doge (Dux) Zu Venedig, bittet den Burgermeister 

und Rath zu Costentz um Freigebung des daselbst gefangenen Juden Bonaven-
tum, genannt Zalichinann, sowie dessen Frau, geu. Zentilis, seiner llnterthatien. 

Urkdb. II. pag. 374, Nr. 1116. Latein. Org.--Pgm.-Urk.; Jusiegel fehlt. 
Das Pergament außerordentlich fein mit) weif;. 

1429. Donnerstag vor St. Görgen Tag (21. April). Preßburg. 
Sigmund, röm. König, gestattet dem Bürgermeister, dem Rath und den 

Burgern der Stadt zu Costentz, daß sie zu Fraueuseld einen Bogt, der dazu 
tüchtig ist, setzen nnd entsetzen und dieselbe Stadt Frauenfeld versprechen und in 
ihren Schirm nehmen sollen und mögen, so lange sie solche in Pfandweise in-
haben. Auch verleiht er ihnen, daß sie einem jeweiligen Vogt, den sie setzen 
werden zu Frauenfeld, den Bann über das Blnt zu richten an des Königs 
Statt verleihen mögen. 

Abgeschritten fol. 48. Nr. 90. 

1429. Montag nach It, Johannis T^g des Täufers (27. Juni). Frauenfeld. 
Bogt, Rath und Gurger gemeinlich, reiche und arme zu Frauenfeld im 

Thurgau gelegen, stellen wegen ihrer Verpfändung an die Stadt Konstanz einen 
Revers aus, worin sie schuldig zu sein erkennen, daß sie derselben huldigen sollen, 
wie sie vormals der Herrschaft von Oesterreich und dem Reichsvogt gehuldigt 
haben. Dafür darf sie aber die Stadt Konstanz, so laug die Pfandschaft nicht 
abgelöst wordeil ist, zu keiner Steuer noch Schätzung treiben und drangen, und 
eben so wenig zu Reisen (Kriegszügen), zu benett sie nicht von Alters her 
pflichtig waren. Würden sie aber zu Reisen ermahnt, so sollen sie dazu in der 



— 64 — 

Weise willig fein,- daß sie des Morgens frühe bei Sonnenschein ausziehen und 
an demselben Tag Abends bei Sonnenschein wieder einziehen. 

Abgeschrifften fol. 48. Nr. 91. 

Montag nach St. Johannis Tag des Täufers (27. Juni). Costentz. 
Bürgermeister und Rath der Stadt zu Costentz stellen der Stadt Frauen-

selb einen gleichlautenden Gegenrevers aus. 
Abgeschrifften fol..49. Nr. 92. 

St. Andreas Tag Abend des hl. Zwölfboten (29.. November). Schaffhausen. 
Bürgermeister und Rath der Stadt Schafhusen sammt Gemeinde ertheilen 

gegen Zahlung von 300 Pfund Hellern jährlich mehreren Bürgern und Ge-
schlechten von Costentz, welche durch die Zunftempörung in besagtem Jahr ver-
trieben wurden, das Burgrecht. 

Urkdb. 1. pag. 37. Nr. 99. Org.-Pgm.-Urk. sammt großem Jnsiegel der Stadt 
Schaffhausen wohl erhalten. 

Zinstag nach St. Nikolaus Tag (13. Dezember). 
Burgermeister und Rath zu Costentz schliesieu mit Hans von Lupheu, Sohn 

des seel. Konrads, von Lupheu, Ritter, sowie Konrad Marti von Meringen und 
Rudi Ott von Friburg im Breisgau einen Soldvertrag, und zahlen denselben 
für einjährigen Dienst mit je einem Pferde die Gefammt-Summe von 190 
Gulden rheinisch. 

Urkdb. 1. pag. 502. Nr. 1556. Org.-Pgm.-Urk. mit Jnsiegel Hans von Lnphens 
und Hans Huters, Bürgers zn Schaffhansen, wohl erhalten. 

1430, Montag nach St. Agatha Tag (6. Februar). 
Georg Kröl, Unterlandvogt in Schwaben, bekennt, daß ihm die gemeine 

Judtschheit (Judenschaft) zu Costeutz den guldiueu Opserpfeuuig, den sie dem 
röm. König p süchtig sind zu geben und den der römische König auf uächstver-
gangene Weihnachten dem ehrwürd. Kaspar Schlick, Protonotarins und Sekretär 
einzunehmen gegeben, bezahlt habe. 

Urkdb. 1. pag. 173. Nr. 492. Org.-Pap.-Urk. sammt Kröls Jnsiegel wohl erhalten. 

1430. Sunnentag vor St. Ulrichs Tag (2. Juli). 
Sigmund Hirßberg, gen. Sigli, bekennt, daß er vom B. n. R. zu Costeutz 

den Sold als geschworuer Diener erhalten habe. 
Urkdb. 1. pag. 174. Nr. 493. Org.-Pap.-Urk.; Siegel Diethelms von Wolhusen, 

Freih., hälftig vorhanden. 

1430. St. Michaels Abend des hl. Erzengels (28. September). Costentz. 
Dekan und gemeines Kapitel des Hochstifts zu Konstanz und Bischof Otto 

(III. Markgraf von Hachberg) als rechter Lehensherr verkaufen an Brun von 
Tettikofen um 550 Pfund Haller Konstanter Währung die Vogtei über die zwei 
Kelnhöfe, den obern und den untern zu Altnau gelegen, über die Leute und 
Gut 2C. mit Vogtrechten, Gerichten, Zwingen und Bannen, mit Tafernen, Fisch-

. citzcrt, Diensten, Faßnachts- und Herbsthühnern, mit allen Rechten und Gewohn-
heiten u. s. w., wie sie die festen von Clingen von der alten Clingen im Thur-
gau und auch die Swartzen ingehabt haben, sowie die Vogtei zu Buch mit Ge-
richten u. s. w. 

. . Urkdb. III. pag. 633. Nr. 1959. Org.-Pgm.-Urk. mit dem domkapitelschen Siegel 
wohl erhalten. 

1429. 

1429. 

1429. 
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1430. Samstag vor St. Dionysius Tag (7. Oktober). Nürnberg. 
. Sigmund, röm. König, gibt den Städten Augsburg, Ulm und Kenstanz 

.die gewöhnliche jährliche Reichs-Steuer zu Ulm und Halle, welche dem edeln 
.. Konrad^ Herrn zu Weinsperg,. um 16,000 rheinisch verpfändet war und worauf 

derselbe nun verzichtet. 
Abgeschrifften fol. 80. Nr. 125. 

1430. Nächster Zinstag vor St. Katharina Tag (21. November). 
Gras Rudolf von Sultz, Hofrichter anstatt seines Vetters Rudolf von Snltz, 

älter, am Hose zu Rotweil, ladet den edeln Ulr. von der Hohenklingen, jung, 
Fryen, Landrichter und die Urtheilsprecher des Landgerichts im Thurgau vor sein 
Gericht, weil dieselben den vesten Beriuger von der Hohen-Landenberg in Sachen 
Clausen Pfaffen mit dem Landgericht im Thurgau aufgetrieben und ihm eine 
Verkündung zugeschickt haben :c. 

Urkdb. IV. pag. 759. Nr. 2318; Org.-Pgm.-Urk. sammt dem Jnsiegel des Hof-
gerichts wohl erhalten- ' 

1430. St. fürten Tag (13. Dezember). -Überlingen. 
Sigmund, röm. König, gibt eine Richtung zwischen den Geschlechtern und 

der Gemeinde der Stadt Konstanz, welch erstere bei der letzten Empörung der 
Zünfte aus Konstanz vertrieben worden sind. 

Abgeschrifften fol. 74. Nr. 124. 

1431. April 24. Nürnberg. 
Brunarus de la Scala, Veronae et Vincentiae, Imperial. Vicarius gene-

ralis et com es Scti montis, bescheinigt den Empfang von 2000 fl., welche er 
vom Rath zu Costeutz auf die an ihn erhaltene Anweisung erhalten hat. 

Urkb. 1. pag. 174. Nr. 493. Latein. Org.-Pap.-Urk. mit dem Jnsiegel des Bru-
narns wohl erhalten. . -

1431. Montag nach dem Sonntag Cantate (30. April). Nürnberg. 
Sigmund, röm.. König, befiehlt dem Burgermeister und Rath zu Konstanz, 

das Geld, welches sie dem edeln Brunari von der Leiter, Reichsvikar zu Bern, 
schuldig seien, demselben unverzüglich auszuzahlen, weil derselbe solches jetzt ü>e* 
darf, da er in der Botschaft des Königs reiten müsse. 

Urkdb. 11. pag. 374. Nr. 1117. Org.-Pgm.-Urk. mit dem Siegel Konig Sigmunds 
wohl erhalten. 

1431. Zinstag nach Katharina (27. November). 
Ulrich Goldast von Costentz, gesessen zu Hermenstorff, bescheinigt von Eberle 

Juden, Burger zu Costentz, 3 Pfund 4 Schill. Pfenn. Costentzer Münz und 
Währung, rückzahlbar mit 2 Pfennig von jedem Pfund Pfennig, erhalten zu 
haben. 

Urkdb. IV. pag. 790. Nr. 2401. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1431. Donnerstag vor St. Nikolaus Tag (29. November). 
Hans von Lupfen, Sohn des seel. Konrads von Lupfen, bescheinigt den 

' . Burgermeister und Rath zu Konstanz über erhaltenen Sold in ihrem Dienste, 
namentlich im Hussitenkriege. 

- Urkdb. 1. pag.. 175. Nr. 496. Org.-Pgm.-Urk. scynmt dem Jnsiegel Hans von 
Lupfens wohl erhalten. 
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1431. Samstag nach St. Luzim Tag (15. Dyember). Basel. 
Propst, Dechant und Kapitel der Stift St. Peter zu Basel bescheinigen 

den Empsang von 36 fl. Zins, die sie vom Rath zu Konstanz erhalten haben ?c. 
Urldb. 1. pag. 175. Nr, 497. Org.-Pgm.-Urk. mit Siegel des Dechants wohl 

erhalten. 
1431 — 1434. 

Der Rath zu Costentz schreibt an Ulr. Werchmeister von Lindau und dieser 
wiederum an Rath, lvegen Spenen des Werchnleisters mit der Stadt Costentz 
und wegen Schiedsrichter des Streits. 

Urtbb. 11. pag. 374. Nr. 1118. Theils Org. theils Abschriften aus Papier; Siegel 
schlecht erhalten. 

1432. Sabato Hilarii episcop. (12. Jänner). Basel. 
1432. Freitag vor St. Hiiarien Tag (11. Jänner). Basel, 

Peter von Ow, Kaplan und Schaffner der Präsenz des Stifts zu Basel, 
bescheinigt dem Burgermeister und Rath zu Konstanz den Empfang von 171/2 fl. 
und Rudolf von Gerwile, Propst des Stifts vott St. Peter in Basel, über 10 fl. 

Urtbb. I. pag. 176. Nr. 500 und pag. 177 Nr. 502. Org.-Papier-Urk. mit den 
Zusiegeln des Junkers Hans Bernhard v. Roperg und Rnd, v. Gerwil wohl erhalten. 

1432. Samstag nach St. Ambrosien Tag (5. April). 
Wilhelm von Colnmbier, Edelknecht, Herr zu Willeram und jetzt Kastellan 

von Uverdon, macht mit dem Burgermeister und Rath in Konstanz wegen etwas 
Überbracht von etlichen Konstanzern an ihm und den Seinigen begangen, weshalb 
er sie vor's Gericht der Stadt Genf gebracht und 100 Schild von ihnen ein-
gezogen, eine Richtung. 

Urtbb. 11. pag. 318. Nr. 970. Org,-Pgm,-Urk, mit dem Signet Will), v. Colmn-
bier uud dem Gegen-Siegel des Kastellans von Averdon wohl erhalten, 

1432. Uns. lieb. Irauen Tag Abend Nativitat. jw Herbst (7. September). 
Jakob von Langenhart und Anna Hartzeriu, gen. v. Magelsperg, seine 

Hausfrau, lassen sich von Johann Gässler, Mitfürweser der Leutepriester zu 
St. Gallen, in Eonrad Hören Haus vor vielen Biederleuten zusammengeben 
und vermählen, und machen einen Heirathsvertrag u. s. w. 

Urfdb. IV. pag. 723. Nr. 2224. Papierentwurf und Org.--Pgm.-Urk. sammt In-
siegeln Marks von Schellenbergs, Claus Halders von Wangen uud Auua Hartzer wohl er-
halten. 

1432. Indict. X. 
Hermann Burser, Dekan des Kapitels zu Chur, als Schiedsrichter (Judex 

unitusj ladet in einem Streite Burkart Lässer, Namens des strengen Eber-
hards von Ramswag, Ritter (Armiger), uud Bartholomäus Günther, für sich 
und Cunrat und Ulrich, gen. Stächili, Costentzer Burger, vor sich. 

Urtbb. IV. pag. 759. Nr. 2319. Latein,-Org,-Pgm,-Urk,; Siegel abgefallen. 

1434. Montag vor Mittefasten (1. März). Rapperswtt. 
Schultheiß und Rath zu Rapperschwil geben einen Spruch in Klagsachen 

des Burgermeisters und Raths in Konstanz gegen Elsbeth Reiser, Wittwe Konrad 
Reisers, Burgers zu Konstanz, wegen nicht bezahlter Steuer, Wachtgeld, Umgeld 
und andere Ehehastinen zc. 

Urtbb. 11. pag. 341. Nr. 1026. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnfiegel der Stadt Ray-
perswil wohl erhalten. 
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1434. Sonntag Laetare (7. Marz). 
Iln diesem Tag wurden die Steuern, die zu den Weinsbergern Sachen 

behaftet sind, getheilt und angelegt die 10,000 fl. Dem Kaiser und seiner 
Kanzlei wurden 400 fl. geschenkt, also daß es traf dem Hundert der gewöhnlichen 
Steuer 132 fl. 2 Ort und zerrann 8 Gulden und 1 Ort. Das Verzeichniß 
der dabei betheiligten 33 Städte mit ihrer Steuerquote folgt in namentlicher 
Angabe. 

Abgeschrifften fol. 106. Nr. 148. 

1434. St. Katharina Abend (24. November). 
Cnnrat Sterr von Villingen verspricht dem Burgermeister und Rath zu 

Costentz, vom Erbantheil seiner Frau, Elsbeth Hagendorn, Schwester des zu 
Costeutz verstorbenen Domherrn, Meisters Hans Hagendorn, auf Anfordern Erb-
schaftsabzng zu geben. 

Urkdb. 1. pag. 220. Nr. 637. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Mr. Schilters, Vogt» 
zu Costentz, wohl erhalten. 

1435. Sonntag nach dem obersten Tag (9. Jänner). Preßburg. 
Marquart Brysacher schreibt an Rath zu Konstanz, daß er die ihm über-

schickten Schriften erhalten und den Kaiser gebeten habe, die Stadt der Pfahl-
burger wegen wie andere Reichsstädte bleiben zu lassen, worauf er aber noch 
keine Antwort gegeben habe. 

Urkdb. 11. pag. 375. Nr. 1119. Org.-Papier-Urkd. wohl erhalten; Petschaft am 
Briefe anßen etwas unkenntlich. 

Brysacher war ein Konstanzer Geschlechter. Das Schreiben ist wichtig, schon seines 
Styls wegen. 

1435. Mitwoch nach dein hl. Kreistag als es erfunden war (4. Mai). Costentz. 
Friedrich (III. Graf von Zollern), Bischof zu Konstanz, bestätigt vom Papst 

Eugeuius (IV.), verspricht bei seinen Treuen, so lang er lebt und Bischof ist, 
die Stadt Konstanz bei allen ihren Freiheiten, Rechten und Gewohnheiten und 
bei allen ihren von Kaisern und Königen erhaltenen Briefen bleiben zu lassen n. s. w. 

Abgeschrifften fol. 44. Nr. 86. 

1435. Zinstag vor St. Jakobs Tag (19. Juli). 
Abt Patricins des Gottshauses St. Jakob zu den Schotten vor der 

Stadt zu Costentz belehnt den Johann Opser, Burger zu Markdorf, und dessen 
Frau Elisabeth mit dem Baum- und Krautgarten in Schottengaß gelegen, worab 
dem Gottshaus 7 Schilling Pfennig geht, und welchen Garten Ulrich 
Bnmann, Notar und Schreiber des Hofs zu Costentz, Burger, von Frau Klara 
Maisterliu erkauft, intd ihr am Kaufschilling noch 40 Pfund Pfenn., verzinslich 
mit 2 Pfund Pf., schuldig geblieben ist. 

Urkd. 1. pag. 90. Nr. 249. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1435. Zinstag vor St. Laurenz Tag (9. August). 
Konrad von Stain, Vater der Braut Barbara von Stain zu Römsperg, 

und Walther von Anwyle, Vater des Bräutigams Hans von Anwyle, machen 
einen Vertrag, daß die Verlobten sich erst nach sieben Jahren heirathen dürfen. 

Urkdb. IV. pag. 723. Nr. 2225. Org.-Pgm.-Urk., theilweis nicht mehr ganz; die 
Jnsiegel Konrads von Stain, Walthers von Anwile und Marqnarts von Kungseck, Landkom-
thnr, wohl erhalten; das Siegel Marquarts von Schellenberg, Ritters, fehlt. 



— 68 — 

1435. Nächster Zinstag nach uns. lieb. Frauen Tag zur Mitte Augusts (16. August). 
Joß Dorß, Pfleger gemeinen Kapitels des obersten Gestifts zn Costentz, 

bescheinigt von Junker Hans Appentegger 600 fl. Rhein, als Abschlagszahlnng an 
1300 fl. empfangen zn haben, welche Kardinal Placentini hinter B. n. R. zu 
Costentz gelegt hat, um sie dem Dompropst, Domdechant nnd gemeinem Kapitel 
daselbst zu überantworten. 

Urkdb. 1. pag. 179. Nr. 508. Org.-Pap.-Urk. sammt beut Siegel des Joß Dorß % 

wohl erhalten. 

1435. Freitag nach St. Thomas Tag (23. Dezember). 
Johannes von Paiger, gesessen zu Wila, und Otmar Zwick, Stadtammann 

zu Costentz, bekennen, daß sie dem erbaren Eberlin Inden, Bürger zu Costentz, 
40 fl. Rhein, schuldig geworden seien, nnd daß sie ihm von jedem Gulden all-
wöchentlich zwei gute Pfennige geben sollen zu Gesuch (Zins?). Wolle aber der 
Jude oder dessen Erben des Geldes nicht mehr entbehren, so sollen die Schuldner 
das Hauptgut und Gesuch, so daraus gehen mag, in der Stadt Costentz zahlen 
u. s. w. 

Urkdb. IV. pag. 791, Nr. 2404. Org.-Pgm.-Urk. sammt den Jnsiegeln Joh. von 
Paiger und Ottmars Zwick wohl erhalten. 

Ant Donrstag vor Invoeavit (23. Februar). 
Der B. u. R. der Stadt Costentz ersuchen den Grasen Johannsen von 

Sultz, Hosrichter zu Rotweil, den Ulrich Werkmeister und etliche seiner Helfer, 
welche sie vorm Hofgericht zu Rottweil verklagt und in Acht gebracht 
haben, der Acht zu entlassen, da sie von denselben verrichtet und betragen seien. 

Urkdb. 11. pag. 375. Nr. 1120. Entwurf ans Papier. 

Sonntag den 10. Marz. (Der Sonntag war der 11. April.) 
Johannes Hnzeler verzichtet durch ein Notariats-Jnstrument auf die fernere 

gerichtliche Betreibung einer Injurienklage gegen die Gebrüder Berchtold und 
Heinrich von Bergh u. f. w. 

Urkdb. 1. pag. 138. Nr. 387. Latein. - Org. -Pgm. -Urkd. sammt dem Notariats-
zeichen Engelberts de Spnll wohl erhalten. 

1436. Am 23. Mi. 
Der bischöfliche Offiziell zu Costentz ersucht den B. u. R. daselbst, in einem 

Prozeß zwischen dem Ritter Ulrich Goldast und dem B. u. R. der Stadt Buch-
Horn (jetzt Friedrichshafen) das Schiedsrichteramt zu übernehmen. 

Urkdb. 11. pag. 375. Nr. 1121. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel nicht erkennbar. 

1437. Mai 8. 
Gerwin Cleppinck und Gosschalk Calff, beide Burgermeister zu Dortmund, 

Konrad von Lindenhorst, Graf zu Dortmund und Burggraf des hl. röm. Reichs, 
Dietrich vou Wickede und Johann Murmann, Rathsmänner zu Dortmund, 
machen eine Richtung in Klagsachen Heinrichs von Tettikosen und Michel von 
Psnllendorf, als Machtboten des Burgermeisters und Raths zu Costentz, gegen 
Frick Mesmer, welcher aus ihr Ansuchen zu Dortmund in Gefangenschaft gelegt 
wurde u. s. ii). 

Urkdb. 11. pag. 318. Nr. 971. Org.-Pgm.-Urk. mit den 5 Siegeln der Richter 
wohl erhalten. 

Interessante Urkunde in niederdeutscher Sprache. 

1436. 

1436. 
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1438. Donnerstag vor St. Antoni Tag (16. Jänner). 
Wilhelm von Rechperg zu Hohenrechperg, Landrichter zu Nürnberg, theilt 

dem Burgermeister, dem Rathe uud den Bürgern gemeinlich der Stadt zu Co-
stentz mit, daß Graf Haus von Werdenberg und Herr zu Heiligenberg vor ihm 
im Gericht ein Fürbot zu ihm genommen und geheischt habe, welches ihm auch 
ertheilt worden, daß der Rath auf dem Landgericht des Burggrafenthums zu 
Nürnberg, das werden soll am nächsten Mitwoch nach unser lieben Frauen-Tag 
zu Lichtmeß (5. Februar) zu Swobach, sich verantworten solle. 

Urkdb. IV. pag. 760. Nr. 2320. Org.-Papier.-Urk. mit dem Jnsiegel des Land-
gerichts Nürnberg wohl erhalten. Mit einer Beilage. 

1438. Diensttag den 4. Mär). 
Der strenge Ritter Wigelsen von Wolsstain, Landrichter des Burggrafen-

thums zu Nürnberg, Johannes Jmhoff, Landschreiber, sowie der tiefte Erhart 
Haller, Ritter, Hans von Lidbach, Caspar Puttendorfer, Seytz Gewder, Wilhelm 
Schenk, Claus von Egloffstein, Hans von Hausen und Hans Tapfeymer und 
mehrere Urtheiler des Landgerichts u. s. w. und Zeugen bezeugen, daß der be-
vollmächtigte Prokurator der Stadt Costentz, Ulrich Blarer, erklärt habe, daß die 
Streitsache mit Grafen Hans von Werdenberg nicht vor das Landgericht zu 
Nürnberg, sondern vor das Hofgericht zu Rotweil gehöre, was ersteres verneinte. 

Urkdb. 1. pag. 138. Nr. 388. Org -Pgm.-Urk. sammt Notariatszeichen Johannes 
Kritzelmors von Kulmach wohl erhalten. 

Interessante Urkunde wegen gegenseitiger Stellung der Gerichte. 

1438. Mai 2. Konstanz. 
Der Vikar des Bischofs Heinrich (IV. von Höwen) zu Konstanz schreibt 

an die Dekane und Pfarrer seiner Diözese und fordert dieselben auf, ihre Pfarr-
angehörigen zu Beiträgen für die im Bau begriffene Kirche zu Rorschach zu er-
muntern und aufzufordern. 

Urkdb. 11. pag. 376. Nr. 1122. Latein.-Org.-Pgm-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1438. Uns. lieb. Frauen Tag im Ängsten (15. Auguli). 
B. u. R. zu Ueberlingen bescheinigen, vom B. u. R. zu Costentz durch 

Cunrat Griess und Hans von Schönow, beide Burger daselbst, 828 fl. Rheinisch 
für geliefertes Korn erhalten zu haben. 

Urkdb. I. pag. 179. Nr. 510. Org.-Pap.-Urk. sammt Stadtsekretsiegel Uberlingens 
wohl erhalten. 

Diese Urkunde ist durch das Siegel interessant, auf den: die Jahrzahl 1384 ange-
bracht ist. 

1438. Donrstag vor It. Simon und Judas Tag, den hl. Zwölfboten (23. Dktober). 
Bischof Heinrich (IV. Freih. von Höwen) zu 'Costentz und B., Räthe und 

Burger zu Costentz geben den Schiedsrichtern der Späne zwischen den streitenden 
Parteien, die sich wegen Gefangennahme des Costentzer Bürgers Conrat Stiefel 
bei Kaiserstuhl erhoben haben, eine Vollmacht. 

Urkdb. IV. pag. 750. Nr. 2296. Org.-Pgm.-Urk. sammt Siegel Bischof Heinrichs 
wohl erhalten; Costentzer Stadt-Sekretsiegel nur hälftig vorhanden. 

1439. Samstag den 17. April. 
Wilhelm Schaffer von Rumoshorn, welcher schwerer Vergehen wegen in 

die Gefangenschaft des Raths zu Costentz gekommen, jedoch auf Verwenden da-
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raus entlassen worden ist, schwört die Gefangenschaft nicht rächen zu wollen, 
und stellt Bürgen für sein Versprechen. 

Urkdb. 1. pag. 139. Nr. 389. Latein. Org.--Pgm.-Urk. sammt dem Notariatszeichen 
Nikolaus Schott's von Costentz wohl erhalten. 

1439. Sonntag Misericordia (19. April). Wien. 
Albrecht (II.), vom. König, bekennt, daß vor ihn gekommen sei Berchtold 

Bogt, Burger zu Konstanz, und habe ihm zu erkennen gegeben, daß er unter 
andern Stücken das Dorf Weinfelden im Thurgau mit allen Zugehörungen ic. 
erkauft habe. Demselben gebreche aber ein Gericht, wodurch seinen armen Leuten 
viel Kummer zufalle und sie mit auderu Gerichten beschwert uud umgetrieben 
werden. Der König gibt nun auf seine Bitte dem Berchtold Bogt die besondere 
Gnade, daß er im Dorf zu Weinfelden ein Gericht haben, halten und dies mit 
Ammann, Schöpfen und Urtheilssprechern aus demselben Dorf Weinselden, der 
zn solchem Gericht genug sei, besetze» soll uud mag, Urtheil uud Recht zu sprechen 
und zu richten um alle und jegliche Sachen, Frevel, Erb, Eigen, Geldschuld und 
Anderes, das vor solches Gericht vorgebracht wird mid die hohen Gerichte und 
das Blut nicht anbetrifft, doch daß solche Leute, die zu solchem Gericht gesetzt 
und gekoret werden, fromme, nnverfprocheue unb verständige geschworue Mannen 
setzen und recht thun uud sprechen nach ihrer festen Vernunft uud Erkenntniß 
Armen und Reichen ohne alles Gefährde n. s. w. 

Abgeschrifsten fol. 52. Nr. 95. 

1439. (?) Mitwoch nach hl. Krnyel sindung (Indict. oder des Kaiserl. Reichs im andern Jahr) 
6. Mai. Preßburg. 

Der Burgermeister und Rath zu Ratolfzell wandten sich in einem Streite 
mit Abt Friedrich (II. Freiherr von Wartenberg-Wildenstein) zu Reichenau uud 
seinem Pfalzgericht, genannt ciu zulaufendes Gericht, etliche Güter des Haus 
Mader von Alleufpach betreffend, an röm. König Albrecht (II), der die Streit-
fache, mit Geschäften überhäuft, au Bürgermeister und Rath zu Konstanz wies. 

Urkdb. 1. pag. 157. Nr. 438. Org.--Pgm.-Urk. mit dein Jnsiegel König Ulberts 
wohl erhalten. 

1439. Samstag vor St. Peler und Pauls Tag (20. Juni). Konstanz. 
Brun von Tettikofeu, Stadtammann zn Konstanz von Gewaltswegen des 

Bischofs vou Konstanz, bekennt, daß, als er zu Konstanz an seiner rechten Ge-
dingstatt öffentlich zu Gericht saß, vor ihn gekommen finb der bescheidene Berch-
told Vogt'), Burger zu Koustanz, unb die ehrsameu Hcius von Cappel, derzeit 
(Stadt-) Vogt, und Ulrich Schiltar, des Raths daselbst. Vogt eröffnet, daß, als 
er mit andern Stücken das Dorf Weinfelden unter dem Schloß Weiuseldeu 
im Thurgau gelegen sammt seinen Zugehörungen, Zwingen nnd Bannen an sich 
ersauft, dasselbe Dorf Weinfelden lange Zeit Gerichtshalber asätz gestanden wäre. 
Vom König Albrecht sei ihm aus königlichen Gnaden gegönnt, erlaubt uud volle 
Gewalt gegeben worden, daß er, seine Erben und Nachkommen im obgeuanuten 
Dorf Weinfelden ein Gericht haben, halten und das mit Ammann, Schöppen 
und Urtheilssprechern besetzen sollen und mögen, inmaßen der königl. Majestät 
Brief das mit mehr Worten beweiset. Wiewohl nun dieser Brief und Frei-

*) Berchtold Vogt war Geschlechter oder Patrizier in Konstanz. 
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heit allein in seinem Namen erworben nnb" begriffen wäre, so bekennt er doch, 
daß diese Freiheit nnd alle seine Gerechtigkeit halb dent Bürgermeister und Rath 
der Stadt zu Konstanz nnd ihren Rachkommen zugehöre, nnd hat auch die als zu 
gemeinen Handen hinter sie gelegt nnd sollen und mögen auch sie gemessen und 
gebrauchen, wie er selber ohne Gefährde. 

Abgeschafften fol. 52. Nr. 96. 

1439. Montag nach Visitat. Mariae (G. Inli). 
Diedrich von der Vitinghove, genannt Rartkecke, als Stolher des vryen 

Stols zu Brunnighnsen, und Albert Swinde, Burggraf zu (to) Limbach und 
desselben Stuhls zu Brunnighnsen, thun kund, daß Peter Lorentz die ersamen 
Haintz und Ulrich Koch vor den freien Stuhl geladen habe nach Inhalt des 
Verbotbriefes. Da aber die beiden Beklagten durch ihren bevollmächtigten Pro-
knrator, Rudolph Arni, mit wohl versiegelten Briefen anzeigten, daß der Abt 
der Reichenau gut dafür sein wolle, daß dieselben vorm Rath nnd Bürgermeister 
zu Konstanz'thun sollen, was sie von Ehre und Rechts wegen schuldig seien und 
Konstanz zum Reich gehöre und beiden Parteien gelegen sei, so weisen die 
Stuhlherren solche zur Entscheidung an Rath zu Konstanz. 

Urkdb. IV. pag. 738. Nr. 22(35. Org.-Pgm.-Urk.; Siegel abgefallen. 
Viel im us obigen Briefs vom Ruten: Lienhart Burg von Konstanz vom 

St. Jakobs Tag (25. Juli) 1439. 
Org.--Pgm.--Mk. sammt Jusiegel L. Burgs wohl erhalten. 

Gerichts - Vorladung des Raths zu Konstanz an die Parteien vom 
Donnerstag nach St. Jakob (30. Juli) 1439. 

Org.--Pap.-Urk. sammt dem Stadlsekret--Jnsiegel von Konstanz wohl erhalten. 
Juteressaute Urkunde. 

1439. St. Katharina Tag Abend (24. November). 
Burgermeister und Rath der Stadt Konstanz und Berchtold Bogt, Burger 

daselbst, bekennen, daß sie ein neues Gericht zu Weinfelden im Dorfe, wie solches 
vorher nicht dagewesen ist, errichtet haben. Sie wollen dabei die dem Abt Ru-
dolf des Gottshauses Einsiedeln mit Leibeigenschaft zugethaneuen Leute, die in 
Weinselden gesessen sind, von Steuern, Fällen, Lassen und Faßnachts-Hühnern 
frei lassen. 

Urkdb. 1. pag. 129. Nr. 360. Entwurf auf Papier wohl erhalten. 

1440. Nächster Samstag vor uns. lieb. Frauentag der Lichtmeß (30. Jänner). 
Fritz Mantz von Gertingen (?) bekennt, daß er von B. n. R. zu Costentz 

mehr als seinen Sold für einen Monat erhalten habe, obgleich er findet nicht 
länger mehr zu dienen vermochte, weil er Roß imd Harnasch nicht gehaben möge, 
als er dann nothdürstig wäre. 

Urkdb. 1. pag. 180. Nr. 511. Org.-Pap.-Urk. sammt Jusiegel Hans .... von 
Emptz wohl erhalten. 

1440. Nächster Zinstag nach St. Jörgen Tag des hl. Ritters (26. April). 
Nikolaus Renner, welcher wegen Clarinen Maisterlin von Costentz dem 

B. u. R. daselbst eine Feindschaft gesagt hat, vergleicht sich mit ihnen gütlich. 
Urkdb. 11. pag. 318. Nr. 972. Org.-Pap.-Urk. mit Jusiegel des tieften Junkers 

Rudolf von Blumberg und Nik. Renners wohl erhalten, aber Siegel undeutlich. 
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1440. Samstag vor unsers Herrn Fronleichnamstag (21. Mai). 
Frischhans von Bodmann, Hauptmann, und gemeine Ritterschaft mit 

St. Georgenschild der Vereinigung und Gesellschaft, ersuchen den. Burgermeister 
uud Rath zu Costeutz, daß er besorgt sein möge, daß von Seite der armen Leute 
in Sache des Mitgesellen des Georgenschilds, Mantz von Roggwile, dem Spruche 
der Schasshauser nachgekommen, oder die von Schaffhausen um Erläuterung ihres 
Spruches ersucht werden sollen. • . ; 

Org. -- Pgm.-Nrk.; Jnsiegel hälftig abgefallen. Mit einem Antwortschreiben des 
Konstanzer Raths im Entwurf auf Papier. 

1440. Nächster Donrstag nach St. Laurentien Tag (11. August). 
Thomas Fry, Domherr zu Costentz, und dessen Mutter, Auastasia Fry, ver-

sprechen dem B. und R. zu Costentz, daß letztere für den von ihnen erkauften 
Weiher und Garten sammt Zngehör, zunächst beim Emmishofer Thor gelegen, 
welchen sie nebst andern Gütern verpfändet haben, zu keinen Kosten und Schaden 
kommen sollen. 

Urkdb. IV. pag. 701. Nr. 2152. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel des Domherrn 
Thom. Fry und Heinrich Schiltars, älter, wohl erhalten. 

Fry und Schiltar waren Konstanzer Patrizier. 

1440. Montag vor St. Martinstag (7. November). 
Bischof Heinrich (IV. Freiherr von Höwen) belehnt Jakob Tettikofer, ge-

nannt Zapf, Bürger von Costentz, anstatt und im Namen des Bürgermeisters 
und Raths daselbst mit einem Weiher (Wasser und Wasserflüssen) uud etlichen 
dazu gehörigen Häusern zu Stadelhofen beim Emmishoferthor gelegen, welches der 
frühere Lehenträger, Thoma Fry, Cchorherr am Stift zu Costentz, an Bürger-
meister und Rath daselbst mit allen Rechten und Zugehörungen verkauft hatte. 

Org.-Perg.-Urk. mit Jnsiegel Bischof Heinrichs IV. wohl erhalten. . 

1441. Mitmoch vor St. Hilarius Tag (11. Jänner). ... 
Hainy Hegner und Hainy Zinggeler, beide von Ellgow, bekennen, daß sie 

wegen der Sache von Hainy Schwendner von Adorf, wegen deren sie vorm 
Landgericht im Recht gestanden sind, einen Mutt Kernen betreffend, in das Ge-
sängniß des B. u. R. zu Costentz gekommen, jedoch aus Fürbitte des B. u. R. 
zu Zürich und des vesteu Junkers Herttegen von Hinwil, wieder aus demselben 
entlassen worden seien. Sie schwören, die Gefangenschaft nicht zu äsfern, zu 
rächen u. f. w. 

Urkdb. 111. pag. 565. Nr. 1775. Org.-Pgm.-Urk.; Siegel Herttegens fehlt. 

1441. Feria tertia post dominic. palmarirni (11. April). 
Schulthaiß und Rath zu Freiburg im Oechtland stellen dem Rath zu Co-

stentz einen Revers aus, daß sie dem Pierre Jota, aus Freiburg gebürtig, der 
sich nannte Peter von Spins, weil er ein Jnsiegel (Stempel) gemacht und etliche 
Briefe damit versiegelte, und zu Costentz auf ihr Ansuchen ins Gefängniß ge-
rathen sei, ans Bitten vieler Edeln und Unedeln mit keiner Strafe belegen 
wollen, wenn er schwöre, in ihrer Stadt Freiburg zu bleiben und aus solcher 
ohne ihreu Willen nicht mehr zu kommen. 

2 Org.-Pgm.-Nrk. mit dem Stadtsieg-'l Freiburgs im Öchtland wohl erhalten; ebenso 
eine Org.-Pap.-Urk. 
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1441. St. Veits Tag (15. Juni). 
Glari von Husen schließt einen Soldvertrag über zweijährigen Dienst mit 

einem guten raisigen Pferde jährlich um 40 Pfund Pfennige mit dem Burger-
meister und Rath der Stadt Konstanz. 

Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel des Glari von Husen wohl erhalten. Urkdb. III. 
' pag. 502. Nr. 1558. 

1441. Montag nächst vor St. Johannis Tag des Täufers (19. Juni). 
, • Luitfrid Muntbrat von Costentz gibt und vergabt auf den Altar der hl. 
Jungfrau Katharina in der St. Paulskirche zu Costentz ein Pfund Pfennig zur 
ewigen Messe ab der Metzigbank in der großen Metzig, welches Pfund ihm Eon-
rad Bürkli, gen. Grützer, gibt, zur beßern Unterhaltung des Altars und Kaplans 
zu der von ihm und seinen seel. Vorfahren errichteten Stiftung. 

Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Lutsried Mnntprats wohl erhalten. Urkdb. III. 
pag. 515. Nr. 1597. 

1441. Montag vor St. Johanns Tag zur Sonnenwende (19. Juni). 
- Claus Koch erläßt in nachstehender Sache einen Friedensbrief bis zur gesche-

heuen Richtung oder Schlichtung. 
Urkdb. 11. pag. 319. Nr. 1121. Org.-Pap.-Urk. sammt Jnsiegel Werlins Martin, 

gesessen zu Schafshausen, wohl erhalten. 

1441. Nächster Freitag nach St. Peter und Pauls Tag der hl. Apostel (30. Juni). 
Claus Koch, genannt Hecker von Schaffhausen, welcher des Metzels von 

Costentz Helfer gewesen gegen B. u. Rath daselbst, hebt die Feindschaft auf. 
Urkdb. 11. pag. 319. Nr. 973. Org.-Pap.-Urk.; Stadtsekretsiegel Schaffhausens 

wohl erhalten. 

1441. St. Ulrichs Abend (3. Juli). 
Conrad Schenk schließt mit dem Burgermeister und Rath zu Costentz 

einen Soldvertrag über einjährigen Dienst mit einem Pferd um 40 Pfund 
Pfennig. 

Urkdb. III. pag. 503. Nr. 1559. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel des Bnrkhart 
Schenk von Castell wohl erhalten. 

1441. Mi!mach vor St. Margretha der hl. Jungfrau (5. Juli). 
Haus Aerui vou Wächingen, Heinrich Flach von Jmmendingen und Vnr-

kart Gehär von Tochingen, Söldner der Stadt Costentz, bescheinigen von B. u. 
R. zu Costeutz ihren Sold in der Fehde gegen Wetzel und seine Helfer, worin 
sie gefangen wurden, erhalten zu haben. 

Urkdb. I. pag. 180. Nr. 512. Zwei Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel Junkers Steiumare 
Keller, seßhaft zu Tuttlingen, undeutlich. 

1441. Donnerstag vor St. Oswalds Tag (3. August). 
Othmar Zwick von St. Gallen schließt mit Burgermeister und Rath zu 

Costeutz einen Vertrag auf drei Jahre mit seinem eigenen Leib, mit einem guten 
raisigen Knecht und zwei reisigen Pferden um 100 Pfund jährlichen Sold. 

Urkdb. III. pag. 503. Nr. 1560. Org.-Pgm.-Urk. sammt den Jnsiegeln Othmars 
Zwick und Christoffels Gronenberg wohl erhalten. 

1441. St. Gallus Tag (16. Ktober). 
Das Gleiche geschieht von Hainrich Roßgarter über einjährigen Dienst mit 

einem Pferd um 40 Pfund Pfennig. 
Urkdb. 111. pag. 503. Nr. 1561. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Junkers Mantz 

von Roggwil wohl erhalten. 



— 74 — 

1441. Zinstag nach St. Martinstag (14. Novbr.) 
Das ganz Gleiche gilt von Andras Berg von Salmaßwila. 

Urkdb. III. pag. 503. Nr. 1562. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel Junkers Hans von 
Ulm verletzt. 

1442. Samstag nach St. Werda (Verda 24. Februar). Zürich. 
König Friedrich III. schreibt an Burgermeister und Rath zu Costentz und 

begehrt von ihnen, daß sie deut Meister Wilhelm Kircher, Lehrer geistlicher Rechte, 
wollen gegen Bischof Heinrich (IV. von Höwen) und dessen Domkapitel zu Co-
steutz rath- und sördersam sein, damit er aus sein Recht zu der vorbenannten 
Psrnnd kommen möge. 

Urkdb. 11. pag. 376. Nr. 1124. Org.>-Papier--Urk.; Jnsiegel abgefallen. 

1442. Mitwoch nach Sonntag $cult in der Vasten (7. Marz). 
Herzog Albrecht von Oesterreich ersucht den Bürgermeister und Rath zu 

Costeutz, daß sie ihm zu dem, vom Bischof zu Basel vermittelten gütlichen Tag 
zur (Schlichtung des Streits auf künftige Mitfasten zu Reinseiden etliche Treff-
liche der ihrigen, die in der Sache rathsam seien, schifeit möchten. 

Urkdb. II. pag. 377, Nr. 1125. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel Herzogs Albrecht fast 
ganz abgefallen. 

1442. Sonntag Laelarc zu Miitervasten (11. März). Insprnck. 
Friedrich III., römischer König, gibt als Herzog von Oesterreich und Vor-

mund seines Vetters, Herzog Sigmund von Oesterreich, dem Haiurich Krafft, 
Stadtschreiber zu Costentz, die Bestallung als Landschreiber des Landgerichts im 
Thurgau. 

Urkdb. 1. [>ag. 13. Nr. 30. Org-Pgm.Urk.; Siegel abgefallen. 

1442. Montag in der Dsterwoche (2. April). 
Wernhcr von Schinen ersucht den Bürgermeister und Rath zu Costeutz, 

daß sie mit diesem Briefe ein Genügen haben, oder doch Billigkeit walten lassen 
wollen für seine drei Knechte, die in dem Kriege zwischen ihm und den Städten 
aus Unkenntniß der Grenzen der Grafschaft der Stadt Costentz solche übertreten 
hätten. Der Rath möge die Grenzen durch Marken bezeichnen; für jetzt wolle 
aber der von Schinen den entstandenen Schaden ergötzen. 

Urkdb. II. pag. 377. Nr. 1126, Org.-Pap.»Urk.; Jnsiegel abgebröckelt. 

1442. Freitag nach Fronteichnamstag (1. Juni). 
Stiftung einer ewigen Meßpsrnnd auf dem hl. Kreuz- und hl. drei Kö-

nigsaltar in der Pfarrkirche zit St. Panl tu Konstanz, gestiftet von den Gebrü-
dern Cnnrat und Heins Muntbrat von Costeutz, welche Stiftung der Leutepriester 
und alle Kapläne der Bruderschaft zu St. Paul stiftungsgemäß zu halten ver-
sprechen. 

Urkdb. Iii. pag. 515, Nr. 1598. Drg.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlt. 

1442. Montag midi unsers Herren Fronleichnams Tag (4. Juni). Frankfurt. 
Friedrich (IV.), römischer König, thut kund, daß die Städte des hl. Reichs, 

als Ulm, Memmingen, Werde, Dünkelspühel, Nördlingen, Bopfingen, Leutkirch, 
Gemünd, Kaufbeuern, Rotenburg an der Tauber, Kempten, Giengen und Aalen, 
von Anselm von Uberg vor's Landgericht zn Nürnberg geladen worden seien, 
wogegen sie zur rechter Zeit au Kaiser, als den obersten Richter, appelltret. 
Dieser schickte auch Bartholoms Trnchsäß zn Bomerfelden, Landrichter, und den 
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Urtheilssprechern des Landgerichts zu Nürnberg seine Inhibition und Verbotbriefe 
3«, und bat sie dabei, die Sache mit allen ihren Zusätzen und Anhängen an ihn 
zu weisen u. s. w. Trotz dessen wurden die Beklagten mit Urtheilbriesen und 
Achtbriefen beschwert, weßhalb der Kaiser alle solche, die nach der Appellation an 
ihn gegeben worden, für völlig unkräftig und unwirksam erklärt. 

Urkdb. 1. pag. 4. Nr. 12. Abschrift auf Papier. 

1442. Miiwoch nach Fronleichnamstag (6. Juni). 
Hans oon Clingenberg, Ritter, vermittelt eine Richtnng zwischen Hug und 

Beringer, der jünger, von Landenberg von Sonnenberg und Burgermeister und 
Rath zu Costentz wegen eines Zugriffs der vou Laudenberg und ihrer Helfer 
auf dem Rheine ob Stallt, wobei Gut etlicher Costentzer Burger gewesen n. s. w. 
und nachheriger Wegnahme eines Pferdes, das dem Hug von Landenberg ge-
hörte, durch Costentzer Unechte. 

Urkdb. 11. pag. 319. Nr. 974. Org.--Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Beringers v. Landen-
berg wohl erhalten, jenes von Hugo v. Landenberg schadhaft. 

1442. Freitag vor St. Johannis Tag im Sommer (22. Juni). 
Abt Friederich des Gottshanses Reichenau und Burgermeister und Rath 

zu Costentz machen eine Richtung oder Thädiguug insbesondere wegen zweier 
Kuechte, welche den Nägelliu gewuudet haben sotten, einerseits, und dem Hans 
Nägelly, der Fischer von Gottlieben, wohnhaft zu Zürich anderseits, wegen 
etlicher Mißhandlungen, freventlichen Worten rntd Werken der Vorgenannten. 
Die Thädiguug geschah vor dem Schnlthaiß ltitd Rath zu Baden im Argau. 

Urkdb. 11. pag. 978. Nr. 976. Org.-Pgm.^Urk. mit den wohl erhaltenen Jusiegeln 
Thüringers von Ringgoltingen, eidgen. Bogt zu Baden, Conrads Meiger, Rathsbote der 
Stadt Zürich, und Hans Klingelfnß, Schulthais; zu Baden. 

1442. Montag vor St. Lauren^tag (6. August). Frankfurt. 
Köllig Friedrich (III.) befiehlt dein Bürgermeister itttd Rath zu Costeutz, 

im Streit zwischeu Meister Wilhelm Kilchern und dem Bischof Hernrich (IV. Frh. 
v. Höweu) von Costentz und dessen Doinkapitel, worin Albrecht voll Stain, Dom-
Herr des genannten Stifts, die strittige Pfründe ebenfalls seit zwei Jahren zu 
besitzen behauptet, sich keiner Partei anzunehmen, sondern sie ihre Gerechtigkeit 
an dell gehörigen Enden suchen zu lassen. 

Urkdb. 11. pag. 377. Nr. 1127. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel König Friedrichs größ-
tenteils abgefallen. 

1442. Zinstag nach St. Vrenentag (4. September). 
9!lldolph Stüßi, Ritter vou Zürich, verbürgt sich für den Juden Gabriel 

von Ofen, derzeit wohnhaft zn Costentz, Vogt der Kinder des seel. Salomons 
des Juden, jetzt zu Costeutz wohnend, der angeklagt ist, das Vermögen dieser 
Kinder veruntreut zu haben, tausend Gulden zu zahlen, oder ihn zur Gefangen-
schaft inner bestimmten Zeit zu stellen. 

Urkdb. 1. pag. 32. Nr. 60. Org.-Pgm. -Urk.; Jnsiegel Wernher Ehingers wohl 
erhalten, das Siegel Stüßis fehlend. 

1442. 4 to feria post Otiirnar (21. November). 
Als König Signlund beim Konzil zu Konstanz war, wurde Bilgen von Hö-

dorf vor das königliche Hof-Gericht vorgefordert und es ward erkannt, daß die 
Stadt Konstanz bei ihren Freiheiten bleiben solle und diese Freiheiten in das 
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Register des Hofgerichts geschrieben. Der Rath hat vergessen, dies ins Raths-
buch zu schreiben. Damit aber feiner der Bürger vor das Hosgericht gelegt 
würde, so soll man wissen, daß die Freiheiten der Stadt Konstanz im Register 
des Hofgerichts stehen uud daß man sich damit behelfen möge. 

Abgeschafften fol. 33. Nr. 73. 

1442. St. katharina's Tag (25. November). 
Heinrich von Ellerbach, Ritter, bescheinigt, daß er dem Burgermeister und 

Rath zu Costentz 3400 Gulden zum Aufbewahren gegeben und solche von ihnen 
wieder zurückerhalten habe. 

11x166. I. pag. 181. Nr. 515. Org.-Papier-Urk.; Siegel des von Ellerbach etwas 
verletzt. 

1442. Sonntag nach St. Lucien Tag der hl. Jungfrau (16. Dezember). 
Thiebolt, Herr zu Hohengeroltzeck, macht eine Richtung mit dem Burger-

meister und Rath zu Costentz, deren Feind er wegen Clor Meisterlin gewesen, 
jedoch diese Feindschaft auf den Wunsch seines Bruders Haus von Hohengeroltzeck 
aufgehoben hat. 

Urkdb. II. pag. 319. Nr. 975. Org, - Pgm. - Urk. sammt Jnsiegel Thiebolts v. 
Hohengeroltzeck wohl erhalten. 

1442. Zinliag vor St. Thomas Tag (18. Dezember). 
Hans, Herr zu Hohengeroltzeck, ersucht um Ueberschikung eines Richtuugs-

brieses für seinen Bruder Thiebolt über dessen geschlichtete Feindschaft mit Burger-
meister und Rath zu Costentz. 

Ein Achteutlassuugs-Gesuch des Raths zu Costentz in bemeldeter Sache 
ans Hofgericht zu Rotweil liegt in Abschrift bei. 

Urkdb. 11. pag. 378. Nr. 1128. Org.-Papier-Urk.; Siegel fehlt. 

1443. St. Pauls Bekehrungs Tag (25. Jänner). 
Hans Gebhart von Aichhalden, gen. Ganßschopsf, Hans Kobelbach von 

Osfenburg, Ulin Schmid von Aertzingen, Hans Enpfinger und Jos Träger von 
Isuy, welche wegen Herzog Ramoltz seel. von Urßlingen, wegen Junker Jörg 
von Geroltzegg, Herr zu Sultz, und wegen Heinrich Metzels vor Ueberlingen 
dem Burgermeister und Rath zu Costentz eine Feindschaft gesagt haben, machen 
eine gütliche Richtung. 

Urkdb. II. pag. 320. Nr. 977. Org.-Papier-Urk. mit dem Siegel Heinrichs von 
Geroltzegg wohl erhalten. 

1443. Donnerstag vor Lichtmeß (31. Jänner). 
Hans von Husen, genannt Glary, Sohn Glans von Husen, welcher wegen 

des edeln Junkers Jörg von Geroltzeck, Herr zu Sultz, dem Burgermeister und 
Rath zu Costentz eine Feindschaft gesagt hatte, herrührend von Heinrich Metzels 
wegen, sagt dieselbe ab. 

Urkdb. II. pag. 320. Nr. 978. Org.-Papier-Urk. mit Jnsiegel Hans von Husens 
wohl erhalten. 

1443. St. Laurenz Tag (10. August). Neustadt. 
König Friedrich Iis. verweiset dem Bürgermeister und Rath zu Costentz 

zuerst den Ungehorsam wegen seiner Befehle und fordert sie auf, die in ihrer 
Stadt im Gefängniß liegende Jndischheit, die kaiserlichen Kammerknechte, ans ihr 
Gelübde und Tröstung aus der Hast zu entlassen, jedoch alle ihre Habe uud 
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Gut zu Handen des Königs zu verhaften und sodann etliche von der Stadt und 
den Juden unverzüglich zu ihm herab zn senden, letztere aber mit Zehrung von 
ihrem eigenen Gut zu versehen. Was Forderungen der Stadt Konstanz oder 
anderer Personen außerhalb derselben betreffe, so soll darüber am Hose erkannt 
werden. Dies geschehe nicht, um die Juden vor dem Rechte zu schützen, sondern 
nur NM die königliche Kammer an ihren Freiheiten und Nutzen nicht zu schwächen, 
was durch längere Gefangenschaft geschehen würde. 

„ Urfbb. 11. pag. 378. Nr. 1129. Org.-Pap.-Urk. etwas verdorben; Jnsiegel König 
Friedrichs großeutheils ordentlich erhalten. 

Sehr interessante Urkunde. 

1443. Nächste Mitwoch vor St. Niklaus des hl. Bischofs Tag (4. Dezember). 
Clara Maisterli von Costentz macht eine Richtung zwischen sich und B. u. 

R. zu Costentz wegen einer Feindschaft, welche sie denselben wegen einer ihr 
vom Costentzer Unterschreiber Johannes von Wydenbach in einem erbaren Ge-
leite zugefügten Unzucht zugefügt hat. Diese Richtung wurde vermittelt durch 
Ulrich Blarer, Burger und des Raths zu Costentz, und Ulr. Griner, gen. Rösch, 
Bürgermeister zn Überlingen. 

Urfbb. 11. pag. 321. Nr, 979. Qrg.-Pgm.-Urk. mit den drei Jnsiegeln Mr. Blarers, 
Ulr. Griners und des tieften Caspar von Payern, gesessen zn Marchdorf, wohl erhalten. 

1444. St. Stephan achten Tag zu Weihnachten (2. Isnner). 
Hans Burger, gen. Großhans, hebt die Feindschaft auf, welche er wegen 

Herzogs Reinold seel. von Urslingen der Stadt Costentz angesagt hat. 
Urkdb. 11. pag. 321. Nr. 980. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel Junkers Melhans von 

Krenkingen, Fry, etwas beschädigt. 

1444. It. Antoni Tag (17. Jänner). St. Veit in Kärnthen. 
König Friedrich III. schickt eine Commission und etlich Kundschaft von der 

Juden wegen, die zu Veldkirch und Costentz gefangen liegen, nach Costentz und 
begehrt, daß der Rath solche Kundschaft dem Markgrafen von Baden förderlich 
zuschicke, welchem der König geschrieben habe, daß die Sache ohne langes Ver-
ziehen zu Ende gebracht werde. 

Urkdb. 11. pag. 379. Nr. 1131. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel König Friedrichs etwas 
verletzt. 

1444. Montag vor St. Agnesen Tag (19. Jänner) Kappel!. 
König Friedrich III. gebietet dem Burgermeister und Rath zu Costentz, 

die 300 Gulden Rheinisch, welche die Leute zu Bregenz, Unterthanen der Grafen 
von Montfort, von den zu Costentz gefangenen Inden entlehnt haben, und darum 
Truchfäß zu Waldburg, Landvogt in Schwaben, etliche Kleinode versetzt hat, 
von denen von Bregenz bis put Austrag der Sachen von des Mordes wegen, 
welchen diese Inden an einem Christenknäblein soften begangen haben, zu nehmen 
und solche sammt dem Gut der andern Inden zu behalten und dem Truchsäß 
die Kleinode, die in der Inden Gewalt seien, wieder zu überantworten. 

Urkdb. 11. pag. 379. Nr. 1132. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel König Friedrichs etwas 
verdorben. 

Interessant zur Geschichte der Inden in Konstanz. 
V. f 
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1444. Mitnioch nach St. Margretha Tag (15. Juli). Steir. 
König Friedrich III. empfiehlt dem Burgermeister und Rath zu Costeutz, 

daß sie die Briefe des Hans Vogt von Snmerau und Hans Wilhelms von Frie-
dingen, beide Vögte zu Bregenz, womit sich dieselben wegen der von den Bre-
genzern von der gefangenen Inden zu Costentz entlehnten 300 Gulden Rhein., 
darum Jakob, Truchsäß zu Waldburg, Landvogt in Schwaben, seine Pfand gesetzt 
hat, die ihm aber vom König wieder ledig gelassen worden seien, verschrieben 
haben, ohne ferner Fürwort und Verziehen denselben herauszugeben, da sie von 
Konstanz solcher Schulden gänzlich bezahlt seien. 

Urkdb. 11. pag. 378. Nr. 1130. Org,-Pap.-Urk. sammt Jnsiegel König Friedrichs 
wohl erhalten. 

1445. XI. Kai. Martii (25. Februar.) Basel. 
Das Konzil zu Basel ersucht den Burgermeister und Rath zu Costentz, 

einige tüchtige Männer nach Rheinfelden zu schicken, um den Krieg zwischen dem 
Herzog von Österreich und den Eidgenossen möglichst zu stillen. 

Urkb. 11. pag. 380. Nr. 1137. Latein. Org.-Pap. -Urk. sammt Jnsiegel des 
Basler Konzils wohl erhalten. 

1445. Am 12. April. 
Der feste Walther Swarz von Fridingen klagt gegenüber den Machboten 

der Stadt Costentz, Ulrich Schiltar und Hans Babenberg, daß die von Costentz 
seinen seel. Vater, Hans Swarz, Ritter, überlaufen und ihm die Seinen zu 
Allmannsdorf und anderswo gefangen, ihm ferner seine Tische und andere 
Schlösser in seinem Hause zum Schotten aufgebrochen, feine Briefe und Rödel 
verbrannt, seine Fische genommen und ihm großen Schaden gethan hätten, weil 
er seinen Vogtmann, in seinen Gerichten zu Lon gesessen, der bös Aman genannt, 
welcher sich etwas unbescheiden gehalten, um Frids Willen festgesetzt habe. Das 
Urtheil von B. u. R. zu St. Gallen ergieng zu Ungunsten des Klägers, weil 
er die geraubten Fische wieder erhalten habe u. s. w. 

Urkd. 11. pag. 340. Nr. 1027. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel der Stadt 
St. Gallen wohl erhalten. 

1446. Montag nach dem Sonntag Cantate (16. Mai). 
Heinrich (IV. Freih. von Höwen), Bischof von Costantz, belehnt vor dem 

Stadtammann Brun von Tettikofen^) Ulrich Blarer, Vogt zu Costantz, mit dem 
HolzZoll an der Brüggen daselbst, welcher denselben von den Gebrüdern Eberhard 
und Hans von Crützlingen um 45 Pfund Pfennige Costantzer Münz und Wäh-
ruug erkaufte. 

Urkdb. 1. pag. 91. Nr. 252. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel des Ammannengerichts 
nnd Eberhards von Crützlingen theilweis zerbrochen. 

1445. Freitag vor St. Jakobs Tag (23. Juli). 
Ulm Diethelm, Schuhmacher und Burger zu Costentz, verspricht, sich in 

seiner Entzweiung mit seiner Ehefrau dem schon geschehenen Spruch des Raths 
zu Costentz, wie er im Rathsbuche verzeichnet ist, fügen zu wollen. 

Urkdb. IV. pag. 701. Nr. 2153. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel Heinrich 
Vorsters wohl erhalten. 

*) Von Tettikofen, Blarer und von Crützlingen sind hiesige Patrizier. 
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1445. St. Bartholomen Abend (23. August). Im sechsten Jahr der Regierung Friedrichs. 
Gegeben in Wien. 

Der tönt. König Friedrich (III.) befiehlt dem Marquart Brysacher zu 
Costentz, dem königl. Abgeordneten nach Costentz, Sebald BeHeim, in Sachen der 
Inden halber mit Hülse und Rath beständig zu fem, von des Königs wegen. 

Urkdb. 11. pag. 379. Nr. 1133. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel König Friedrichs 
etwas verdorben. 

1446. Montag 27. Marz. 
Johannes Linnhart appellirt in einer Klagsache gegen Bentz am Büchel 

von dem ungerechten Spruch des Gerichts zu Altnau ans Landgericht im Thurgau. 
Urkdb. 1. pag. 139. Nr. 390. Latein, und deutsche Org.-Pgm.-Urk. sammt Nota-

riatszeichen Johannes Sporers wohl erhalten. 

1446. Auffahrt Abend (25. Mai). 
Bischof Heinrich (IV. Freih. von Höwen) von Costentz belehnt Ulr. Blarer, 

älter, welcher den Holzzoll von den Gebrüdern Eberhard und Hans von Crütz-
lingen mit Wissen und Willen ihrer Stiefmutter Nesa von Crützlingen erkaufte, 
mit besagtem Holzzoll. 

Urs6. 11. pag. 92. Nr. 253. Org.-Pgm.-Urk.; Sekretsiegel Bischof Heinrichs 
etwas verdorben. 

Blarer und von Crützlingen sind Konstanzer Patrizier. 

1446. St. Laurentius Tag des hl. Märtyrers (10. August). 
Der Rath zu Costentz ersucht den Herzog Sigmund von Oesterreich, das 

Darleihen von 4000 Gulden Rheinisch in Gold, welches sie im Appenzellerkrieg 
dessen seel. Vater und Onkel, Herzog Friedrich und Lütpolt von Oesterreich auf 
bestimmte Zeit gemacht, auszurichten und zu zahlen. 

Papier-Urkd., Entwurf. 

Schreiben des Raths in Costantz in gleicher Sache an Markgraf von Röteln. Pa-
pier-Urkd., Abschrift. 

1446. Zinstag nach St. Martins Tag (15. November). 
Graf Johannes von Sultz, Hofrichter zu Rottweil, zeigt dem Burger-

meister und Rath zu Costantz an, daß mehrere Burger, seßhast in der Reichenau, 
vom Hofgericht in die Acht erklärt worden seien. 

Urkdb. 1. pag. 5. Nr. 13. Org.-Pgm.-Urk. sammt Jnsiegel des Hofgerichts Rott-
weil wohl erhalten. 

1446. Freitag nach St. Othmars Tag (18. November). 
Peter von Raron, Freiherr zu Toggenburg, bekennt, daß er mit Rath 

und Hülse des Fürst-Abts Caspar svon Breiten-Landenberg) von St. Gallen 
und anderer Edeln, den edeln Dietpolt von Sagxen, Freiherrn, seinen Oheim 
einerseits, und den festen Marx Brysacher anderseits wegen Beste und Stadt 
Bürglen gütlich vereint und verthädinget habe. Es hatte nämlich Hans von 
Clingenberg und Albrecht seel. Gedächtniß, dessen Bruder, dem Marquart Bry-
sacher Bürglen, so weit solches zu ihrem Theil gehört, mit Lent und mit Gut, 
mit allen Gewaltsamen, Nutzen, Zinsen, Gülten und Gelten, Lehen und Pfand-
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schaften, wie sie solche ingehabt, genutzet und genossen k., verkauft. Alles dies 
verkauft nun Marx Brysacher wieder um 8500 fl. Rheinisch an Freiherrn 
Dietpolt von Sagxen unter mehreren Bedingungen u. s. w. 

Urkdb. 111. pag. 634. Nr. 1964. Org.-Pap.-Urk.; die 3 Jnsiegel Rarons, Bry-
sachers und von Sagx abgefallen. 

1446. Hl. Barbara Tag (4. Dezember.) Gegeben )\i Heidelberg. 
Bischof Raban zu Speier, Kanzler des röm. Königs (Friedrich IV.), be-

scheinigt den Empfang der Reichssteuer der Stadt Costentz durch B. u. R. 
daselbst. 

Urkb. 1. pag. 181. Nr. 514. Org.-Pap.-Urk. mit Bischof Rabans Siegel wohl erhalten. 

Nach einigen Schriftstellern foll Raban 1438 gestorben sein; wie reimt sich dies 
mit dieser Urkunde? 

1447. Samstag nach Filarien Tag (14. Jänner). 
Vor Brun von Tettikoven, Stadtammann zu Costantz, von Gewalts wegen 

Heinrichs (Freih. vou Höwen), Bischof zu Costantz und Verweser des Gestifts 
zu Chur, bekennt vor offenem Gerichte der erbar Jörg Balding, Siebmacher 
und Burger zu Costantz, daß er dem frommen Hans Ruh*), des Raths, um 
15 Pfund Pfennig Cositz. Währung zu sausen gegeben habe sein Häuslein und 
Hofraite an St. Paulsgassen, hinter Ulrichs von Lindow Haus gelegen, stoßet 
an Ulrich Roschach und an Hansen Ruhen Hofraite, ist eigen und gieng Nie-
mand mit darab. 

Urkdb. 111. pag. 635. Nr. 1965. Org.-Pap.-Urk.; bischöfl. Gerichtssiegel verwischt. 

1447. Vigilia Palmarum (1. April). 
B. n. R. zu Lindau schreibeil an Hans Swartzach, Burger zu Costentz, 

der Schellin die 32 Pfund Heller zu geben, welche ihr von gemeinen Städten 
gegeben werden sollen u. s. w. 

Urkdb. 11. pag. 381. Nr. 1137. Org.-Pap.-Urk. sammt Stadtsekretsiegel Lindaus 
wohl erhalten. 

1447. Mitwoch nach dem Sonntag Laetare (März 22). 
Vor Dieppolt von der Hohensagx, Freiherr und Landrichter im Thurgau, 

bekennt an des HL Reichs freier Straß der edel und streng Hans von Klingen-
berg, Ritter, iit seinem und im Namen der Kinder seines seel. Bruders Albrecht 
von Klingenberg, daß er vom Bürgermeister Ulrich Blarer, glter, und Conrad 
Schilling, des Raths, im Namen der Stadt Costantz 1155 rheinischer guter und 
genehmer vollschwerer Gulden für die denen von Klingenberg eigene Vogtei uff 
den Eggen im Thurgau mit aller Gewaltsame, Gerichten, Zwingen und Bännen, 
mit Freveln und insonderheit mit allen den Vogtrechten, Nutzen, Zinsen und 
Gülten u. s. w. erhalten habe. Die erlangte Summe Geldes verwendeten die 
von Klingenberg vorzüglich an den Kauf der Veste Stausseu (bei Hoheutwiel), 
die er sammt etlichen Gütern von dem festen Friedrich von Randemburg erkauft 
hat. 

Abgeschafften fol. 64. Nr. 111. 

*) Ruh oder Ruch ist Konstanzer Patrizier. 
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1447. Die decima hexta raensis Junii (16. Juni). 

Dietrich (Theoderich II. von Mörs), Erzbischof zu Köln, Erzkanzler, Herzog 
von Westphalen und von Enger, bestätigt als Erzkanzler und Churfürst die Ver-
gebung der gewöhnlichen Steuer zu Ulm an den Erbkammerer Conrad, Herrn 
zu Weinsperg, um 10,000 Rheinischer Gulden von Seite König Sigmunds. 

Abgeschafften fol. 67. Nr. 125. 

1447. Am 20. Juni. 
Vor den Notaren Johannes ^Link von Grüningen und Ulrich Molitor 

apelliret Jakob Appentegger in seinem und Diethelm Schilters Namen gegen 
ein Urtheil des Hofgerichts zu Rotweil — in Klagsachen Conrad Winterbergs 
gegen sie in einem Erbschaftsstreite mit der Elsbeth Kaiserin, Weib Heinrich 
Ehingers von Ulm — an röm. König Friedrich u. s. w. 

Urkdb. 1. pag. 139. Nr. 391. Org.-Pgm.-Urk. mit Links und Molitors Nota-
riatszeichen wohl erhalten. 

Appentegger, Schiltar und Raiser sind Konstanzer Patrizier. 

1447. St. Lukas Tag (18. Oktober). Wien. 
König Friedrich (III.) zeigt dem Burgermeister und Rath zu Costeutz an, 

daß er das Recht zwischen Conrad Schmid von Merspurg einestheils und Jakob, 
dem Juden von Veltkirch sammt andern zu Costentz gesangen liegenden Juden 
anderseits, seinem Bruder Herzog Albert von Oesterreich zu völligem Ende und 
Austrag anstatt seiner besohlen habe. 

Urkdb. 11. pag. 381. Nr. 1138. Org.-Pap.-Urk. mit Jnsiegel Friedrichs 111. wohl 
erhalten. 

1447. Allerheiligen Tag (1. November). Wien. 
Herzog Albrecht von Österreich zeigt dem Burgermeister und Rath in 

Konstanz an, daß er vom König Friedrich beauftragt sei, die Sache von der 
Juden Gefangenschast wegen zwischen beiden Parteien zu schlichten, und begehrt 
von ihnen, daß sie allen Inden bis zur Entscheidung sicheres Geleit geben sollen. 

Urkdb. 11. pag. 380. Nr. 1136. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel Herzog Albrechts wenig 
verletzt. 

1447. St. Dthmars Abend des hl. Abb (15. November). 
Henny Hagen und Hans Schallenberg, beide von Wollmatingen, beschei-

nigen, von Diebold Gumpost, Burger zu Costentz, 54 Pfund Pfenn. Costentz. 
Münz und Währung, verzinslich mit zwei Pfund 14 Schill. Pfenn. erhalten 
zu haben, wofür sie einsetzen Weingärten u. s. w. Die Handlung geschieht vor 
Hans Etterlin, Ammann zu Wollmatingen, von Gewalts wegen des Fürsten 
und Abts Friedrich (II. Freih. von Wartemberg) in der Reichenau. 

Urkdb. IV. pag. 794. Nr. 2413. Org. - Pgm. - Urkd. sammt Etterlins Jnsiegel 
wohl erhalten. 

1448. Donnerstag den 10. Februar. 
Der Offizial des Hofes zu Costenz erklärt in einer Ehscheidnngsklage der 

Elisabetha Stiefel, Ehefrau des Conrad Stiefels, Burger zu Constanz, gegen 
ihren Ehemann denselben für schuldig, seinem Prokurator ab Seite des Bischofs 
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die Ermächtigung zu geben, in dieser Streitsache cin den apostolischen Stuhl zu 
appelliren. 

Urkdb. 1. pag. 140. 9h-. 392. Latein. - Org. - Pgm. - Urkd. sammt dem Notariats-
zeichen Georgs Baißtli und dem Gerichtssiegel des Offizials wohl erhalten. 

Stikel war Konstanzer Patrizier. 

1448. Sonntag vor St. Antonien Tag (14. Jänner). 
Herzog Albrecht von Österreich schreibt an den Inden Seligmann zu Ulm 

und befiehlt ihm, mit dem Inden Manlin Unsin zu Diessenhosen nach könig-
lichem Gewaltsbriefe aus die zu' Costentz gefangenen Inden sowohl, als aus alle 
andern Juden im Bisthum Costentz, nach eines Jeglichen Vermögen alle Zehrung, 
Kosten und Darlagen, die von Anfang an auf diese Sachen gegangen und noch 
daraus gehen, anzulegen und von ihnen aufzuheben. Sollte er aus ehrhaster 
Noth dies jetzt nicht thun können, so möge er einen Stellvertreter damit 
beaustragen. 

Urkdb. 11. pag. 382. Nr. 1140. Org.-Pap.-Urk. ohne Jnsiegel. 

1448. Zinstag vor St. Antonien Tag (16. Jänner). Friburg im Breisgau. 
Herzog Albrecht von Österreich schreibt an die Juden Jakob, Gabriel Levi, 

dessen Bruder Isaak, Abraham von Colmar, Smoeli Eberlins Sohn von Diesten-
hosen, Joseph Coen, Joseph von Costentz und fordert sie auf, in Untersuchungs-
fachen gegen die zu Costentz gefangenen Juden in Diessenhosen zu erscheinen, 
sobald sie der Jude Menlin von da berufen werde. 

Urkdb. 11. pag. 381. Nr. 1139. Org.-Pap.-Urk.; Jnsiegel Herzog Albrechts wohl 
erhalten. 

1448. St. Antonien Tag (17. Janner). Frey bürg im Breisgau. 
Herzog Albrecht von Österreich schreibt an Burgermeister und Rath zu 

Costentz und setzt als königlicher Schiedrichter wegen der Forderungssache derselben 
an die zu Costentz gefangenen Juden für Kost zc. auf Mitwoch nach dem Sonn-
tag Reminiscere (20. Februar) einen Rechtstag auf Freyburg, oder wo er- sich 
aus diese Zeit befindet. 

Urkdb. II. pag. 382. Nr. 1141. Org.-Papier-Urk. mit dem Jnsiegel Herzogs 
Albrecht wohl erhalten. 

1448. St. Antonien Tag (17. Isnner). Frey bürg im Breisgau. 
Herzog Albrecht von Österreich befiehlt dem Burgermeister und Rath zu 

Costentz, die daselbst gefangen gehaltenen Kinder des Salmon von Rinvelden mit 
ihrem Gut unverzüglich loszulassen, oder wenn sie noch Widerrede darin zu 
haben vermeinen, so sollen sie Gewaltsboten auf den Mitwoch nach dem Sonn-
tag Reminiscere in der Basten (20. Februar) nach Rinwelden zum Herzog 
Albrecht schicken, welcher vom Kaiser zur Schlichtung des Streits zwischen ihnen 
und den gefangenen Juden beauftragt wurde. 

Urkdb. 11. pag. 332. Nr. 1142. Org.-Papier - Urk. mit Jnsiegel Herzog Albrechts 
wohl erhalten. 

1448. Freitag vor dem Sonntag Judica in der Vasten (8. Mär)). Diessenhosen. 
Herzog Albrecht von Österreich empfiehlt dem Burgermeister und Rath zu 

Costentz seinen Rath Balthasar Thumritzer, den er zur Besprechung an sie sendet. 
Urkdb. II. pag. 383. Nr. 1143. Org.-Papier-Urk.; Jnsiegel Herzog Albrechts et-

was verletzt. 
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1448. Zinstag nach ausgehender Dstenvochen (2. April). 
Jakob Jud, Gabriel Levi, Salomon und Joseph, Gebrüder, weiland Sal-

mons Söhne von Rinselden, Gabriel Tremeß, ihr Vogt, Männli Tremeß, sein 
Bruder, Abraham Jud von Colmar, Schmul Eberlins Juds Söhne von Winter-
thur und Joseph der Jud, Mathis Juden Söhne bekennen, daß vor fünf Jahren 
etlicher Bund auf sie gelaufen und auserstanden von eines Kindes wegen, das 
von ihnen getödtet worden sein soll, weßhalb ein Theil von ihnen sammt andern 
Juden, deren Weiber uud Kinder vom Rathe zu Costentz ins Gefängniß gelegt 
worden ist. Aus demselben wurden sie nun durch den Beistand des Herzogs 
Albrecht von Österreich befreit und erhielten vom Rath in Konstanz das mit 
Beschlag belegte Vermögen wieder zurück. 

Abgeschrifften pag. 66. Nr. 111. b. 
Sehr interessante Urkunde. 

1448. Mitwoch vor St. Dswalds Tag (31. Juli). 
Thüriug von Hällwil, der ältere, bekennt, daß Peter Simpeler von Ber-

nang (jetzt Berlingen) uud Melchior, sein Sohn, den Berchtold Vogt von Costentz 
im Zwing und Bann von Bernang unwissentlich mit ihren Gewehren überfallen 
und ihn hart mißhandelt hätten, wofür sie Abt Friederich in der Reichenau 
(Freih. von Wartenberg-Wildenstain), Thürings gnädiger Herr, ins Gefängniß zu 
Steckborn gelegt habe. Da aber nun der B. u. R. zu Costentz meinen, die 
Thäter sollten vom Landgericht im Thurgau berechtet werden, so habe Thüring 
so viel in dieser Sache geredet, daß Abt und Stadt sich vereint haben, die Ent-
scheiduug des Competenzstreites auf den edeln Frischhans von Bodmann zu über-
tragen, welchem jede Partei zwei Mann als Zusätze geben solle. Wie der Mehr-
theil entscheidet, dabei soll es bleiben. Die Tröster für die beiden Simpeler 
versprechen, solche auf Verlangen vor Gericht zu stellen, oder im Falle dies nicht 
möglich wäre, sich selbst zu stellen, und die ausgesprochene Strafe zu ertragen. 

Urkdb. IV. pag. 701. Nr. 2154. Org.-Pap.-Urk. sammt den In siegeln Thürings 
von Hallwil, Abts Friedrich von Reichenau und der Stadt Costentz wohl erhalten. 

Sehr interessante Urkunde. 

1443. Dhnc Monat und Tagangabe. 
Conrad Schatz, Burgermeister, und Ulrich Blarer, der älter, Vogt zu Co-

stentz, geben ein Urtheil in einem Erbschaftsstreite zwischen Anna von Langenhart, 
Wittwe Jakobs von Langenhart einerseits, und dem vesten Burkart von Helms-
dorf im Namen feiner und Ulrichs von Helmsdorf feel. Kinder wegen, seines 
Bruders u. s. w. 

Urkdb. 111. pag. 589. Nr. 1846. Org.-Pgm.-Urk. Jnsiegel Annas v. Langenhart 
und Ulr. v. Helmsdors ziemlich gut erhalten; zwei andere Siegel fehlen. 

1449. Samstag vor dem hl. Dreikönig Tag (4. Jänner). 
Hans und Rudolf Muutprat, Söhne des feel. Lüpfrids Muntbrat, stiften 

noch weiter zur beßeru Unterhaltung :c. der von ihren Vorfahren gestifteten 
ewigen Messe auf dem Kreuzaltar zu St. Pauls Pfarrkirche zu Costentz ein halb 
Fuder ewigen Weingelds, welches Ulin Sutter von Ermatingen jährlich ab 
etlichen Gütern ihrem feel. Vater zu geben pflichtig war. 

Urkdb. 111. pag. 515. Nr. 1599. Org.-Pgm.-Urk.; die Jnsiegel Hans und Rudolfs 
Muutpart undeutlich und verdorben. 



— 84 — 

1449. Zinstag vor dem Auffahrt« Tag (20. Mai). Brei fach. 
Herzog Albrecht von Oesterreich ersucht Burgermeister und Rath zu 

Costentz ihm mitzutheilen, wie die von Villingen mit Fug und Recht von ihrem 
Gefangenen, Brennenschenkel, abkommen könnten, welcher lang daselbst im Ge-
sängniß gewesen, zweimal vor Gericht gestellt, aber durch Urtheil für nicht schuldig 
befunden worden sei. 

Urkdb. 11. pag. 383. Nr. 1145. Org.-Papier-Urk.; Jnsiegel des Herzogs Albrecht 
ziemlich verdorben. 

1450. Mitwoch nächst nach St. IaKolis Tag des hl. Zwölfboten (29. Inli). 
Vor Brun vor Tettikoven, Stadtammann zu Costentz von Gewalts wegen 

Heinrichs (IV. Freih. v. Höwen), Bischofs daselbst und Verweser des Stifts zu 
Chur, eröffnet vor öffentlichem Gericht der Burger Christoffel Zipp, daß n dem 
Claus Lutzeruer, wohnhaft hier, um 820 fl. Rheinisch verkauft habe sein Hans, 
Hofstatt und Garten zu Costentz unter den Stilen* gelegen, das man vor-
mals genannt hat zu der alten Salzschiben n. s. w. Darab geht Niemand etwas, 
als sieben Pfennige ewigen Geldes an St. Thomans Altar in unser lieben 
Frauen Münster zu Costentz. Das Urtheil des Ammannengerichts ging dahin, 
daß zum Beweise, daß das Haus eigen wäre, der Verkäufer mit dem Käufer 
und dem Gerichtsboten an des Reiches offner Straße gehe und daselbst solches 
an die Hand Lutzeruers fertige und aufgebe, und für sich und seine Erben aus 
alle Rechte an dieses Haus :c. verzichte und ihm die Altbriefe, sowie etwa später 
aufzufindende überreiche. So soll diese Sache wohl Kraft und Macht haben. 

Urkdb. III. pag. 636. Nr. 1969. Org.-Pgm.-Urk.; Ammanngerichts Siegel fehlt, 
das von Jörg Engellin, Zipvs Vetter, wohl erhalten. 

1451. 12 Kai. Aprilis (21. März). 
Papst Nikolaus V. gestattet dem Magistrat und den Räthen zu Konstanz, 

daß sie in der Kapelle zu Bernrain zu einem Altar zu Ehren des hl. Kreuzes, 
welchen sie dotirt, das Recht der Kollatur und der Repräsentation, jedoch mit 
Vorbehalt der Pfarreirechte, verliehen erhalten sollen. 

Das Schreiben ist an den Abt des Klosters Petershausen in der Vorstadt 
(in Suburbio Constantiensi) gerichtet. 

Urkdb. 111. pag. 516. Nr. 1600. Latein. -Org. -Pgm. -Urk. sammt der bleiernen 
Bulle Papst Nikolaus V. wohl erhalten. 

Abgeschafften pag. 86. Nr. 129. 

1451. Montag nach dem Sonntag Reminiscere (22. Marz). 
Hans Hammann Kilchherr, Burger zu Costentz, bekennt, daß er etliche 

Güter Walthers von Münchwyl, seines Stiefvaters, welche von seiner seel. 
Mutter als lebenslängliche Nutzniessung herrühren, zu seinen Handen gezogen 
habe. Nun glauben aber Ulrich Schiltar und Hans Rugg, als Vögte der Kinder 
der seel. Schwester, und Georyen Rnggen, sowie Lutgart Kilchmattrin und Anna 
Kilchherr, ihre Schwester, als Kinder des Bruders von Hammann, Anspruch an 
obiges Gut mittelst Einträge zu haben. Aus diesen Gründen verglich sich Heinr. 
Hammann Kilchher in der Art gütlich mit ihnen, daß nach seinem Tod obige 

*) Unter den (Stilen sind die frühern Bogengänge oder Arkaden auf der südlichen Seite der Kanzlei--
Straße zu verstehen. Die Urkunde ist in Bezug auf die Förmlichkeiten beim Kaufe interessant. 
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beide Parteien je 100 Pfund Pfennige von seinem hinterlassenen Vermögen 
erhalten sollen. Dafür setzt er ihnen zu Pfand und Sicherheit ein seinen Hof 
zu Sultz im Thurgau gelegen, genannt der Öninger Hos, und die Hub, gen. 
die gnldin Hub, beide rechte Pfand von der Herrschaft von Österreich um 
46 Mark lvthigen Silbers, laut eines Briefes hinter Marquard Brysacher, 
Burgermeister zu Costentz gelegt. 

Urkdb. 1. pag. 222. Nr. 642. Org.-Pgm.-Urk.; Jnsiegel fehlen. 
Kilchherr, Münchwyl und Schiltar sind Konstanzer Patrizier nebst Brysacher. 

1451. Samstag nächst vor Mitfasten (3. April). 
Graf Johannes von Lupfen, Landgraf zu Stülingen und Herr zu Hewen, 

entscheidet mit dem veften Ulrich von Rümlang und Jörg von Ärtzingen, seinen 
Dienern, eine Streitsache zwischen dem Burgermeister und den Räthen, sowie 
der ganzen Gemeinde zu Konstanz einerseits, und dem veften Friedrich von Gach-
nang und seinen Helfern anderseits, betreffend eine Feindschaft des Gachnangs 
gegen Berchtolt Vogt zu Konstanz, die er ihm etlicher Inden wegen angethan 
und gesagt hat. 

Urkdb. 11. pag. 321. Nr. 981. Org.-Pgm.-Urk. sammt dem Jnsiegel der Stadt 
Ratolfzell wohl erhalten. 

1451. St. Maria Magdalena Aliend (21. Inli). 
Brun von Tettikoven, Ulrich Schiltar und Conrad Wolgemut zu Costentz 

bekennen, daß sie den Brief des Frick Roßenegger vom Donnerstag n ach St. Mar-
gretha Tag (15. Juli?) 1451 gelesen haben. Sie senden ihm nun einen Brief 
von Heinrich von Werdinshusen, Freigraf des freien Stuhls zu Volgefte und 
seinem Gerichte daselbst gegeben, und zugleich überschicken sie ihm einen Geleits-
bries vom Burgermeister und Rath zu Costentz geschrieben, damit er sich darnach 
zu richten wisse. 

Urkdb. 11. pag. 384. Nr. 1146. Abschrift auf Papier. 

1451. 16. August. St. Gallen. 
Hans von Ainwilen, Ammann und derzeitiger Richter zu St. Gallen, be-

stätigt, daß Hans Schnall von Güttingen, Sohn Claus Schuells, vor öffentlichem 
Gericht bekannt habe, daß er erfahren, wie Junker Heinrich Ehinger vor kurzer 
Zeit zu Rom in der Herberg zum Kindly dem Hermann Brändler von St. Gallen 
eröffnete, daß er keine eigenen Leute mehr habe, weil er sie ganz ans Gottshaus 
unserer lieben Frauen zu Konstanz gegeben, was er in ein Buch geschrieben und 
befohlen habe, solches dem Leutepriester zu Altuau zur Ueberautwortung an Bischof 
(Heinrich IV. von Höwen) zu Costentz zu übergeben. Brändle bestätigte diese 
Aussage eidlich im Gerichtsringe. 

Urkdb. IV. pag. 764. Nr. 2332. Org.-Pgm.-Urk. sammt dem Jnsiegel Hans von 
Ainwilen wohl erhalten. 

1451. Am 26. Dktober. 
Vor dem Schulthaiß uuderm Schopff zu Zürich berief sich Hans Schnell 

von Güttingen auf das Zeugniß des (anwesenden) Priesters Heinrich Anshelm 
von Straßburg, welcher Kaplan im Spitale zu Mirandel gewesen. Dieser sagt 
aidlich aus: Es sei Heinrich Ehinger von Costentz vast (sehr) krank in bemeldetes 
Spital gekommen, habe ihn da zu einem Beichtvater gewählt und ihm gebeichtet: 
er sei im vergangenen Jubeljahr in Rom gewesen und habe gebeichtet, sei aber 

y f ** 
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Das Recht der Uebersetzung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 

Buchdruckerei der Herd er'scheu Verlagshaudluug in Freiburg. 



L Name. 

er Name Linzgau kommt itt den Urkunden in weiterer und engerer 
Bedeutung vor. 

In weiterer Bedeutung umfaßt er einen eigentlichen Gau. 
Wann bei den alten Deutschen, d. h. nicht bloß bei den Alemannen, 
sondern auch bei den übrigen deutschen Völkerschaften, die Ganeinthei-
lung eingeführt wurde, läßt sich wohl schwerlich historisch ermitteln; 
jedenfalls sind die uns erhaltenen Urkunden, welche uns die Namen der 
verschiedenen Gaue überliefern, viel jünger, als die Einteilung und die 
Namen der Gaue selbst. Spricht ja schon Cäsar von centum pagis 
Sueborum, ex quibus quotannis singula milia armatorum bellancli 
causa ex finibus educunt1. 

Nach diesen Worten scheint freilich ein Gau nur eine militärische 
Einteilung, gleichsam ein Rekrntirungsbezirk, gewesen zu fein; doch 
hindert nichts, unter den pagi auch die einzelnen Völkerschaften zu ver-
stehen, wie Tacitus ausdrücklich von den Sueveu bemerkt; sie zer-
fallen in viele einzelne Völkerschaften^ wie der Name der Alemannen 
selbst als Völkerbund erklärt wird. Von den in den Krieg ziehenden 
Germanen sagt Tacitus ähnlich wie Cäsar: definitur et numerus: eenteni 
ex singulis pagis sunt, idque ipsum inter suos voeantur; et quod 
primo numerus fuit, iam nomen et konor est3. Es ist klar, daß 
Tacitus hier den Begriff eines pagus schon enger faßt, als oben Cäsar; 
nach dem letztern stellte ein Gau 1000, nach dem erstern nur 100 Sol-
daten. Nach Cäsar ist ein pagus wohl gleich einem spätern Gau, nach 
Tacitns gleich einer Cente, centuria, centena, deutsch Huutare, der 
Unterabtheilung eines Gaues, die aber in den Urkunden oft auch pagus 
genannt wird. 

Ueber einem solchen Verwaltungsbezirk stand gewöhnlich der Gau-
graf, comes pagensis; sein Bezirk hieß Grafschaft, eomitatus, mini-
sterium; doch fallen nicht immer die Gaue mit den Grafschaften zu-

1 Bell. galt. 4, 1. 2 German. 38. 3 Germ. 6. 
] *  
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sammelt. Der Gau bildet also einen größern oder kleinern Vermal-
tnngs-Bezirk. So ist in einer Urkunde von 661 die Rede vorn pagus 
Constantinus, worunter die ganze Constanzer Diöcese zu verstehen ist \ 
während schon in Nr. 3 vorn Jahre 670 ein Berno als Breisgaugraf 
genannt ist. Zum ersten Male begegnet uns der pagus in ganz be-
grenzten! Sinn in zwei Urkunden vom Jahre 744: pagus Arbonensis, 
die Umgegend, das Amt Arbon2. 

I. Der Linzgau nun im weitern Sinn wird in den Urkunden 
von folgenden Jahren mit den beigesetzten Namen erwähnt: 

1) a. 774: in pagoLinzgauuia3; 2) a. 778: inpago Linzcawia4; 
3) a. 779: in pago Linzkauginse5; 4) a. 783: in pago vel sito 
Lincauginsi6; 5) a. 783: in pago vel sito Linzgauvva7; 6) a. 786: in 
pago Linzgauginse8; 7) a. 787: in Linzgauia9; 8) a. 818: in pago 
Linzgevve10; 9) a. 826: in pago Linzgauge14; 10) a. 849: in Linz-
gavve12; 11) a. 858: in pago Linzgauge13; 12) a. 860: in pago Linz-
gauie14; 13) a. 861: in comitatu Linzigauge 15; 14) a. 861: in pago 
Linzigovve 16; 15) a. 875: in pago Linzgove17; 16) a. 879: in pago 
Linzgauge18; 17) a. 890: in comitatu de Lintzgovve19; 18) a. 832: 
in pago Lintgowe20; 19) a. 1158: in pago Lintzgoviae21. 

Außer diesen Aktenstücken, in welchen der Linzgau ausdrücklich ge-
nannt ist, kommen bei Neugart noch einige andere mit Orten desselben 
ohne specielle Benennung des Gaues vor, die jedoch mit Sicherheit ihm 
angehören. Von diesen unter 2. 

Weiter wird der Linzgau genannt im Chronicon Petershusanum 22 

als Linzgovia, Linzgewe23, dann 20) in einer Urkunde c. a. 1058: in 
pago Linzgowe24; 21) a. 1121 : in pago Linzgouwe und Lintzgo25; 
22) a. 1135: in pago Linzgowe26. Endlich noch im cod. Laur. n. 
2470 23) a. 892: in pago Linzgowe. 

II. Unter Linzgau im engern Sinne ist zu verstehen das gewöhn-
lich mit diesem Namen bezeichnete Dekanat oder Landcapitel, das also 
nur einen Theil des pagus bildet und darum beweist, daß Gaue und 

1 Neug., cod. dipl. n. 2. 2 Neug., 1. c. n. 10 u. 11. Vgl. Dr. Moll, über 
den Linzgau. Schr. des Vereins für die Gesch. des Bodensees I., 43 ff. 3 Neug., 
1. c. n. 56. 4 Neug., 1. c. n. 71. 5 Neug., 1. c. n. 74. 6 Neug., 1. c. n. 84. 
7 Neug., 1. c. n. 85. 8 Neug., 1. c. n. 95. 9 Neug., 1. c. n. 102. 10 Neug., 
1. c. n. 195. 11 Neug., 1. c. n. 235. 12 Neug., 1. c. n. 329. 13 Neug., 
1. c. n. 381. 14 Neug., 1. c. n. 392. 15 Neug., 1. c. n. 394. 16 Neug., 1. c. 
n. 405. 17 Neug., 1. c. n. 489. 18 Neug., 1. c. n. 516. 19 Neug., 1. c. n. 596. 
20 Neug., 1. c. n. 805. 21 Neug., 1. c. n. 868. 22 Ussermann., Prodromus etc. 
p. 259 seqq. 23 p. 269. 24 p. 329. 25 p. 366. 2« p. 374. 
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Dekanate in alter Zeit nicht den gleichen Umfang hatten, oder wenig-
stens nicht haben mußten. 

Die älteste, bis jetzt bekannte, amtliche Statistik des Bisthums 
Constanz ist der liber decimationis, das Zehentregister, vom Jahre 
1275 Daselbst trägt das Landcapitel, das später Linzgau hieß, den 
Namen Luikilch (Lükilch, Leutkirch, bad. Amts Überlingen), von alter 
Hand ist beigeschrieben: decanatus in Uiberlingen s. Luitkirch, von 
neuerer Linzgew, wie denn die Dekanate meist nach dem Sitze des 
erwählten Dekans genannt wurden. 

Dieses Landcapitel nimmt in der Aufzählung sämmtlicher Land-
capitel der Diöcese den 32. Platz ein 2. Es gehörte zum Archidiakouate 
des Herrn Rudolf von Tannenfels, Constanzer Domherrn. Das ganze 
Bisthum nämlich war in zehn Archidiakonate mit 64, resp. 67, Deka-
naten eingetheilt. Die ersten vier Archidiakonate nach der Aufzählung 
des lib. decim., welche Schwaben umfassen, sind damals noch nach den 
Inhabern der Archidiakonatswürde benannt. Später hieß unser Archi-
diakonat, das dritte in der ganzen Reihe, Albgovia, Allgäu. 

Unter den fünf Dekauaten nun des Archidiakonates Allgäu er-
scheint Leutkirch oder Linzgau als letztes. Als eine seiner Pfarreien 
wird genannt ,Lintze', Linz, im bad. Amt Pfullendorf, von dem wohl, 
als dem Hauptorte, die Grafschaft und das Landcapitel ihren Namen 
haben. 

Doch stammt der Name des Gaues wie des Dekanates wirklich 
von dem Pfarrdorfe Linz? und wenn auch, woher trägt dieses sehten 
Namen? Nach der gewöhnlichen Annahme verdankt es, wie der Gau, 
d e n s e l b e n  d e n  L e n t i e n s e s  A l e m a n n i ,  v o n  d e n e n  u n s  n u r  A m m i a n .  
Mareell, an zwei Stellen berichtet3: an der ersten erzählt er uns, 
daß im Jahr 354 Constantins II. den Lentiensibus Alemannicis 
pagis den Krieg angekündigt habe, weil sie oft in das nahe römische 
Gebiet einfielen. Dabei gibt er eine Beschreibung des Rheins und des 
Bodensees. Daraus geht hervor, daß die Lentienser am Bodensee wohn-
ten und Nachbarn der Römer waren. Weil das südliche Ufer noch 
römisch war, konnten sie nur auf dem nördlichen wohnen und auf 
beiden Seiten des Sees mit ihnen zusammenstoßen. Die Lokalität ent-
spricht also dem Linzgau. An der zweiten4 Stelle nennt sie Ammian. 
ausdrücklich tractibus Rhaetiarum confines uud quasi vicini (sc. Ro-
manis). 

i Herausgegeben im D i ö c e s a n - A r ch i v I. 1 ic. 2 In den Diöcesan-
Schematismen von 1744 n. 1779 heißt eö: capitulum rurale Linzgeu. 3 15, 4. 
* 31, 10. 
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Die Lentienser waren also jedenfalls die südlichsten aller aleman-
nischen Stämme. Doch woher hat Ammianus ihren Namen, und hat 
er ihn deutsch gelassen oder romanisirt? 

Unter den alemannischen Gauen unseres Vaterlandes treffen wir 
mehrere, welche nominibus propriis ihre Benennung verdanken: so Adel-
hartsbaar, Birchtilosbaar, Birchtoltsbaar, Albninesbaar, Folcholtsbaar, 
die iu den Urkunden alle auch pagi heißen, Pleonnngethalgau, Swiggers-
thalgan. Könnte darum der Linzgau nicht auch von einem hervorragenden 
Manne den Namen führen, zumal schon Ammianus1 von einem einzigen 
Könige der Lentienser spricht, der in der Schlacht gegen die Römer im 
Jahre 378 (gegen Gratian) siel?2 Wenn nun auch Lenz erst später als 
A b k ü r z u n g  f ü r  d e n  c h r i s t l i c h e n  N a m e n  L o r e n z  g e b r a u c h t  w u r d e ,  w i e  R e n z  f ü r  
Reinhard und viele andere, welche jetzt zu Geschlechtsnamen geworden sind, 
so steht uns doch ein alter deutscher Name zu Gebot, wie für Renz 
Reginzo, von ragan, Gewalt, so für Lenz Lantfrit, oder, wenn wir 
lieber Linz als die ursprüngliche Form annehmen, so ist es die Kose-
form zu Liudolf oder Leonhart, wie Kunz zu Konrad. Freilich läßt sich 
vou einer solchen Persönlichkeit nichts nachweisen. Oder sollten dem 
Ammianus bei Latinisirnng des Namens dieses alemannischen Stammes 
s e i n e  b e r ü h m t e n  L e n t u l i ,  d i e s e r  a l t a d l i g e  Z w e i g  d e r  C o r n e l i e r ,  f ü r  
dessen Ahnenstolz selbst Cicero das Scherzwort Lentulitas sich erlaubte, 
vorgeschwebt haben? Dann hätten die Lentienser freilich nicht, wie an-
dere deutsche Stämme, von Krieg und Mordwerkzeug ihren Namen, so 
z. B. die Franken und Sachsen, sondern ganz wie die Lentuli, Cice-
rones n. ct., von einem Gewächse, der Linse, oder, wenn von lentus, 
von einem charakteristischen Zuge. 

Wenn wir auch wissen, daß die alten Germanen sich wenig mit 
Ackerbau abgaben, so berichten uns doch die Schriftsteller der Römer 
von Gemeindeland, das zur Bebauung an die Einzelnen vertheilt 
wurde b und daß schon Kaiser Honorins bei einer Hungersnoth in 
Italien von Deutschland aus Getreide nach Rom bringen ließ4. Was 
wird nun damals an den Ufern des Bodensees gewachsen sein, die wir 
uns nicht als die lachenden Gefilde von heute denken dürfen, sondern 
nach der Schilderung Ammans5 unzugänglich wegen ihrer schrecklichen 
Wälder uud ihres abscheulichen Klima's? 6 Ebenso kennt er schon die 

1 31, 10. 2 Inter complures alios aiiclaces et fortes rege quoque, sc, 
Lentiensium, Priario interfecto. 3 Caesar, bell. gall. 6, 22, Tac. Germ. 26. 
* Clauä. in Eutrop. 1, 406. 5 15, 4. 6 Brigantia lacus .... liorrore Sil— 
varum squalentium inaccessus, nisi qua vetus illa Bomana virtus et sobria iter 
composuit latum; Barbaris et natura locorum et coeli inclementia refragante, 
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bekannten Seenebel wird also hier auch wie in andern deutschen Ge-
genden Gerste, Weizen, Roggen, Haber fortgekommen sein? Wenn 
aber auch, konnten dann nicht noch besonders bei ihnen Linsen gebaut 
werden? 

Endlich war, wie bekannt, das Nordufer des Bodensees anfänglich 
von Kelten bewohnt; könnte also der Linzgan mcljt keltischer Wurzel 
seinen Namen verdanken, wie in neuerer Zeit Lindau von Lintowa, 
Lintaugia abgeleitet wird? Die deutsche Sprache hat noch dasselbe 
Wort in Lindwurm, ein Wurm oder Drache, der tu Sümpfen und 
Morästen haust. Zu dieser Ableitung würde stimmen, daß Ammianus 
den Bodensee palus nennt und von einer limosa sublimes spricht, die 
den raschen Flnß des Rheins nicht hindere. 

Eine andere Erklärung des Namens s. S. 12. 

2. Umfang des Linzgaues. 
I. Um den Umfang des Linzgaues zu bestimmen, ist vor allem 

nothwendig, die in den oben citirten Urkunden speciell aufgeführten, 
mit dem bestimmten Zusatz „im Linzgau" versehenen Orte namentlich 
anzuführen. 

1. a .  774, Neug. Nr. 56; i n  villa A i l i n g a s  e t  i n  a l i o  loco, 
qui dicitur Scuzna. Unterschrift: Actum Heiingas, villa pu-
blic!. Ailingas und Heliugas bezeichnen denselben Ort; es ist das 
Pfarrdorf Ailingen, eine Stunde von Friedrichshafen2. Scuzna er-
klärt Neugart für Schon ach bei Heiligenberg im Capitel Linzgau, das 
in den Constanzer Diöcesan-Katalogen von 1744 und 1779 als Pfarrei 
Schonach vorkommt Dagegen spricht aber wohl außer der im Namen 
selbst liegenden Unwahrscheinlichkeit (denn es verdankt ihn der nahe 
vorbei fließenden Aach) schon die zu weite Entfernung des einen der 
genannten Orte von dem andern. Scuzna ist nichts anderes, als uuser 
heutiges Schuffen, die vom Schießen, i. e. ihrem schnellen Laufe, den 
Namen hat. Wenn auch eilt Ort Schussen nicht mehr existirt, so 
dürfen wir doch gewiß voraussetzen, daß derselbe mit dem Flusse 
Schuffen in enger Verbindung gestanden^. Sie berührt in nächster 

1 Adimente matutina nebula lucem. 2 Im I. 1275 trägt von ihm das spä-
ter „Thenringen" benannte Landcapitel den Namen „Dekanat Ailingen". Dasselbe 
hieß auch Urnan und Kappel. Der württembergische Theil desselben gehört jetzt zu den 
Dekanaten Tettnang und Ravensburg, der badische zum Dekanat Linzgau. a. 1744 
capitulum rurale Thüringen. 3 Und jetzt noch als Pfarrei Großschönach zum 
Landcapitel Linzgau gehört. 4 Es liegt hierin zugleich auch ein Beweis für die 
Richtigkeit der Annahme, daß der Schussengau nur eine Unterabtheilung des Linz-
gaues gewesen ist. 
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Nähe die Orte Brochenzell, Kehlen, Mariabronn, Eriskirch; der abge-
gangene Ort wird also hier zu suchen sein. Noch ist zu bemerken, daß 
Ailingen wie das folgende Fischbach nach dem Zusatz: ,villa publici' 
eine Malstätte war. 

2. a. 778, Neug. Nr. 71: in villa que dicitur Fiscbahc. 
Unterschrift: Actum Fiscbahc, villa publici. Das ist Fischbach am 
Bodensee, an der badischen Grenze, auf der Straße von Friedrichshafen 
nach Meersburg, der Sitz des spätern österreichischen Landvogtei-Amtes 
gleichen Namens, am Mühlbach gelegen. 

3. a. 779, Neug. Nr. 74: in villa que dicitur Bermuatin-
gas. Unter der villa (Weiler) ist zu verstehen Bermatingen, bad. 
Bezirks-Amts Salem, im ehemaligen Capitel Linzgau. 

4. a. 783, Neug. Nr. 84: in villa que dicitur Aldanpurias. 
Altenbeuren, bad. Bezirks-Amt Heiligenberg, a. 1744 Altenbeyren, 
Filial der zum Capitel Linzgau gehörigen Pfarrei ,Weyldorff', dem 
damaligen Sitze des Dekans. Ebenso im Katalog von 1779. 

5. a. 783, Neug. Nr. 85: in villa que dicitur Dur in gas. 
Derselbe Ort kommt, jedoch ohne Ganbezeichnnng, schon in frühern Ur-
kunden vor, so in Nr. 17 vom Jahre 752, wo es statt villa curtis ge-
nannt wird, ein Hofgut eines freien Mannes sammt seinen Hörigen. 
In derselben Urkunde Nr. 17 werden auch ohne nähere geographische 
Bezeichnung genannt Hahahusir, die also wohl auch zum Linzgau 
gehörten, wie Th cur in gen, wörtlich: ,Achhäuser<. Mit Neugart will 
auch Stalin darunter verstehen Achhausen bei Meersburg oder Ahau-
fett, derselbe Ort. Nun finde ich zwar 1744 und 1779 Ahausen als 
Filial von Bermatingen, das, wie wir sub 3 sahen, zum Linzgau ge-
hotti, allein die etwas weite Entfernung von Theuringen scheint da-
gegen zu sprechen und mehr auf Alt Haus und Neu Haus, Filialien 
von Theuringen, die beide, ebenfalls an einer Aach, an der sog. Then-
r i n g e r  A a c h  o d e r  R o t h a a c h  l i e g e n ,  h i n z u d e u t e n ,  o d e r  a u f  N e u h ä u s e r ,  
Pf. Schnetzenhausen. 

In der gleichen Urkunde wird ferner genannt Altstadi. Wo 
ist dieser Ort, für den in der Urkunde selbst kein Anhaltspunkt vor-
liegt, zu sucheu? Die natürlichste Erklärung ist Altstadt, Altstätt, Alt-
stetten. Für Stetten bei Meersburg erklärt es auch Neugart. Im 
ganzen Oberamt Tettnang kommt kein derartiger Ortsname vor, da-

1 Ferner muß es schon deßhalb zum Linzgau gehören, weil es zwischen den zwei 
ausdrücklich linzgauisch genannten Orten Bermatingen uud Schiggendorf liegt; auch 
verdankt es unzweifelhaft seinen Namen der vorbeifließenden Aach wie das sub 1 ge-
nannte Schönach. 
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gegen findet sich a. 1275 im Dekanat Luikilch (Lentkirch, später Linzgan) 
die Pfarrei Stetten, Amts Überlingen, die 1744 und 1779 nicht mehr 
existirt, heutzutage Filial von Meersburg i. 

6. Ferner wird Theuringen genannt in der Unterschrift zu 
Nr. 95 vom I. 786: „actum in villa Duringas publici." Da 
h e i ß t  e s :  „ i n  p a g o  L i n z g a u g i n s e  i n  v i l l a  q u e  d i c i t u r  C h n u z e r s -
vilare." Dieser Weiler hat seinen Namen von seinem Besitzer Chnuz, 
der sich selbst in der Urkunde nennt. Chnuz aber ist per metathesin 
—  K u n z ,  K u n o ,  K o n r a d .  N u n  g i b t  e s  z w a r  e i n  G n n z e n w e i l e r  
in der Pfarrei Haslach, O.-A. Tettnang; doch dürfte wegen der zu 
weiten Entfernung von Theuringen nicht dieses, das überhaupt nicht in 
den Linzgau gehört, sondern der jetzige Weiler Gunzenhaus, Ge-
meinde Hirschlatt, Pfarrei Kehlen, darunter zu verstehen sein, der zu-
uächst in den Schussengau, die Unterabtheilung des Linzgaues, gehörte. 
Vielleicht ist es auch Weiler, nordwestlich von Bermatingen, oder eines 
der verschiedenen auf Weiler eudeudeu Orte in den Pfarreien Altheim, 
Bermatingen, Frickingen, Großschönach, Herdwangen, Homberg, Jllmen-
see, Kluftern, Leutkirch, Limpach, Lippertsreute, Markdorf, Meersburg, 
Pfullendorf, Seefelden und Urnau, sämmtlich im Linzgauer Capitel. 

7. a. 787, Nr. 102, heißt es: et hoc est quod dono in Linz-
g a u i a  s i t u m  i n  G e r r i n b e r g ,  i n  l o c o  n u n c u p a n t e  H o u n s t e t i .  
Actum in villa Perahtmotingas publici. Hieraus ist einmal 
ersichtlich, daß der Gerenberg bei Markdorf, der heutzutage badisch 
ist, sowie der denselben Namen führende Ort zum Linzgau gehörte2. 
Er verdankt seinen Namen einem Kero oder Gero, daher auch Keran-
berc in Nr. 405. Ferner Hounsteti, die Stätte des Huni, der eben-
falls in Nr. 405 aus dem I. 861 als Advokat genannt wird, nach 
Neugart und Stälin nicht sicher zu ermitteln. Ein Haunstetten habe 
ich allerdings nicht gefunden, aber ein Heinstetten, 1275 Haunstetten 
genannt, bad. Amts Meßkirch, eine Pfarrei, ebenso a. 1744 und 1779 
zum Ruralcapitel Engen gehörig wie schon 1275; später Honstetten ge-
schrieben. Dieser Ort kann aber nicht mehr zum Linzgau gehört haben. 
Auch weist der Coutext darauf hin, daß dieses Hounsteti auf dem 
Gerenberg lag oder wenigstens zu desfeu Gebiet gerechnet wurde. Das 
sub 5 genannte Altstadi oder Stadel würde hier ebenfalls paffen 

1 Dieses Stetten liegt allerdings in der Nähe von Ahausen; aber könnte denn 
unser Altstadi schon dem Wortlaute nach nicht besser das heutige Stadel auf der 
Straße von Markdorf nach Ravensburg sein? Dann wären die drei in der Urkunde 
genannten Orte in nächster Nähe beisammen. 2 Es gibt zwei Höfe dieses Namens, 
der eine ist Filial von Markdorf, der andere von Urnau. 
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rote das dort genannte Stetten. Oder ist daraus durch Kontraktion 
Höchsten geworden, ein Filial der Pfarrei Homberg, das wirklich am 
Gerenberg liegt? oder Höchsten nebst Glashütten in der Gemeinde 
Zllwangen, ebenfalls Pfarrei Homberg? Perahtmotingas endlich lehrt 
uns, woher das schon oben Nr. 3 genannte Bermatingen seinen Namen 
hat: von peralit, unser heut. Pracht, der Glanz, Schimmer. 

8. a. 818, Nr. 195: In loco qui vocatur Werinpertivilare, 
qui videtur esse in mar c ha Dur in gas. Actum in Cella que 
nuncupatur Majoris, publici. Diesen Weiler Werinperts erklärt 
Neugart für Wertschweiler, Pfarrei Dankerschweiler im Theuringer 
Capitel (ehemals, 1275, Tantrateswiler, jetzt Dabetsweiler, Landca-
pitel Ravensburg); 1744 und 1779 findet sich so wenig als 1275 die-
ses Wertschweiler, wohl aber ein Wechsetschweiler als Pfarrei des 
Landcapitels Theuriugeu, a. 1744 Wechetschweiler, 1275 Wehsilswiler, 
dann in den Capitelsstatuten vou 1629 Weschetschweiler; das ist 
das, jetzt der Pfarrei Zogenweiler, Dekanats Ravensburg, iukorporirte 
Wechsetsweiler. Das kann aber, schon nach den Grundsätzen der Wort-
bildnng, unser obiges Werinpertivilare nicht wohl sein; es weist viel-
mehr auf Wermetsweiler, Pfarrei Markdorf, hin, das es wegen der 
Nähe von Thenringen, in dessen Mark es lag, fast sein muß. 

Ferner ist aus dieser Urkunde zu ersehen, daß es im Linzgau eiue 
„Mark Theuringen" als besondere Unterabtheilung desselben gegeben, 
in der also Wirmetsweiler lag. Ebenso im Württ. Urkunden-Buch 
Nr. 74 vom I. 816: in pago Linzgauve, in territorio pertinente 
ad villam Duringa; und ebeudas. Nr. 110 vom I. 844, in welcher 
Willihilt ihr Eigenthum in Wiggenhausen, Pfarrei Ailingen, dem 
Kloster St. Gallen vermacht: est situm in pago Lintzgauge et in 
loco qui nominatur Uuichinhusa in Turingari marcha. Aehu-
lich Neug. Nr. 307 vom I. 844, wo Ratolf und Scrutolf ihr Eigen-
thum in Turingaro marcha dem Kloster St. Gallen schenken. Aus 
den wenigen vorhandenen Nachrichten, besonders aus den im Folgenden 
genannten Orten Wiggenhausen und Lottenweiler, kann geschlossen wer-
den, die Theuringer Mark werde über das Thal der Aach, die daselbst 
vorüberfließt und sich bei Friedrichshafen in den Bodensee ergießt, sich 
erstreckt haben. Sie war jedoch noch viel bedeutender, wie unten wird 
nachgewiesen werden. Wie weit sich die Theuringer Mark ausdehnte, 
ist zum Theil auch aus der Urkunde Nr. 76 von c. 817 im Württ. 
Urk.-Bnch zu ersehen, wo Petto (von ihm hat wahrscheinlich Betten-
weiler, Pfarrei Ettenkirch, seinen Namen) mit seinem Sohne Lotto, 
dem die beiden Lottenweiler, Pfarrei Ailingen, den Namen verdanken, 
an das Kloster St. Gallen schenkt quicquid in loco, Thuringari marcha 
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nuncupato, proprietatis visus sum habere, exeepto hobam I (sie) 
in loco qui dicitur Kelinga. Also gehörte Kelinga auch zur 
Theuringer Mark; ist es Kehlen oder Ailingen? Da Kehlen auf dem 
rechten Ufer der Schusfen liegt und der Schussengan einen Theil des 
Linzgaues bildete il so kann es wohl darunter zu verstehen sein; doch 
wegen der größern Nähe von Lottenweiler und Bettenweiler, sowie we-
gen des Aachthales ist Ailingen vorzuziehen2. Die obige Urkunde 
e n d l i c h  i s t  a u s g e s t e l l t  i n  C e l l a ,  q u a e  n u n c u p a t u r  M a i o r i s  3 ,  M a n -
z e l l ,  P f a r r e i  F i s c h b a c h ,  a u c h  M a n u n c e l l a  o d e r  M a d u n c e l l a  ( 9 1  e n g .  
Nr. 627), das früher bedeutender gewesen sein muß als jetzt. 1744 
und 1779 ist es eine eigene Pfarrei, wie schon 1629 dem Kloster 
Weissenan inkorporirt. Es gehörte ebenfalls zur Theuringer Mark, 
darum auch zum Linzgau, als Grenzpunkt. 

9. a. 828, Neug. Nr. 235. Hier werden als im Linzgau gelegen 
angeführt: Stetin et Scuginnothorf, Stetten bei Meersburg 
im Capitel Linzgau, und Schiggendorf, nordöstlich von Meersburg, 
Filial von Seefelden im Linzgauer Capitel. 

10. a. 849, Nr. 329: quiequid proprium habere visus sum in 
L i n z g a v v e . . .  e t  i n  v i l l a  W i l d o r f .  E t  q u o d  i n  L i n d o l v e s -
wilareet in Wintar sulaga habeo. In dieser in ?otarno ausge-
stellten Urkunde, in welcher des Linzgaugrafen Welfo Erwähnung geschieht, 
schenkt ein gewisser Salomo die genannten Besitzungen an St. Gallen. 

Linzgavve scheint hier nicht den Gau, sondern den Ort Linz zu 
bedeuten, da es ohne nähere Bezeichnung steht und die folgende Villa 
Wildorf (Weildorf, 1275 und jetzt noch Pfarrei des Dekanats Linz-
gau) ihm nicht sub-, sondern koordinirt, ja das „et" ihm gerade ent-
gegengesetzt erscheint; doch gehört Weildorf jedenfalls zum Linzgau. 
Lindolveswilare ist wohl die 1275 Lefenswiler, 1744 Levertsweiler, 
1779 Levertschweiler genannte Pfarrei des alten Capitels Diengen 
(Hohentengen, später Mengen), nicht weit von Ostrach. Für den Linz-
gau liegt es jedoch zu nördlich, wie es ja auch nicht mehr zu dem 
Capitel Linzgau gehörte. Neugart erklärt es für Leutenweiler an der 
Ostrach; allein abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit dieser Deutung 
nach den Sprachgesetzen bildet nach den noch vorhandenen Nachrichten 
und den darauf zu bauenden Schlüssen gerade diese „östliche Aach" 
(Ostrach) in ihrem obern Laufe von Fleischwangen bis wenig über Ried-
Hausen hinaus die nördliche Grenze des Linzgaus. Am ehesten möchte 

1 Dümge, Regesta Bad. p. 67. 2 Das K in Kelinga ist durch die Aspirata 
entstanden, wie Ailingen in Nr. 1 Heiingas heißt. Daraus ist die Tennis gewor-
den. 3 Nach dem W. U.-B. Maionis. 
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Lindolveswilare in Verbindung zu bringen sein mit Littistobel, 
einem Filial der Pfarrei Limpach im Capitel Linzgau, oder, wenn, was 
häufig vorkommt, eine Verwechslung der Liquida im Laufe der Zeit 
angenommen werden darf, mit Riedesweiler, Pfarrei Meersburg, 
so daß Weildorf gerade den Mittelpunkt zwischen ihm und dem folgen-
den Wintersflgen bilden würde. 

Bei genauerer Interpunktion läßt sich übrigens die ganze Schen-
kuitg also lesen und erklären: dono. . quicquid proprium habere 
visus sum in Linzgavve: et quod in villa Wildorf habere visus 
sum .... et quod in Lindolveswilare et in Wintarsulaga habeo. 
Dann bildet Linzgawe den generellen Begriff: Linzgau; mit et - et ist 
die Partition oder Subsumtion gegeben. Die genannten Weildorf und 
Wintersnlgen gehören wirklich zum Linzgau. Aber wo ist im Linzgau 
Lindolveswilare zu suchen? Es findet sich außer den oben genannten 
Orten, die aber alle nicht zu entsprechen scheinen, nirgends ein passen-
der Name, zumal in der Nähe von Weildorf und Wintersnlgen, worauf 
die Verbindung mit denselben hinweist. Dieser Umstand führt zu einem 
andern Gedanken: in Lindolveswilare haben wir die alte, noch nicht 
kontrahirte Form für den Weiler (die Pfarrei) Linz im Gegensatz zum 
Gau gleichen Namens, und somit auch den Ursprung dieses Wortes 
aus einem nomen proprium, wie oben vermuthet. Dazu paßt der 
Endbuchstabe z, der meistens einem frühern Genet. possessivus sein 
Dasein verdankt, dazu stimmen die Analoga Hinz, Kunz, Renz, 
Benz u. s. w., dafür spricht die schon oben angeführte Kofeform von 
Lindolf, die sich hier ganz unwillkürlich aufdrängt, obgleich der Ver-
fasser erst fast nach Vollendung der Arbeit bei unaufhörlichem Nach-
suchen nach Lindolfeswilare darauf kam, fo daß von einer vorgefaßten 
Meinung keine Rede sein kann; dafür zeugt endlich auch der Name des 
gleichfalls am See gelegenen Lindau und das oben unter 1 darüber 
Angeführte. Ein Lindolf begegnet uns bei Neug. cod. diplom. n. 380 
als Zeuge in einer in Romanshorn ausgestellten Urkunde vom Jahre 
855; ein Liunzo ebendaselbst Nr. 727 vom Jahre 947; beide Namen 
gehören Thurgauern, die ja auch Alemannen waren wie die Linzgauer, 
und von diesen nur durch den See getrennt. Ebenso finden wir die 
Linth oder Limmat in der alemannischen Schweiz. Wie nun Rudolf 
entstanden ist aus Ruodwolf — Ruhmeswolf, i. e. der berühmte Held, 
so Lindolf aus Lindwolf. 

Der erste Theil des Wortes kommt ebenso als Vorsilbe vor im 
nom. propr. Lindbald 1; als Nachsilbe in dem Namen der Frau des 

1  L a c  o m b l e t ,  U r s .  I .  N r .  6 4  v o m  I .  8 4 8 .  
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berühmten Rüdiger von Bechlarn Götelind, ferner in den weiblichen 
Namen Hermelinde, Rosalinde, Thendolinde oder Theodolinde. Dieses 
linde ist aber wohl nicht das altdeutsche Adject. linde, gelind, weich, 
sanft, zart, dünn, obwohl auch dieses bei den Frauennamen und dem 
Flusse Linth einen guten Sinn gibti, sondern es wird sein das Sub-
stallt, linda, das nicht nur unsere Linde bedeutet, wie im Jwein Hart-
mcrnits von der Aue aus dem 13. Jahrh. V. 572, sondern auch schon 
im alten Hildebrandsliede aus dem 8. Jahrh.2 den aus Lindenbast 
oder Lindenholz verfertigten Schild, ähnlich wie oxvxog, scutum, 
eigentlich die gegerbte Haut, per synecdochen. — Liudolf würde also 
Schildwolf, schildberühmt, bedeuten, und so hätten dann wenigstens 
die linzgauischen Alemannen ihren Namen ebenfalls einem Kriegswerk-
zeuge zu verdanken, wie die Franken und Sachsen. Dahin weist auch 
die Schreibart Lintgowe. Daß die Leutieuser Schilde führten, geht 
auch aus der Beschreibung der Schlacht der Römer gegen sie bei Am-
mianns Marcellinus hervor. Nachdem sie a. 354 den röm. Magister 
equitum Arbetio geschlagen, erhoben sich die Römer, von 3 Tribunen 
angefeuert, und richteten ein großes Blutbad unter ihnen an3. Sie 
wurden auf der Flucht gehindert. Worin bestand das Hinderniß? 
Offenbar nicht in der Ortlichkeit, denn Weg und Steg war ihnen 
nach der ganzen Beschreibung gut bekannt; auch nicht in schwerer Rüstung, 
denn diese Hatten sie nicht; wohl aber in dem großen schweren Schilde 4. 
Durch das Wegwerfen des Schildes, der ihnen wegen seiner Größe 
und Schwere auf der Flucht hinderlich war, gaben sie sich solche Blößen, 
daß sie sich durch nichts mehr schützen konnten, darum waren sie jedem 
Stoß und Hieb, die wie Hagel auf sie sielen, ausgesetzt. 

So bekommen wir für die in der Urkunde angeführten Namen das 
Dreieck Weildorf, Linz, Wintersulgeu, und alle Schwierigkeiten sind 
gelöst 5. 

Wintarsnlaga ist Wintersulgeu nordöstlich von Röhrenbach und 
Filial vou diesem im Capitel Liuzgau, und Potamus Bodman, von 

1 Doch wird der Fluß dem keltischen Wort seinen Namen verdanken. 2 V. 119: 
enti im iro lintün luttilö wurtun — bis ihnen ihre Linden klein wurden. 
3  A m m i a n .  1 5 ,  4  s c h r e i b t  v o n  d e n  A l e m a n n e n :  Dum elabi properant impediti 
corpora nudantes intecta gladiorum bastarumque densis ictibus truncabantur. 
4 Wie das ausdrücklich die Worte besagen: corpora nudantes intecta etc. Intecta 
nämlich steht hier proleptisch — corp. nud., ut intecta essent. 5 Die Lentienser 
erinnern uns so an die Homer. aamöiaTca und aam&zai, wie an die ebenfalls 
Homer, äanis rsQfiiÖEaaa und nodr}vexi';£; sie waren uaxesnalot nach Homer oder 
ein oiaTudrivTQoyos Aetu'f nach Aeschylus, die SuMtcu nach den Prosaikern; gleich den 
scutatae cobortes des Cäsar oder den clipeata agmina Vergils. 
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dem der Bodensee den Namen hat; vielleicht Hohenbodman:: in dem-
selben Capitel, da Bodmann selbst am südwestlichen Ufer des Über-
linger Sees liegt und zum Capitel Stockach gehörte. 

11. Vom I. 858, Nr. 381: in pago Linzgauge, in villa que 
dicitur Adaldrudowilare, Adriats w eiler bei Pfnllendorf, Fi-
lial der Pfarrei Aftholderberg, Capitel Linzgan, auch in einer Urkunde 
von 1413 vorkommend i, ebenfalls im Linzgau-Capitel. 

12. Vom I. 860, Nr. 392: in villa que dicitur Sikkinga, 
1275 die Pfarrei Siggingen, Dekan. Linzgau, Ober- und Unter-Sig-
gingen, Amts Überlingen; ebenso 1744; 1779 heißt die Pfarrei Unter-
siggingen. 

13. Vom I. 861, Nr. 394. Diese Urkunde hat König Ludwig 
in Frankfurt ausstellen lassen zur Bestätigung eines Gütertausches zwi-
scheu „quidam comis inluster nomine Chuonratus" und „quidam 
venerabilis abba atque archicappellanus noster Grrimaldus." Kou-
rad ist ohne Zweifel der in Nr. 365 vom Jahr 856 genannte Argen-
gangraf und wohl derselbe, mit dem im I. 839, Nr. 290, genannten, 
der in Gemeinschaft oder abwechselnd mit Welfo auch den Linzgau re-
gierte. Als den siebenten Argengangrafen lernen wir ihn kennen aus 
der so eben citirten Urkunde, dann erscheint Welfo in den Jahren 846 
und 850 (Nr. 313 und 338), dann wieder Konrad in einer Urkunde 
von 856 (Nr. 365), dann wieder Welfo im I. 858 (Nr. 371). Als 
der siebente Linzgaugraf oder als Graf beider Komitate zugleich wird 
er genannt bei einem Tausch von Gütern im Argen- und Linzgau vom 
I. 839 (Nr. 296), dann bei einer Schenkung im Linzgau von 844 
(Nr. 307) und 845 im cod. Trad. S. Galli, p. 223); ihm solgt 
Welfo in einer Urkunde von 849 (Nr. 329). Grimaldus war Abt 
von St. Gallen. 

Der Graf nun gibt i n  c o m i t a t u  L i n z i g a u g e  i n  l o c o  n u n -
cupato Eigileswilare unam basilicam et casam cum curte ce-
terisque edificiis, ac de terra culta LX iugera in Forasto iacen-
t i a ,  n e c  n o n  e t  u n u m  n o v a l e  i a c e n t e m  i n  m a r c h a  A r g u n g a u -
nensium inter Eigileswilare et Forastum et Rotinbahc situm. 
Daraus erhellt, daß Eigileswilare und Forastum im Liuzgau lagen, 
aber jedenfalls nicht weit von der Grenze desselben gegen den Argen-
gau, dem Rotinbahc angehörte, weil zwischen den beiden erstgenannten 
Orten einerseits und dem dritten andererseits der Neubruch lag, der 
schon als argengaisch bezeichnet wird. Dieser Umstand allein hindert 
mich, Foraste für Forst bei Salem 2, das im Linzgau liegt, zu er-

1 Vgl. Dl'öc.-Archiv III. 79. 2 Vgl. Freiburger Realschemat. v. 1863, S. 241. 

A 
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klären. Dazu würde sehr gut passen als Eigileswilare Egenweiler, 
Filial von Roggenbeuern, ebenfalls im Linzgau, östlich von ersterem. 
A b e r  w o  i s t  d a s  N o t i n b a h c  z u  s u c h e n ?  I c h  f i n d e  e i n  R ö t h e n b a c h ,  
Filial von Horgenzell, Oberamts Ravensburg, das nordöstlich von 
Roggenbeuern liegt. Aber, und hierin liegt die Schwierigkeit, dieses 
Röthenbach gehört nicht, wie der Text ausdrücklich besagt, in den 
Argengan, sondern, wenn der alten Kapitelseintheiluug, nach welcher 
Horgencelle schon 1275 zum Landcapitel Ailingen gerechnet wurde, ge-
traut werden kann, zum Linzgau. Denn abgesehen davon, daß nach 
den meisten Schriftstellern der Umfang des Linzgaues dem der beiden 
Dekanate Linzgau und Theuringen (Ailingen) entsprach, ist es schon an 
und für sich unwahrscheinlich, daß der Argengau über die Schüssen hin-
über sich erstreckt habe. Diese wird vielmehr als die Grenze der beiden 
Gaue betrachtet, und zwar nur in ihrem uuteru Laufe von Oberzell 
an, während weiter nördlich gerade Horgenzell, Zogenweiler, Fleisch-
wangen, Waldhausen die Ostgrenze bildeten. Dieser Strich des Linz-
ganes kommt auch unter dem eigenen Namen des Schusseugaues vor, 
der eine Abtheilung des Linzgaues bildete. (S. Nr. 28 unten.) 

Darum erklären Neugart und Stalin Eigileswilare für Eggen-
weiter, Filial der Pfarrei Ettenkirch im ehemaligen Landcapitel 
Theuriugen; es liegt nicht weit von der Schüssen, also offenbar in dem 
Untergau des Linzgau's. Sollte es aber uach den Gesetzen der Assimi-
lation nicht eher Ellen weil er, ein Filial derselben Pfarrei, sein? 
Bei beiden fehlt freilich die basilica; darum scheint es auf die 1275 
Öggerswiler, 1744 Eggertschweiler, 1779 Eggenschweiler genannte Pfar-
rei des Landcapitels Saulgau hinzudeuten, die in beiden Jahren mit 
Allmenschweiler nnirt war, heutzutage Allmannsweiler und die beiden 
Eggatsweiler, Filialien der Pfarrei Reichenbach, Oberamts Saul-
gau. Sie liegen nicht weit vom Schussenurspruug, doch kann weder 
der Schüssen-, noch der Linzgau so weit nördlich bis in den Eritgan 
sich erstreckt haben. Wenn der Argengau sich noch über das jetzige 
Oberamt Waldsee ausgedehnt hätte, so würde ich keinen Anstand neh-
men , Forastnm und Rotinbahc für Forst, Filial der Pfarrei Ber-
gatreute, und Röthenbach, die Pfarrei desselben Dekanates, zu er-
klären, obgleich so Forst in den Argengan versetzt würde gegen den 
Wortlaut der Urkunde. Aber wo soll dann in der Nähe das noth-
wendig dem Linzgau zugehörige Eigileswilare gesucht werden? Darum 
w i r d  e s  g e o g r a p h i s c h  n o c h  a m  l e i c h t e s t e n  g e h e n ,  d e n  l e t z t e r n  O r t  i n d e m  
heutigen Ellenweiler zu sucheu, das schon als Filial von Ettenkirch, das 
früher selbst nur Tochterkirche von Ailingen war, in den Linzgau fällt. 
Nehmen wir dann Notinbahc im Argengau als Röthenbach, Pfarrei 
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im Augsburger Landcapitel Weiler, Bezirksamt Lindau, so haben wir 
allerdings einen Ort, der sicher in den Argengau gehörte. Aber Fora-
stum? Im Württembergischen findet sich kein ähnlich lautender Ort; 
ob in den bayerischen Ämtern Lindau oder Weiler ein solcher ist, kann 
aus dem Augsburger Schematismus von 1872 nicht ersehen werden. 
Aber auch in diesem Falle ist die Lokalbezeichnung „zwischen Ellenweiler 
oder Eggenweiler und Forst und Röthenbach" immer noch eine so weite, 
unbestimmte, daß sie gerechte Bedenken erregt und durchaus keinen wei-
tern Schluß zuläßt; darum unten eine andere Erklärung. 

Für diese Güter nun erhält der Graf von dem Kloster St. Gallen 
3 Hufen Landes inter Ric hinbach et Liubilinwang. In der 
Urkunde selbst findet sich kein Anhaltspunkt zur Bestimmung der ge-
nannten Orte. Weil Konrad Argengaugraf und höchst wahrscheinlich 
ein Sprosse des welfischen Geschlechtes war, das seine Besitzungen Haupt-
sächlich im Argengau hatte, erklärte Neugart den ersten Ort für 
Rickenbach bei Lindau, den zweiten für Laiblach im Vorarlbergischen, 
östlich vom gleichnamigen Flüßchen, von dessen Ursprung das vorhin 
genannte Röthenbach nicht weit entfernt ist. Aber Konrad war zugleich 
auch Linzgangraf, und die Welsen besaßen auch in diesem Gau Güter, 
wie z. B. Hagnau il sodann ist das hier genannte Linbilinwang offen-
bar dasselbe wie Liubilinanc bei Neugart Nr. 514 vom Oktober 878, 
wo es dieser Gelehrte für Liebuau i. e. Liebenau, Oberamts Tett-
nang, Filial von Eschach, erklärt und noch zum Linzgau rechnet, wäh-
rend es doch auf dem linken Ufer der Schüssen liegt. Wenn freilich 
noch Erbisreuthe und Rimmersberg in den Schüssen-, also auch in den 
Linzgau gehören sollen2, dann hindert nichts, auch Liebenau hieher 
zu zählen, aber ebenso gut auch Ravensburg, Weingarten u. s. w., so 
daß etwa die bei Jmmenried entspringende, nicht weit von Niederbiegen 
in die Schüssen fallende Aach die nordöstliche Grenze des Linzgaues wäre, 
während er sich nordwestlich noch höher hinauf, bis Riedhauseu, er-
streckt hätte. 

Aber auch die natürliche Wortbildung scheint mir gegen Liebenau 
und noch mehr gegen Laiblach zu sprechen, das sonst Linbilaha genannt 
wird; eher wäre an Lingenau, Pfarrei im ehemaligen Capitel Lin-
dau3, zu denken. Doch finden sich im Linzgau zwei Orte, die nach ihrer 

1  S t a l i n ,  I .  5 9 6 .  A n m .  4 .  D a ß  e i n  G r a f  z u  g l e i c h e r  Z e i t  m e h r e r e  G a u e  
verwaltete, geht gerade aus der engen Verbindung beider Ämter im Linzgau und 
Argengau hervor. Übrigens ist das auch in Beziehung auf andere Gaue deutlich 
nachgewiesen von Meyer von Knonau in seiner Ausgabe der Casus Ratperti, exe. 
II. 13. 2 S. unten Nr. 28. 3 Katalog von 1744 und 1779. 
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Lage wie nach den Sprachgesetzen sehr gut zu den angegebenen zu pas-
s e n  s c h e i n e n :  e s  s i n d  N i c k e n b a c h ,  F i l i a l  v o n  F r i c k i n g e n  u n d  L e l l -
wangen, Filial von Deggenhausen, beide im Kapitel Linzgau. Doch 
macht gerade der Tausch es wahrscheinlich, daß die hingegebenen und 
dafür eingetauschten Güter nicht in demselben Gaue lageu. Welchen 
besondern Grund zum Tausche hätten wohl beide Theile gehabt? Frei-
lich wird im Jahre der Ausstellung der Urkunde 861 als Argen- und 
Linzgaugraf Ulrich, Ludwigs II. nepos, genannt, aber 844 und 845 
ist ein Konrad über den Linzgau, 856 ein solcher über den Argengau 
gesetzt i. Die Urkunde selbst redet von einer „nuperrima commu-
tatio", die wohl ein paar Jahre vorher geschehen sein konnte. So 
werden wir wohl natürlicher die eingetauschten Güter des Grafen im 
Argengau suchen und darunter das jetzt bayerische Nickenbach und das 
österreichische Laiblach verstehen dürfen, oder die beiden gleichnamigen 
Flüsse. 

Nach wiederholter Untersuchung hat sich uns folgendes Resultat 
ergeben: Eigileswilare, Ellenweiler, hart au dem sog. Appenweiler 
Wald, den die Schüssen durchschneidet. (O. A.-Beschreibung S. 57.) 
Forastum ist hier also Appellativum: der Forsts. Ueber der Schüssen 
beginnt die marcha Argungaue, der Argengau. RotinbaHc ist bann 
entweber ein Ort, und zwar Reute, Filial von Kehlen, nahe dem 
westlichen Schussenufer, oder es ist auch ein Appellativum, der Name 
irgend eines Baches oder einer Aach, eines linken Znflusses der Schns-
sen, der seinen alten Namen verloren hat, etwa des jetzt sog. Kohl-
baches, der durch das genannte Reute fließt, oder des Dobelbaches bei 
Walchesreute. 

So gibt also der Graf dem Kloster Kirche sammt Hans, Hof 
und andern Gebäulichkeiten in Elleuweiler, ferner 60 Morgen 
knltivirtes Land, die mitten im Forste liegen ober ganz von ihm um-
geben stud, wie das jetzt noch bei mehreren Filialien von Kehlen der 
Fall ist; endlich gibt er noch einen Neubruch im Argengau, d. i. un-
mittelbar' über bet Schüssen, welche die Grenze bildet. Im Westen 
dieses Neubruchs liegen Ellenweiler und der Wald, tut Osten Rente 
oder einer der genannten Bäche. 

Daß marcha Hier — pagus genommen, ist nicht auffallend, ba 
wir im Linzgau eilt ähnliches Beispiel an ber THeuringer Mark haben, 
welche betn Schuffengau entspricht, wie unten gezeigt wirb. Uebrigens 
kommt bieses Wort auch sonst öfter für pagus vor, unb in unserem 

1 Stälin I, 327. 
dicitur Forst. 

S a m b e t h ,  L i n z g a u .  

2 Wie ausdrücklich W. U.-B. Nr. 245: silva quan 

2 
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Kontexte mochte die Rücksicht auf Abwechslung mit dem vorhergehenden 
pagus dafür sprechen. 

Für die Deutung von Forastum als Appellativnm tritt auch die 
folgende Vergünstigung König Ludwigs tu der Urkunde ein: in super 
etiam ex nostra largitione ad praefatum monasterium concedimus, 
ut ipsa familia in ipsa cellula manens potestatena habeat, in a-
t e r i a  ( s i e )  e t  l i g n a  c a e d e n d i ,  e t  p a s t u r a n i  a n i m a l  i b u s .  

14. Vom I. 861, Nr. 405: in pago Linzigovve in loco, qui 
dicitur Keranberg. Gerenberg ist nämlich nicht nur die Beueu« 
nnng eines Berges, sondern auch eines Ortes (s. oben Nr. 7). Actum 
in ßoehanburra, Nogge ubeureu, Amts Ueberliugeu, 1275 
Roggenbuorron, 1744 Roggeubeüreu (s. Nr. 7.). 

15. Vom I. 875, Nr. 489: in ducatu Alamannico, in pago 
Linzgove in villa que vocatur Eilinga., in villa, quae dicitur 
Thräoanteswilare et Hab oneswilare. Eilinga ist das 
schon genannte Aising eu bei Friedrichshafen. Die beiden auderu 
O r t e  w e r d e u  v o n  N e u g a r t  f ü r  D a n k e t s w e i l e r  u n d  H a s e n w e i l e r  i ,  
von Stälin für Trutzenweiler und Happenweiler, alle Ober-
amts Raveusburg, erklärt. Trutzenweiler gehört zur Pfarrei Schmal-
egg, Happenweiler zu Kappel. Dem Wortlaute entsprechen diese Ort-
jchasten besser 2; deßhalb möchten auch schon wegen der Nähe von 
Ailingen Appenweiler, Pf. Ettenkirch, und Tr an t e nw e il er 
vorzuziehen feilt. Der letztere Ort existirt allerdings nicht mehr, aber 
sein Name lebt uoch fort in der Trautenmühle zwischen Ailingen 
und Friedrichshafen. 

16. Vom I. 879, Nr. 516. Für Trautenweiler spricht diese Ur-
fünde, in welcher die obigen Ortschaften wieder vorkommen, und zwar 
s t a t t  T h r a o a n t e s w i l a r e  D r u a n t e s w i l a r e  u u d  H a b e n w i l a r e  
uud Eilingun. Diese von König Ludwig ihm geschenkten Güter über-
gibt der Priester Palding au St. Gallen und erhält dafür quiequid 
in villa que dicitur Achstetten et in eadem marclia ad ius 
supradicti monasterii pertinere videtur. Man hat dieses Achstetten 

1 Im episc. Const. für Trutzenweiler und Eben weil er. 2 Doch ist zu 
bedenken, daß Ebenweiler schon J275 in das Capitel Buchau (später Sanlgau), 
Schmalegg als Filial von Berg in das Capitel Ravensburg gehörte. Es ist also 
schon nach der Capitelseintheilung wie nach der geographischen Lage von Ebenweiler 
unwahrscheinlich, daß diese Orte uoch in den Linzgau fielen; doch nach der Bemerkung 
zu Nr. 13 könnte allerdings sowohl Berg bei Ravensburg als Ebenweiler, das zu-
dem etwas südöstlich von Waldhausen liegt (vgl. Nr. 28), zum Schussengau gehören. 
Danketsweiler, Happenweiler und Hasenweiler dagegen fallen in den Linzgau. 
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für Aichstetten, Oberamts Leutkirch, erstatti. Sollten die Worte in 
eadem marcha sich nur auf villa oder Achstetten beziehen — eiusdem 
marcha, und nicht vielmehr auf den vorhergehenden Linzgau? Ist ein 
solcher Tausch von Gütern im herrlichen Linzgau gegen solche im Nibel-
g a n  ü b e r h a u p t  w a h r s c h e i n l i c h ?  D e ß h a l b  w i r d  w o h l  A c h s t e g e n  z u  
lesen sein, und das wäre das spätere Aistegen, die Burg der be-
rühmt gewordeueu Ritter von Aistegen, auf deren Stätte später das 
Kloster Löwenthal zwischen Ailingen und Friedrichshafen sich erhob. 
So hätten wir zugleich den Grund für den Tausch Paldings: statt der 
zerstreuten 3 Besitzungen ein arrondirtes Gut, und zwar in derselben 
G e g e n d ,  z u  e r w e r b e n ,  a u s  d e m  s p ä t e r  d i e  H e r r s c h a f t  A i s t e g e n  e r w u c h s t  

17. Vom I. 890, Nr. 596. Dieses Aktenstück soll nach der Über-
schüft die Grenzen des Thurgau, Linzgau und Chur-Ratiens bestun-
men, zieht dieselben aber ausdrücklich nur zwischen dem Thurgau und 
Rheingau; für deu Linzgau ergibt sich auch nicht eine indirekte Fol-
gerung. Es enthält nur die Vornameu der principes der 3 Komitate. 

18. Vom I. 832, Nr. 805. In dieser Urkunde kommt nur der 
Name des Gaues in der ganz vereinzelten Schreibart Lintgowe vor. 

19. Vom I. 1158, Nr. 868. In dieser Bulle nimmt Papst Ha-
drian IV. die Besitzungen der Kollegiat-Kirche St. Stephan zu Eon-
staitz in den besondern Schutz des apostolischen Stuhles. Unter diesen 
B e s i t z u n g e n  w e r d e n  i m  L i n z g a u  n a m e n t l i c h  a u f g e f ü h r t  L e u s t e t t e n ,  
Leustetten, Amts Überlingen, 1324 in liber Quartarum3 Leh-
stetten, 1744 Leustetten, Filial von Weildorf, ebenso 1779; dann 
Lupresreuti, 1275 Luipprechtzruiti, 1744 Lippertsreute, 1779 
Lipporatsreuthe, Heutzutage Lippertsreute, Pfarrei im ehemaligen Capitel 
Ltitzgait. Weiter die villa Uldingen, 1744 und 1779 Ober- und 
Unter-Uldin gen, Filialien der Pfarrei Seefelden, desselben Dekanats; 
sodann Menlichusen, 1324 Mänlishouen, Mänlishofen, das 
promiscue mit Mendlishausen erscheint zwischen Salem und Über-
lingen, Filial von Mimmenhausen im Linzgau. Ist vielleicht das eben-
falls genannte Altinshufen, Altshaufen, Oberamts Saulgau, oder 
A l l m a n n s h a u s e n ,  P f a r r e i  U n t e r s i g g i n g e n  i m  L i n z g a u ,  u n d  L e n g e -
villare, Lengenweiler bei Esenhansen, Oberamts Ravensburg? 

20. Vom Z. 1058. Swigger übergibt an das Kloster Petershansen 
bei Coustauz sein Gut Ouu eltinga, Uldingen, wie Nr. 19. 

1 Jedenfalls scheint noch richtiger zu sein Eichstegen bei Altshausen, das doch 
wenigstens au der Nordgreuze des Linzgaus lag. 2 HaboneS- oder Haben wilare 
könnte übrigens auch Habertsweiler, Pfarrei Leutkirch, im Linzgau sein, oder 
H a b r a t s w e i l e r ,  P f a r r e i  E t t e n k i r c h ,  ^ 4  S t u n d e  v o n  A i l i n g e n ,  o d e r  A z e n w e i l e r ,  
Pfarrei Limpach, ebenfalls im Linzgau. 3 Vgl. Freiburger Divc.-Archiv IV, 31. 

2 * 



20 

21 Vom I. 1121. Cuono, ein Edler des Lintzgo (des Linz-
gaues) besitzt die villa Pfruwanga. Sein Sohn Meguizo schenkt 
seinen Theil der Constanzer Kirche, sein Neffe Gebino sein Gut bei 
Ringginwilare an das Kloster des hl. Gregorins zu Petershausen. 
Von derselben Familie stammt Konrad, qui apud Frikkinga habi-
taverat, und seine Schwester Azala. Diese bestätigt die Schenkung in 
p a g o  L i n z g o u w e  h .  e .  d i m i d i a m  p a r t e m  v i l l a e ,  q u a e  d i c i t u r  P f r u -
wanga cum alio ad hoc pertinente praediolo, Taverna voci-
tato.' Ähnlich heißt es daselbst schon lib. 2, § 18, p. 332: Erat vir 
quidam nobilis Gebino de Pfru wangin, qui . . . dedit ad locum 
s a n c t u m  ( P e t e r s h a u s e n )  d e  p r a e d i i s  s u i s  a p u d  R i n g g i n w i l a r e  
et Firmanniswilare atque Tanchiratiswilare. Pfruwanga 
ist Pfr ungen, Pfarrei im jetzigen Dekanat nnd Oberamt Saulgan, 
1275 Phruongen, 1744 Pfraungen, dann Pfrungen im Landcapitel 
Ailingen-Theuringeni. Ringginwilare ist die schon 1275 bestehende 
Pfarrei Ringgenwiler, später Rudenweiler im Capitel Thenringen, 
heutzutage Ninggenweiler, Dekanats und Oberamts Ravensburg. 
Firmanniswilare wird das heutige Firmetsw eiler, Filial der Pfarrei 
Kappel, die ehemals auch zum Theuringer Capitel gehörte wie Ring-
genweiler und das folgende Danketsweiler, Tanckiratiswilare, 
sein. Frikkinga, auch Frichingen 2, Pfarrei im Linzgau-Capitel, 1744 
Frickingen, so noch jetzt. Taverna, Tafern, das noch jetzt, ob-
wohl badisch, in die württembergische Pfarrei Pfrungen gehört. — 
Damit ist zugleich auch Nr. 22 erledigt, wo von Frickingen'die Rede ist. 

23. Im Cod. Laur. n. 2470 vom I. 892: in pago Linzgowe 
in villa Heichenstege, wahrscheinlich das schon genannte Aiste-
gen, an dessen Stelle jetzt Löwenthal steht. 

24. Hiezn kommt noch die übersehene Urkunde bei Neugart Nr. 762 
v o m  I .  9 7 2 .  I n  d i e s e m  V e r z e i c h n i ß  d e r  B e s i t z u n g e n  d e r  M e g i n r a d e s -
c e l l a  ( E i n s i e d e l n )  w e r d e n  a l s  i m  L i n z g a u  g e l e g e n  a u f g e f ü h r t :  i n  
comitatu Linzihkouue Tizindorf, Turinga, Rutin. In der 
Bestätignngsurkunde vom I. 1040 werden außer den angeführten Orten 
noch genannt Heuruti und Niderewilare, nach dem W. U.-B. 
Niderinwillare und Richenbach. Tizindorf ist das a. 1275 
als Pfarrort genannte Tysendorf, Landcapitels Linzgau, Deden-
dorf, bad. Amts Überlingen. 1744 ist es keine eigene Pfarrei mehr, 
sondern Filial von Seefelden, oder vielmehr Daisendorf, Filial von 
Meersburg. Im lib. Quartarum von 1324 wird ein Tiuserstorf, 

1 Vgl. Freiburger Diöc.-Archiv I, 381. 2 Chron. Petershus. 1. IV, § 27 und 
im lib. decim. vou 1275. 
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Taisersdorf, vulgo Dodersdorf als Filial von Frickingen, das zu de:u-
selben Landcapitel gehörte, genannt. THuringa ist das schon ge-
nannte Theuriugeu; Rutin, eines der in den beiden Capiteln Linz-
g a n  u n d  T h e u r i n g e n  v o r k o m m e n d e n  R e u t e ,  v g l .  3 ,  4 6 ;  H e u r u t i ,  
Höhenreute, ein badisches Filial der württembergischen, im ehemaligen 
Capitel Theuringen gelegenen Pfarrei Zustdorf, wie sie 1275 heißt, 
heutzutage Zußdorf, O.-A. Ravensburg. 1744 heißt es Hecheureüthe; 
1779 die Pfarrei Zuschdorff, das Filial Hoheureuthe. N i d e r c-
wilare, Niederweiler, ebenfalls im badischen Amt Heiligenberg, wenn 
nicht Niederweiler, Pfarrei Pfrnngen, oder Neuweil er, Pfarrei Groß-
schöuach im Capitel Linzgau. Richenbach endlich ist Nickenbach, Fi-
lial von Frickingen, Dekanats Linzgau. 

25. Weiter sind noch zum Linzgau zu rechnen die in dem Diplom 
Ludwigs des Frommeu (Neug. Nr. 191) vom I. 817 genannten Be-
sitzungen St. Galleus „de ministerio Odalrici comitis." Dieser Ulrich 
nämlich gilt allgemein als Linzgaugraf, der aber zugleich auch den 
Argengan unter sich hatte. Es werden genannt Stetim, Stetten bei 
Meersburg (s. obeu Nr. 9); Mavacdorf, nach Neng. verschrieben 
f ü r  M a r a c d o r f ,  1 2 7 5  M a r g d o r f ,  h e u t z u t a g e  M a r k d o r f ;  F i s c b a c h ,  
s. oben Nr. 2, und Chlusturnon, das schon im I. 764 (Neng. 
Nr. 43) als Clustirrun mit Fiscpach genannt wird. Es ist 
Kluftern, 1275 die Pfarrei Cluft er in, 1744 Klufteren im Capitel 
Linzgau. In Nr. 540 vom 25. April 883 ist auch die Rede vou einer 
Cluftirna marcha, einer eigenen Abtheilung des Linzgaues, ähn-
lich wie die Theuringer Mark. Sie wird jedoch so wenig als die 
Thenringer genauer bezeichnet. — Ausgestellt ist die Urkunde in 
Puochiorn i. e. Buchhorn, der alte Name Friedrichshafens, der in 
verschiedenen Schreibungen vorkommt, so a. 837 Buachihorn (Neng. 
Nr. 272), Buochihorn im I. 886 (Neug. Nr. 566); a. 872 
Puachthorn (Neng. Nr. 464); Puhihorn a. 885 (ib. Nr. 555). 
Es gehört zum Liuzgau und ist die Residenz des Grafen. 

26. Daß Buchhorn zum Linzgau gerechnet wurde, erhellt aus der 
Petershauser Chronik \ Da werden als an die Großen des Reiches 
verschenkt aufgezählt Turingin, Ueberlingen, Buochorn; das zweite 
gehört zum alten Capitel Linzgau, Thuringen zum Capitel Ailingen-
Theuringen, ebendahin gehörte auch Buchhorn, darum wird auch Buch-
Horn zum Linzgau gehören wie Ailingen und Theuringen, da es ebenso 
nahe au das Capitel Linzgan stößt als Theuringen. Jedenfalls war 
Buchhorn eine Malstätte des Linzgaues und später Residenz der von den 

i Chron. Pctershus. 1. I, 3. Vgl. dazu die vorhergehende clisquisitio § 3. 
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Linzgaugrafen abstammenden Grafen von Bregenz-Buchhorn. Könnten 
wir dm Besitz dieser Grafen fixiren, so wäre damit wohl auch eine 
Begrenzung des Liuzgaues gegeben. 

27. Nach derselben Chronik1 bringt der edle Gisilfridus de Turin-
gin (Theuriugen) seinen einzigen Sohn nach Petershausen und schenkt 
d a b e i  d e m  K l o s t e r  u n i v e r s a  p r a e d i a ,  q u a e  i n  t e r r a  S u e v o r  u m  . .  
p o s s e d i t  t a r n  a p u d  T u r i n g i n  q u a m  a p u d  J e t i n h u s i n  ( J e t t e n -
hausen in der Nähe von Friedrichshafen). Ebendaselbst wird auch 
Fischpach geuauut. Buchhorn stößt an die beiden letztgenannten 
Orte, also muß es wohl auch zum Linzgau gehört haben. 

28. Als Unterabtheiluug des Linzgaues gilt der Schusseugau. 
Diese Auuahme ist bestritten worden, allein, wie ich glaube, mit Unrecht. 
Der Schnssengan wird in drei Urkunden genannt; die älteste, die zu-
gleich die wichtigste ist, spricht für die obige Annahme, indem sie den-
selben Ort zweimal nennt und einmal den: Schüssen-, das andere Mal 
deut Linzgau zutheilt. Die Urkunde 2 ist von Kaiser Ludwig im De-
zember 816 in Aachen ausgestellt und lautet ihrem wesentlichen Inhalte 
nach: . . . Noverit omnium fidelium nostrorum prudentia . . . qua-
liter presbiter quidam de Alamannia, nomine Engilbertus, servus 
noster, natus et nutritus in fisco nostro, qui dicitur Scuzingauue 
(nach bett Verbesserungen ist zu lesen Scuznigauue), atque ordinatus 
in parochia Constantiensi, . . . suggessit nobis . . . ut ei liceret, pro-
priolum atque omnem conquestum suum, quod ipse dato proprio 
pertio a liberis hominibus comparavit nec non a fiscalibus in fisco 
nostro commanentibus per loca determinata, id est, a fluviolo 
Mulibach usque in Chrumbenbach deinde ad rivolum 
Reich enb ach et de illo usque in Fisb ach, quod ipse situs 
est in fisco nostro, qui cadit in fluvium Scuzna et ex utraque 
parte ripae eiusdem fiuminis: hoc totum tradere concedimus ei 
ad . . sanctum locum quod dicitur Sindleoscesauua. Ouius 
petitioni . . . adsensum praebentes has . . . literas scribere iussi-
mus . . . ut sciatis, illum a nobis, licet ille servus noster fuisset, 
talem datam esse licentiam, ut praedictum propriolum suum vel 
c o n q u e s t u m  s u u m ,  q u o d  e s t  s i t u m  i n  p a g o  L i n z g a u u e ,  i n  
territorio pertinente ad villam Duringa, potestatem 
habeat ... ad illum . . . locum conferendi. 

So das Aktenstück, das Stoss zu einer Fülle von Bemerkungen 
bietet. Es wird dadurch koustatirt, 

1 1. IV. 28. 2 W. U.-B. Nr. 74. 
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1) daß der Schussengau wie einen Theil a. Alemanniens, so b. der 
Constanzer Diözese bildete; 

2) daß hier parochia Constant. im alten Sinne gleich dioe-
cesis steht; 

3) daß der Donator Engelbert, obwohl Unfreier (servus noster), 
dennoch Priester geworden war und ein Patrimonium (propriolum im 
Gegensatz von conquestum) wie selbst erworbenes Eigenthum besaß; 

4) daß er zur rechtmäßigen Verschenknug seines Besitzthums kaiser-
licher Erlaubniß bedurfte; 

5) daß er durch diese donatio inter vivos int Kloster Reichenau 
sich einkaufte (hac donatione sibi in eodem loco venerabili locum 
ad habitandum comparare); 

6) daß das genannte Kloster damals noch seinen Namen von dem 
alemannischen Großen, der den hl. Pirminius bei Gründung desselben 
ca. 724 unterstützte, trug und Sindlazau Hieß; 

7) daß Engelbert, obwohl aus dem Stande der Hörigen, dennoch 
eigenes Vermögen in Geld und Gütern besaß und Liegenschaften auch 
von Freien sich erkaufen konnte; 

8 )  d a ß  d e r  S c h u s s e n g a u  f i s c u s  i .  e .  K r o n - ,  K a m m e r -  o d e r  K ö n i g s -
gut war, was das Laud zum großen Theil dnrch die fränkischen Er-
oberuugeu geworden war. Wegen des königlichen Eigenthums bedurfte 
es auch der königlichen Erlaubniß zur Verschenkung. Uebrigens gab es 
auch in einem solchen Kammergut liberi homines neben den fiscales; 

9) daß der Schussengau in dem Linzgau enthalten ist, denn der 
Leibeigene Engelbert war nicht nur geboren, sondern auch erzogen in 
fisco nostro, qui dicitur Scuznigauue; sein propriolum lag also 
jedenfalls in demselben. Den übrigen Besitz hatte er erkauft a liberis 
hominibus nec non a fiscalibus in fisco nostro commanentibus. 
Auch diese Güter gehörten also offenbar keinem andern als dem Schüssen-
gau an. Nun wird derselbe Besitz, der ganze Güterkomplex, mit den-
selben Worten „praedictum propriolum suum vel conquestum suum" 
weiter unten als im Linzgau gelegen, quod est situm in pago Linz-
gauue, bezeichnet: also hatte die Gegend, in welcher die Schenkung 
lag, beide Namen promiscue. 

10) Daß jedoch damit nicht gesagt ist, daß beide Begriffe einander 
decken, daß vielmehr der Linzgau größer, der Schussengau kleiner, oder 
daß der letztere nur ein Theil des ersteren war, erhellt selbst aus dem Zu-
s a t z e :  „ s i t u m  i n  p a g o  L i n z g a u u e ,  i n  t e r r i t o r i o  p e r t i n e n t e  a d  
vill am Duringa. Duringa, Theuringen wird hier eilte villä, 
Weiler, Dorf genannt, wie im Jahre 752 curtis (vgl. Nr. 4). Schon 
in Nr. 8 uoin Jahre 816 lernten wir eine marclia Duringas kennen. 



Darum ist hier das territor. pertin. etc. nichts anders als die Theu-
ringer Mark, welche somit eine Unterabtheilung des Linzgaues war, da 
das in tcrritorio restriktive steht und die Lage im Linzgau näher be-
zeichnet. 

11) Daraus folgt aber auch weiter, daß Schusseng au und 
Thenringer Mark identisch sind oder den gleichen Umfang haben, 
ii)eil das in terrii, pertin. ad vill. Dur. ganz analog steht dem vor-
hergehenden in fisco nostro, qui die. Scuznigauue. Der ganze 
Landstrich wird hier das eine Mal Schussengau genannt, das an-
dere Mal Thenringer Mark, welche als Bestandtheil des Linzgaues be-
zeichnet ist. 

12) Wie weit nun erstreckt sich dieser Schussengau oder die Theu-
ringer Mark? Auch hierüber klärt uns die obige Urkunde auf: der 
terminus a quo ist gegeben mit den Worten a fluviolo Mulibach. 
Das ist der Mühlbach, der Fischbach, der das westlichste württembergische 
Pfarrdorf längs des Sees, in zwei Hälften theilt. Wenn es mir auch 
nicht gelingen will, die beiden andern Eigennamen zu erklären, so glaube 
ich doch aus dem anaphorischen Satzbau: fluviol. Mulib., rivol. Richenb., 
dann in Chrumbenb., in Fisb. schließen zu dürfen, daß, wie die zwei 
Bäche einander entsprechen, so auch die zwei Orte korrespoudireu müssen, 
daß also Chrumbenb. hier nicht ein Gewässer, sondern einen Ort be-
zeichnet. Da ferner mit dem Mühlbach die westliche Grenze gegeben 
ist, so muß mit dem Orte Chrumbenb. eine der drei andern gegeben 
sein. Das kann aber nur die nördliche im Westen oder im Osten sein; 
denn die südliche versteht sich von selbst, es ist der Bodensee, und die 
östliche ist noch genannt mit den Worten: qui cadit in fluv. Scuzna etc. 
Nun ist es aber ganz natürlich, daß, wenn bei Bestimmung der Lage 
mit dem Westen begonnen und mit dem Osten geendet wird, auf Westen 
der nordwestliche Grenzpunkt folgt. Darum muß Chrumb. im NW. 
liegen. Diesem Punkte entspricht Krumbach, Filiale der Pfarrei 
Jllmensee, im bad. A.-Bez. Pfnllendorf. Damit ist der westlichste Punkt 
g e g e b e n .  E s  k ö n n t e  v i e l l e i c h t  a u c h  d a s  m e h r  n o r d ö s t l i c h  g e l e g e n e  G r o p -
pach, Filial von Ebenweiler, Oberamts Saulgau sein. 

Wenn es mir bis jetzt auch noch nicht gelungen ist, den rivolus 
Richenbach bezeichnen zu können, so folgt doch aus der Urkunde weiter, 
daß Fischbach, welches ausdrücklich als im Linzgau gelegen vorkommt 
(vgl. Nr. 2), hier zum Schussengau gerechnet wird (quod ipse situs 
est etc.), uud daß die nähere Bestimmung der loca determinata vom 
Mühlbach i. e. von Fischbach ausgeht und wieder dahin zurückkehrt. 
Wir haben somit als westliche Grenze den Mühlbach bei Fischbach, als 
östliche Grenze die Schüssen. Die Nordgrenze wird noch näher bestimmt 



durch die zweite Urkunde über den Schussengau in der es heißt: de 
pago Suscengovve Eudolfus de Walthusin. Es gibt drei Wald-
Hausen in dieser Gegend: Unterwaldhausen, Filial von Wilhelmskirch, 
Oberwaldhausen, Filial von Zogenweiler, beide im Oberamt Ravens-
bürg, und die Pfarrei Unterwaldhansen, O.-A. Saulgau. Für letztern 
Ort spricht der Umstand, daß er schon 1275 eine eigene Psarrei bil-
dete und darum eher bekannt war, als die beiden andern. 

Auf diese geographische» Angaben gründet sich nun der weitere 
S c h l u ß ,  d a ß  d e r  S c h u s s e n g a u  o d e r  d i e  T h e u r i n g e r  M a r k  d e u -
s e l b e u  U m f a n g  h a t t e ,  w i e  d a s  e h e m a l i g e  L a n d k a p i t e l  
Ailingen-Theuringen. Der ganze Linzgan umfaßte die beideu 
Laudkapitel Leutkirch, wie es 1275 hieß, später Linzgau, und Ailingen. 
Das Landkapitel Linzgau umfing den Linzgau im engern Sinn, das 
Landkapitel Ailingen den Schussengau oder die Theuringer Mark. 

Der Mühlbach theilt deu Ort Fischbach. Was auf der linken 
Seite des Mühlbaches lag, gehörte zum Ailiuger, was auf der rechten 
Seite zum Linzgauer Kapitel, wie der Ort früher Filial von Berma-
tiugeu im Linzgau war, während seiu jetziges Filial Manzell eine Pfarrei 
des Ailinger Capitels bildete. Gerade so waren die beiden Orte Jtteu-
hauseu und Bunkhofen, welche die Theuringer Aach durchfließt, durch 
diese in der Art getrennt, daß die auf dem rechten Ufer liegenden Häuser 
zur Pfarrei Berg, die auf dem linken zu Ailingen gehörten. Aus der 
Ausdehnung des alten Ailinger Kapitels, dessen nördlichste Pfarreien 
Unterwaldhausen nnd Riedhausen waren, ist zugleich aber auch der 
Schluß zu ziehen, daß mit den Worten der ersten Urkunde: qui cadit 
in fluvium Scuzna, zugleich die Ostgrenze gegeben sei. 

Gegen diese Ausführung und die darauf gebauten Schlüsse können 
freilich Bedeuken erhoben werden aus dem Wortlaut der dritten und 
letzten Urkunde über deu Schussengau, die wir besitzen2: Am 19. Mai 
1152 machte Heinrich der Löwe von Merseburg ans bekannt: Ego 
Heinricus, divina favente dementia tarn dux Bavariae quam 
S a x o n i a e ,  H e r i w e g e r u t i  ( a l .  H e r w i g e s r u t h i  e t c . ) ,  R i u w i n s -
perg (al. Riwinesberge), Hunoldisper g, rogatu cuiusdam mi-
n i s t e r i a l i s  m e i  G r e b e z e n ,  c u i u s  h a e c  a l l o d i a  f u e r u n t  s i t a  i n  p a g o  
Scuzengow . . . cum omnibus pertinentibus ad ea . . . perpe-
tualiter s. Petro in Owe (Wetssenatt) habenda donavi. Die ersten 
zwei werden auch als WetssemnVfche Besitzuugeu genannt3. Welches 
sind diese Orte? Neugart^ erklärt sie für Herbisreuthe, Nemisberg, 

i  © t ä l i n ,  1 ,  3 0 9 .  2  W .  U . - B .  N r .  3 3 7 .  3  I n  N r .  6 1 4  d e s  W .  U . - B .  
vom 31. März 1219. 4 Episc. Const. p. LXXVI, n. CXLVI. 
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Hummelberg; Stalin für Rahlen und Nimmersberg, O.-A. Ravens-
bürg, und Homberg, bad. Amts Heiligenberg, wenn es nicht überhaupt 
unbekannt fei1; im W.-U.-B. für Hummelsberg, jetzt Karrer, O.-A. 
Ravensburg. 

Gehen wir von dem Anerkannten aus: Riuwinsperg ist Nimens-
herg, jetzt Rimmersberg, Filial vou Fleischwangen, aber zum O.-A. 
Ravensburg gehörig. Fleischwangen ist eine alte Pfarrei, die schon 
1275 eine Stelle des Ailinger Capitels war, und zwar im Norden 
desselben lag. Huuoldisperc soll das jetzige Karrer, O.-A. Ravensburg, 
sein, Filiale der Pfarrei Obereschach. Schon dieser Umstand macht die 
Angabe verdächtig, denn, wenn Tettnang ausdrücklich argengauisch ge-
nannt wird (Neug. Nr. 532), so fällt gewiß in denselben Gau das 
nordöstlich davon gelegene Karrer. Auch befindet sich dasselbe auf dem 
linken Ufer der Schussen, und die Pfarrei Eschach hat wie Tettnang 
zum Ravensburger Capitel gehört. Für die badische Pfarrei Homberg, 
Amts Uberlingen, spricht die Nähe von Nimmersberg, wie die Zuge-
Hörigkeit zum Landkapitel Ailingen. Freilich besaßen die Welsen ihre 
meisten Güter im Argengau, aber daß sie auch im Linzgau begütert 
waren, unterliegt keinem Zweifel. Uebrigens kann Huuoldesberg auch 
das jetzige Hungersberg, Filial von Brochenzell, rechts von der Schliffen, 
sein, wo die Grnndherrfchaft Weiffenanisch war. Auf demselben rechten 
Schufsennfer liegt endlich der dritte genannte Ort Herwigesrente, jetzt 
Rahlen, Filial von Weisfenau, obwohl es fast zu uördlich liegt, um 
noch zum Schussengau gerechnet zu werden. 

Als weiter in den Linzgau gehörende Orte werden angeführt ans 
der Urkunde Nr. 165 bei Neug. v. I. 808 und W. U.-B. v. I. 809, 
N r .  6 5 :  F l i n x w a n g e n ,  F l e i s c h w a n g e n  ( v g l .  N r .  2 8 ) ;  S e g a l -
p a h ,  n a c h  N e u g .  Z i e g e l b a c h ,  O b e r a m t s  W a l d s e e ,  w o h l  e h e r  S e g e l -
d a c h ,  F i l i a l  v o n  W o l p e r t s w e n d e ,  O . - A .  R a v e n s b u r g s  u n d  S n e z z i n -

1 So in der W. Gcfch. 2 Nach der folgenden Untersuchung kann es nicht 
mehr in denselben fallen. Es ist übrigens zu bemerken, daß in dieser Urkunde der 
Linzgau nirgends ausdrücklich genannt ist. Gegen die Zugehörigkeit Segelbachs zum 
Linzgau scheint vielmehr der Umstand zu sprechen, daß Scroto sein ganzes väterliches 
Erbe und selbsterworbenes Besitzthum in Flinxwangun au St. Gallen übergibt: 
„ e x c e p t o  u n o  n o v a l e  a d  S e g a l p a c l i " .  Ü b r i g e u s  l i e g t  a u c h  d i e s e s  S e g e l b a c h  
so entfernt von Fleischwangen, daß es schon deßhalb wohl nicht angeht, es als linz-
gauisch zu bezeichnen, wie Fleischwangen. Sollte nicht gerade das „excepto" darauf 
hinweisen, daß Scroto nur seine linzgauischen Besitzungen dem Kloster überlassen 
wollte? Weun auch Clustarnun in der Urkunde genannt wird, so spricht auch 
das für unsere Annahme, denn Kluftern wird allgemein zum Liuzgau gerechnet, 
wie es schon 1275 zum Kapitel Lcutkirch gehörte. 
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h u s u n ,  d e r  A u s s t e l l u n g s o r t  d e r  U r k u n d e ,  j e t z t  S c h n e t z e n h a u s e n ,  P f a r r e i  
im Landcapitel Tettnang, früher Filial von Thenringen im Capitel 
dieses Namens. 

Ferner aus Neug. Nr. 178 v. I. 843 Hebinchova, Hefig-
kofen, Filial der Pfarrei Theuringen, nicht wie Neug. meint, Hemig-
s o f e n ,  F i l i a l  v o n  G a t t n a u .  D i e  U r k u n d e  i s t  a u s g e s t e l l t  i n  H g l u -
s t i r n u n ,  K l u f t e r n .  

Sodann aus Nr. 296 v. I. 839 Patahinwi l a r e ,  d e r  W e i l e r  
des Patacho, nach Neug. Beichlingen, Filial von Tettnang, nach Stalin 
Bettenweiler, Filial von Ettenkirch oder von Ninggenweiler, Dekanats 
und Oberamts Ravensburg. Dem Wortlaute nach stimmt am besten 
d a z u  B a t z e n w e i l e r ,  F i l i a l  v o n  E t t e n k i r c h ,  w ä h r e n d  P e t t i n w i l a r e ,  
Neitg. Nr. 484, c. a. 875, eines unserer Bettenweiler sein mag. 

Die Unterschrift der Urkunde^ lautet: actum in ipso Patechin-
wilare. In derselben, die vom 24. Okt. 839 datirt, tauscht der Priester 
Patacho und sein Bruder Sigibert ein von seinem Ohm, dem gleich-
namigen Priester Patacho, an St. Gallen geschenktes Gut wieder gegen 
ein anderes ein. Er gibt dafür Güter im Argengau, nämlich bei 
Apflau, Laimnau, Oberndorf, Langenargen, nnd erkauft damit wieder 
das Eigentumsrecht an den hingeschenkten Gütern in Patachinwilare, 
„quia nobis opportunum et aptum esse videbatur". Wenn sie ituit 
argenganische Güter hingaben, so ist sehr wahrscheinlich, daß das ein-
getauschte Gut in einem andern Gau, wenigstens in anderer Gegend 
war, sonst könnte ihnen der Tausch nicht oport. et apt. gewesen sein. 
Auch das läßt auf Batzenweiler schließen. 

II. Zur näheren Kenntniß des Linzgaues gehören weiter: 
1) Die sämmtlichen geistlichen Stellen des später Linzgau genannten 

Landcapitels (vgl. 1, II.). Dieselben sind im Jahre 1275 folgende: 
1 )  L u i k i l c h ,  d e r  S i t z  d e s  D e k a n s .  2 )  V i b e r l i n g e n .  3 )  P h ü l -
l e  n d  o r f .  4 )  C a p e  I I a  s .  N y c o l a i  i n  P  h ü l l e n d e r  f .  5 )  P h a f -
f e n h o v e n .  6 )  L u i p r e c h t z r u i t i .  7 )  F r i c n i n g e n .  8 )  L i n t z e .  
9 )  H e r  m a n n s b e r g .  1 0 )  B i r n e  v w e .  1 1 )  W i l d o r f .  1 2 )  A n -
d e l s o v w e .  1 3 )  S e u e l t .  1 4 )  M e r s p u r g .  1 5 )  B a i t e n h u s e n .  
1 6 )  K i p p e n h u s e n .  1 7 )  S t e t t e n .  1 8 )  H a g e n o v w e .  
1 9 )  C l u f t e r i n  e t  L i t t e b a c h .  2 0 )  M a r c h d o r f .  2 1 )  R o g g e n -
buorron. 22) Siggingen. 23) "Wittenhouen. 24) Teg-
g e n h u s e n .  2 5 )  T y s e n d o r f .  2 6 )  A h e b u o g e .  2 7 )  B e t t e n -
b r u n n e n .  2 8 )  A l t h a i n .  2 9 )  R o e r i b a c h .  3 0 )  B e r m e t i n -
g e n .  3 1 )  H e d e w a n c h .  D a z u  k o m m e n  n o c h  d i e  K l o s t e r  S a l e m  

1 W. U.-B. Nr. 104. 
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(Cisterzienfer), Uiberlingen (Johanniter); der Convent der Frauen 
„an der Mise zu Uiberlingen" (Minoritinnen). Die obigen Orte heißen 
hentzutag Leutkirch, Ueberliugen, Pfullendorf, Pfaffenhofen, Lipperts-
reute, Frickingen, Linz, Hermannsberg, Birnau, Weildorf, Andelshofen, 
Seefelden, Meersburg, Baitenhausen, Kippenhausen, Stetten, Hagnau, 
Klufteru, Lippach (vergl. Dek. :c. Dekanat Theuriugen), Markdorf, Roggen-
beuren, Siggiugeu, Witteuhofen, Deggenhauseu, Deißeudorf, Echbeck, Bet-
teubrunn, Altheim, Röhrenbach, Bermatingen, Herdwangen. Sie liegen 
alle in den badischen Aemtern Ueberlingen und Pfullendorf. — 1744 
gehören folgende Stellen zum Kapitel Linzgau: Weildorf, der Sitz 
des Dekans, mit den Filialien: Altenbeken, Bechen, Beuren, Leustetten, 
Oeck. A Ith eint, Andelshofen, Bermatingen mit den Filialien 
A h a u s e n  u n d  W a n g e n .  D e g g e n h a u s e n  m i t  E l l w a n g e n  ( f a l s c h  f ü r  
Lellwangen) uud Wittenhofen. Denckingen mit Langgaß und Straß. 
Fischbach. Frickingen mit Bruckfelden, Riggenbach und Steht. 
Hagnau. Herdwangen. Immenstaad. Ittendorf mit 
B r a i t e n b a c h  u n d  T r e n c k e n b a c h  ( f a l s c h  f ü r  F r e u c k e n - ) .  K i p p e n h a n s e n .  
Klnffteren. Lenkirch mit Buggensegel, Neufrach, Obristenweyler. 
L i n z .  L i p p e r t s r e u t h e  m i t  H e r m a n s p e r g  u n d  O b e r n a u .  M a r c k -
dorff mit Gerenberg nnd Mögenweyler. Mümmeuhauseu mit 
Graßbenren, Külenberg nnd Tiffingen. Pfaffenhofen mit Bam-
bergen, Billafingen, Doderndorff, Hohenbodmann, Schwende, Selsingen. 
P f n l l e n d o r f f  m i t  A f f e r h o l d e r b e r g  n n d  H i p p e t s c h w e y l e r .  R o g g e n -
beuren mit Wendlingen. Röhrenbach mit Heiligenberg. Schön ach 
mit Dodersdorff nnd Ronsperg. Seefelden mit Deisendorf, Geb-
h a r d s c h w e i l e r ,  M ü l l h o f f e n ,  R a ß d o r f s ,  O b e r -  u n d  U n t e r u l d i u g e u .  S i g -
g i n g e n .  

Dazu kommen noch außer den genannten Orten Kaplaneien in 
Birnau und Ueberlingen^. a. 1779 werden dieselben Stellen auf-
gezählt, nur theilweise mit anderer Schreibart. Bet Deggenhauseu heißen 
die Filialten Lellwangen, Obersiggingen, Wittenhofen; bei Denckingen 
Lattgassen; bei Ittendorff Frenkenbach; bei Markdorff Allerheiligen, 
Mögenweyler, Wermsreuthe; bei Mimmenhausen Killenberg; bei Pfaffen-
Hofen Billafingen, Schwendi; bei Pfullendorf, Afterholderberg; bei 
Röhrenbach Echbeck; bei Schönach Ramsperg; bei Seefelden Schyggen-
dorf. Dazu kommt die Kaplanei Hödngen bei Ueberlingen. Alle diese 
Orte liegen in den badischen Aemtern Ueberlingen und Pfullendorf 

1 Die Kirche hier war eine ecclesia collegiata, oarum ist sie nicht beim Kapi-
tel Linzgau, in dessen Distrikt sie lag, aufgezählt. 
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mit einziger Ausnahme von Fischbach im württembergischen Oberamt 
Tettnang. 

2) Die sämmtlichen Orte des Landkapitels Theuringen. 1275 
heißt es Dekanat Ailingen. Der Pfarrer von Ailingen ist der Dekan. 
D i e  a n d e r n  S t e l l e n  s i n d :  C e l l a  f r a c t a ,  B r o c h e n z e l l ;  W e r n s r ü t i  
und Willendeskilch, Wernsreute, jetzt Filial von Thaldorf und 
Wilhelmskirch. Niethusen, Niedhausen; Aschowe, Eschau, jetzt 
F i l i a l  v o n  B a v e n d o r f ,  a b e r  n o c h  m i t  e i g e n e r  K a p e l l e ;  H o h e n b e r c h ,  
H o m b e r g ,  i m  b a d .  A m t  U e b e r l i n g e n ;  T a l d o r f ,  T h a l d o r f ;  B e r g e ,  
Berg bei Friedrichshafen, nicht bei Ravensburg; Cappelle, Kappel^; 
Vruowe, Urnau, Amts Ueberlingen; Eggeharteskilch, Eggarts-
kirch; ANeu Husen, Jettenhausen; Wechsilswiler, Wechselsweiler, 
jetzt keine Pfarrei mehr, sondern Filiale von Zogenweiler, aber mit 
eigener Kirche; Tantrateswiler, Dabetsweiler; Sitte 6och, Lip-
pach, bad. Amts Ueberlingen. Dabei wird genannt ein vicarius Hein-
ricus de Stadeln, Stadel bei Markdorf, und ein magister Albrecht 
d e  T ü f i n g e n  ( T h e u r i n g e n ) ;  T ü r i n g e n ,  T h e u r i n g e n ;  Z u s t d o r f ,  
Zußdorf; Haseuwiler, Hasenweiler; Linpach, Limpach, bad. Amts 
U e b e r l i n g e n ;  P h r u o n g e n ,  P f r u n g e n ;  F l i u s c h e w a n g e n  e t  E i s e n -
h u s e n ,  F l e i s c h w a n g e n  u n d  E s e n h a u s e n ;  P h ä r r i b a c h  e t  J l m e n s e ,  
Pfärrenbach, Filial von Ringgenweiler mit eigener Kirche und lokali-
s i r t e m  V i k a r i a t e ;  J l l m e n s e e ,  b a d .  A m t s  P f u l l e n d o r f ;  R i n g g e n w i l e r ,  
R i n g g e n w e i l e r ;  S u p e r i o r  c e l l a  e t  i n f e r i o r ,  O b e r z e l l ;  H i r s -
latte, Keluou, Hirschlatt, Kehlen. Letzteres ist jetzt die Pfarrei, 
ersteres das Filial, jedoch mit eigener Kirche; Horgencelle, Horgen-
zell; Walthusen, Unterwaldhausen. 

Alle die nicht näher bezeichneten Orte sind jetzt württembergisch 
und erstrecken sich über die Oberämter Tettnang, Ravensburg und 
Saulgau. 

Weiter gehört noch itV<3 Allinger Capitel das Dominikanerinnen-
Priorat Löwenthal, jetzt Filial von Friedrichshafen; die Benediktiner-
Propstei Hoven apud Buoch hörn (Friedrichshafen), nitb Priorissa 
et conventus in Buochorn. 

1744 heißt das Capitel schon Theuringen; Dekan ist der Pfarrer 
von Limpach. Gegen 1275 sind folgende Veränderungen eingetreten: 
neu hinzugekommen ist die Pfarrei Berckheim bei Markdorf, die 
Pfarrei Buschhorn mit Hofen (Friedrichshafen); cella fracta heißt 

1 Bei Kappel wird noch angeführt ecclesia in L n og enw il er et ecelesia in 
Laiboltzhusen, Zogenweiler und Lampertshausen, Dekanats Biberach, die der 
Pf. von Kappel auch besaß. 
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jetzt Brockenzell; Tantrateswiler jetzt Dancketschweiler; neu Eriskirch 
a l s  P f a r r e i ,  E s e n h a u s e n  a l s  e i g e n e  P f a r r e i ,  e b e n s o  E t t e n k i r c h ,  
f r ü h e r  F i l i a l  v o n  A i l i n g e n ;  d a n n  d i e  l m i r t e  P f a r r e i  H o r g e n z e l l  
und Winterbach (heute noch mit eigener Kirche, Filial von Horgen-
zell); Kehlen und Hirschlatt als unirte Pfarrei; Manzell als 
eigene Pfarrei, ebenso Riedhansen; nnirt sind Rinckenweiler und 
Pferenbach; eine eigene Pfarrei ist Jllmensee; bei Thaldorf er-
scheinen als Filialien Alberskirch und Wermsrenthe; bei Hom-
b e r g  N u g g a c k e r ,  b e i  T h ü r i n g e n  ( T h e u r i n g e n )  B o f e n d o r f f  ( B a v e n -
d o v f ) ,  j e t z t  e i g e n e  P f a r r e i  i m  D e k a n a t  R a v e n s b u r g ;  H e p p a c h ,  j e t z t  
eigene Pfarrei bei Markdorf; und Schnezenhansen, jetzt eigene 
Pfarrei bei Friedrichshafen); bei Untern Depfeuhart; bei Znßdorf 
Hechenreuthe, a. 1779 Hochenreuthe. 

Wilhelmskirch und Zogenweiler endlich sind beide selbstständig. 
1779 endlich heißt das Dekanat noch Theuringen, obwohl der 

Pfarrer vou Ailingen Dekan ist. Hier erscheint Alberskirch mit Thaldorf 
nnirt als dessen weiteres Filial noch Adelsreuths angegeben ist. Auch 
die Pfarrei Eschau wird wieder genannt, aber von einem Ravensburger 
Kaplan pastorirt. Ferner steht Hofen bei Friedrichshafen unter den 
Pfarreien; Winterbach ist jetzt schon Filial von Horgenzell wie Hirsch-
latt von Kehlen; Löwenthal ist eine besondere Pfarrei; Pferenbach 
besitzt mit Ringgenweiler nur Einen Geistlichen. 

3. Eine weitere Quelle zur Bestimmung des Umfangs des Linzgaues. 
Beitrag zur Geschichte desselben. 

Einen weitern Anhaltspunkt bieten andere Urkunden mit der 
Unterschrift eines Linzgau-Grasen. Wo nämlich ein solcher bemerkt ist, 
da ist anzunehmen, daß es sich um einen in seinem Gau befindlichen 
Ort handelt. Sie waren allerdings, wie wir im Folgenden sehen 
werden, oft auch zugleich über andere Gaue gesetzt, doch läßt sich nach 
den Oertlichkeiten schon unterscheiden, in welcher Eigenschaft sie unter-
zeichneten. Aber es gibt auch noch andere Urkunden, iit welchen, ohne 
Nennung des Gaugrafen, uubezweifelt liuzganische Orte vorkommen; 
daher soll dieser Abschnitt einen Beitrag zur Geschichte des Linzgaues 
in Regesten-Form liefern, und zwar nach Neugarts cod. dipl., so-
dann nach dem Wirt. Urkundenbuch. Geographische und historische 
Fragen erörtern die Bemerkungen. Voraus sei nur die Hiudeutuug 
geschickt, daß Alemannien auch unter den fränkischen Herrschern von 

1 Adelsreuth?, bad. Enklave, aber noch jetzt Filial von Thaldorf. 
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eigenen Statthaltern regiert wurde, welche zugleich Grafen einzelner 
Gaue waren. 

1. Neug. Nr. 17 vom 10. Mai 752. Mothari schenkt an das Kloster St. ©al-
ten „quod vocatum est curtis mens Duringas cum undeeim casatas quod ad 
haec pertinet, et alius curtis meus, quod vocatum est Haliahusir cum XV 
casatas, quod ad haec pertinet, et tertius locus, quod vocatum est Altstadi." 
(Vgl. 2, 5.) 

2. Neng. Nr. 18 vom 6. Ang. 754. Nothpaldus schenkt an das Kloster St. Gal-
len mehrere namentlich aufgeführte Guter im Thurgau. Diese Urkunde interessirt 
uns nur wegen der Unterschrift: „sub Wavino comite." Dieser Warinns nämlich, 
der hier als Thnrgangras erscheint, wird auch weiter unten (Neug. Nr. 43) als 
Linzgaugraf genannt. Er, wie fein Kollega Nuodhart, der im Argeugau das Grafen-
amt bekleidete, war ein Sprosse des wetfischen Geschlechtes, das in Hildegard, der 
Gemahlin Karls des Großen, dem Reiche eine Kaiserin gab. Nuodhart stammte vou 
dem alemauuischen Herzoge Gotefrid, j 708 oder 709. Die beiden genannten sind 
die ersten in Urkunden vorkommenden Gaugrafen. Als Thnrgangras erscheint Warin 
noch öfter, so Nr. 24 vom 1. März 759; Nr. 31 vom 18. Aug. 760; Nr. 32 vom 
3. Mai 761; Nr. 33 vom 11. Mai 761; Nr. 35 vom 29. Juli 761; Nr. 37 vom 
26. Febr. 762; Nr. 38 vom 10. Okt. 762; Nr. 42 vom 22. Dez. 764 u. s. tu. bis 
775. (Neug. Nr. 62.) Die beiden Grasen Warin und Nuodhart werden auch bei 
der Erzählung der Verfolgung des hl. Otmar durch Bischof Sidonius von Eonstanz 
in den casus s. Galli von Ratpertus c. 5 also erwähnt: Quibus (praefatis comitibus) 
•beneficia promisit atque donavit (Sydonius Constantiensis praesul), Warino vide-
licet Vina et Thuringa et Engi, Ruodhardo vero Antolvinga et Uzinhaha. So 
wurde also das Besitzthum in Theilungen (vgl. Nr. 1) dem Kloster entzogen nnd 
dem Grafen geschenkt, während sein Kollege mit Andelfingen, Oberamts Riedlingen 
(wenn es nicht vielmehr auch ein schweizerischer Ort ist), und Utznach, Kanton St. 
Gallen, beschenkt wird. Die beiden übrigen Orte lassen sich nicht bestimmen. 

3. Neug. Nr. 43 von: I. 764. Theotram schenkt dem Kloster St. Gallen „quid-
quid in Clustirrun vel in eadem mareba visus sum habere. Actum in 
Fiscpach publice. Sub Warino comite." 

Offenbar ist hier Warin als Linzgaugraf genannt, da Kluftern und 
Fischbach zu seinem Bezirke gehörten. (Vgl. 2, 2 und 25.) 

4. Neug. Nr. 53 vom 9. Aug. 773. Gras Rotbertus vermacht an St. Gallen 
„in pago qui dicitur Ettrahuntal in villa qui dicitur Auwolvinca quid-
quid in hac die presenti ibidem visurus sum habere. Actum Iburinga. Sig. 
Roadberto com." 

Dieser Rotbertus oder Noadbertus ist der zweite historisch beglaubigte 
Linzgaugraf, der zugleich auch im Argengau die Grafenwürde bekleidete. 
Er nennt sich selbst in dieser Urkunde einen Sohn Anabis oder Nebis, der 
als alemannischer Volksherzog 720—724 genannt wird und der Großvater 
Hildegards, der Gemahlin Karls des Großen, war. Unser Gangraf war 
also ihr Oheim. 

Die Urkunde ist ausgestellt in Überlingen, das schon zur Zeit des 
hl. Gallus die Residenz des Herzogs Gunzo gewesen (c. a. 615) und wohl 
auch damals vor Buchhorn diese Ehre voraus hatte, da erst Ulrich V. in 
Buchhorn seinen ständigen Sitz ausschlug und so die Nachkommen Gote-
frids und Nebis in Grasen von Buchhorn und Bregenz schied. (Vgl. 2, 26.) 
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Der Gau Ettrahuntal log zwischen Baar und Hegau, und wird deß-
halb bald zu jener, bald zu diesem gerechnet. In diesem Eitrachthal lag 
Aulfingen, heutzutage Pfarrdorf im bad. Amtsbezirk Engen. 

5. Neug. Nr. 54 vom 5. Sept. 773. Hadubert und seine Mutter Teotrada 
schenken an St. Gallen ihren Besitz in pago Argoniuse in vilari quod dicituv 
Haddinwilare. Diese Nrknnde ist hier nur insofern von Interesse als Neugart 
den genannten Ort für Hasenweiler, Oberamts Ravensburg, erklärt, der hienach nicht 
zum Linz-, sondern zum Argengau gehören würde. Dagegen spricht die Zugehörigkeit 
zum Capitel Theuriugen und seine Lage südlich von Pfrungen, das urkundlich linz-
gauisch ist, es müßte denn nur die bei Pfrungen entspringende Aach die Scheidelinie 
nicht zwischen Linz- und Schüssen-, sondern zwischen Linz- und Argengau gewesen 
sein, wornach ein beträchtlicher Theil des Landcapitels Thenringen zum letztern ge-
hört hätte. Attenweiler, Oberamts Biberach, fiel nicht mehr in den Argengau, wohl 
aber Matzenweiler, Pfarrei Goppertsweiler und ein solches in der Pfarrei Neukirch, 
beide Oberamts Tettnang, die sich durch die Nähe des iu der Urkunde zugleich ge-
nannten Langenargens empfehlen, oder Hatzenweier, Pfarrei Niederwangen, Ober-
amts Wangen. 

6. Neug. Nr. 56 vom 20. März 774. Der Priester Hymmo übergibt seine Be-
sitzungen im Linzgau in Ailingas und Scuzua an St. Gallen. Actum He-
iingas. Vgl. 2, 1. 

7. Neug. Nr. 71 vom 13. Sept. 778. Hrambertus schenkt sein Eigenthum im 
Linzgau, in Fisebahc, dem hl. Gallus. Vgl. 2, 2.f Sub Rhadberto comite. Es 
ist der in Nr. 4 dieses Paragraphen genannte. 

8. Neug. Nr. 74 vom 29. März 779. Vertrag zwischen Ato und seiner Ge-
mahlin Herosta einerseits und Johannes, Bischof von Constanz und Abt von St. Gal-
len andererseits in Betreff der von ersterem übergebenen Güter im Linzgan, in 
Bermnatingas. Vgl. 2, 3 it. 7. 

9. Neug. Nr. 84 vom 1. Mai 783. Wichari scheust au St. Gallen Güter im 
Linzgau in Alduupurias. Vgl. J, 4. Genannt ist als Linzgaugraf der obige 
Ropertus. 

10. Neug. Nr. 85 vom 7. Sept. 783. Wano schenkt sein Erbe im Linzgau, in 
Duringas, dem hl. Gallus. Vgl. 2, 5. Sub Ruadberto com. der bisher ge-
nannte , zweite Linzgaugraf. 

11. Neug. Nr. 86 von c. 784. Egino, Bischof von Constanz und Rector von 
St. Gallen übergibt die in Nr. 8 geschenkten Güter in Perahtmuatingas gegen 
einen jährlichen Zins an Hupertus. Vgl. 2, 3 u. 7. 

12. Neug. Nr. 91 von c. 785. Der Abt Werdo von St. Gallen übergibt die 
von Deothart und seiner Gemahlin Waralind dem Kloster überlassenen Güter in 
Sigiratesdorof und Ascpach deren Tochter Waldrade zur Nutznießung. Wenn 
der erste Ort Schiggendorf ist (vgl. 2, 9), so kann der zweite wohl nicht Eschbach bei 
Weissenau sein, wie Neug. meiut. Der erste Ort muß deßhalb auch im Argengau 
zu suchen sein, wie der zweite, schon wegen der großen Verschiedenheit des Namens 
für Schiggendorf im I. 828 (vgl. 2, 9). Sigiratesdorof halte ich deßhalb für S i-
beratsweiler, preußisches Pfarrdorf im Achbergischen, oder wegen der Nähe deS 
folgenden Ortes für Siberatsreute, Filial von Waldburg, oder für Sibratshaus, 
Pfarrei Kehlen, hart an der Schüssen, und zwar auf dem linken Ufer derselben, also 
schon im Argengau. Ascpach nicht für Esbach, Filial von Hasenweiler, Oberamts 
Ravensburg, das noch in den Linzgau fällt, sondern für Eschach, Pfarrdorf, Ober-
m ts Ravensburg, beide im Argengau. 
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13. Neug. Nr. 95 vom 29. März 786. Chnuz schenkt seiner Tochter Magan-
rada im Linzgau ein Feld in Chnuzersvilare. Actum Duringas. Vgl. 2, 6. Der 
Linzgaugraf heißt hier Crodbertus, derselbe wie oben. 

14. Neug. Nr. 102 von 787 u. 788. Wolfcoz schenkt an St. Gallen Güter int 
Linzgau in Gärrinberg und Honnsteti. Actum Perahtmotingas. Vgl. 2, 7. Der 
Graf wird hier Ruadbertus genannt. 

15. Neug. Nr. 150 vom 6. Jan. 805. Unnid schenkt ein Gut in Pondorf 
an St. Gallen. Unterzeichnet ist Odalricus als Graf und seine Söhne Odalricus 
und Rodpertus. Dieser Ulrich ist der dritte Linzgaugraf, ebenfalls zugleich Argengau-
graf. Ans seiner Unterschrift erhellt noch nicht, daß Bonndorf, Pfarrort im De-
kanat und Bezirk Stockach, noch zum Linzgau gehörte, denn er war ja anch Argen-
gaugraf. Allerdings gehört Bonndorf auch nicht in diesen Gau, sondern wenn es 
nicht der äußerste Linzganpunkt im Westen war, in den Hegau; aber gerade diese 
beiden Grafschaften standen oft unter demselben Grafen. (Vgl. Meyer von Knonan: 
Ratperti casus p. 173.) 

16. Neug. Nr. 165 vom 15. Sept. 808. Scroto schenkt an St. Gallen sein 
E i g e n t h u m  i m  F l i n x w a n g u n  m i t  A u s n a h m e  e i n e s  N e u b r u c h s  i n  S e g a l p  a c h .  
Wenn seine Söhne es wollen, sollen sie jährlich an seinem Todestag einen SoliduS 
ad Chlustarnum entrichten. Actum in Snezzinhusun. Vgl. 2, 25 u. 29. 
Unterzeichnet ist der vorhin genannte Linzgaugraf Oadalrich. 

17. Neug. Nr. 178 vom 18. März 813. Wichram übergibt St. Gallen seinen 
Besitz in Hebinchova. Actum Hglu stirnuu. Vgl. 2, 29. Sub Ruodperto 
com. In der Person dieses Robert haben wir den vierten Linzgaugrafen, der aber, 
obwohl er zugleich auch den Argengau regierte, hier nicht als solcher genannt wird, 
wie Neug. meint, sondern als Linzgangraf, wie deutlich ans sämmtlichen im Linz-
gau befindlichen Orten hervorgeht. 

18. Neug. Nr. 191 vom 4. Juni 817. Ludwig der Fromme gibt verschiedenen 
Gütern des Klosters St. Gallen die Immunität, darunter sind de ministerio Odal-
r i c i  c o m i t i s  m a n s u s  R i h w i n i  d e  S t e t  i m ,  d e  M a v a c d o r f ,  d e  F i s c h b a c h ,  
de Chlusturnon nach dem W. U.-B. Maracdorf, Chluftarnon. Vgl. 2, 5. 9. 
25. Der genannte Ulrich ist der fünfte Linzgaugraf. 

19. Neug. Nr. 195 vom 12. Mai 818. Werinpertns schenkt an St. Gallen 
seinen Besitz im Linzgau in Werinpertivilare in der Mark Duringas. Actum 
in Cella que nuncupatur Maioris. Vgl. 2, 8. Genannt ist als comes der 
obige Odalrichus. 

20. Neug. Nr. 227 vom 8. Sept. 826. Hiltilind übergibt an St. Gallen ein 
Gut in Natineshowa, wofür sie früher eines in Chlusturnun gegeben hatte. 
Sub Ruachario com. Gemeint wird wohl fein Ratzen Hofen bei Jsny oder bei 
Nohrdorf, beides Oberamts Wangen, also im Argengau, wozu der Name des Grafen 
paßt, denn Ruacharius war der sechste Linzgau- und Argengaugraf zugleich. In 
demselben Gau liegt auch Rattenweiler, Pfarrei Hiltensweiler, Oberamts Tettnang. 

21. Neug. Nr. 235 vom 28. April 828. Wigant schenkt an St. Gallen sein 
Eigenthum im Linzgau in Stetin und Scuginnothorf. Vgl. 2, 9. Hier ist 
Rnacharins als Linzgangraf genannt. Daß er auch die Bertholdsbaar durch einen 
Misßus regierte, wie Rotbertns, erhellt ans Nr. 241. 

22. Neug. Nr. 272 vom 8. Febr. 837. Meginfrid schenkt an St. Gallen sein 
Eigenthum in Rihchinbach. Act. in Buachihorn. Sub Ruachario com. 
Über Nihchinbach vgl. 2, 13, über Buchhorn das. 25 u. 26. Das erstere erklärt 
hier Neug. für Rhein ach, Filial von Ailingen. Ob es je St. Gallen gehörte, konnte 
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ich nicht finden; die Nähe von Buchhorn und der Name des Linzgaugrafeu, der 
allerdings auch zugleich den Argengau regierte, macht diese Deutung, zumal kein 
anderer ähnlich lautender Ort in der Nähe ist, nicht unwahrscheinlich; doch streitet 
die Etymologie dagegen. Vgl. 2, 13. 

23. Ncug. Nr. 296 vom 22. Oct. 839. Tausch zwischen Patacho und Sigibret 
u n d  t s t .  G a l l e n .  D i e  e r s t e m  b e k o m m e n  f ü r  G ü t e r  i m  A r g e n g a u  P a t a h i n w i l a r e .  
Vgl. 2, 29. Genannt ist Choanratus, com., der siebente Argen-und Linzgaugraf. 

24. Neug. Nr. 297 von 840. Cotelind sammt ihrem Gemahl Fridabert oder 
Fridabreht übergibt St. Gallen ihr Eigenthum in Fridabrehte sw ilare und 
Perges Marcho. Für die Verlegung der genannten Orte in den Thurgau führt 
Neug. keinen Grund an. Die Urkunde selbst bietet auch feilten Anhaltspunkt. Im 
St. Galler Coder folgt diese Urkunde unmittelbar auf die sub Nr. 23, welche sich 
m i t  d e m  L i n z g a u  b e f a ß t ;  d a r u m  g l a u b e  i c h  d i e  b e i d e n  O r t e  a u f  F u r a t w e i l e r ,  
Pfarrei Ettenkirch, und Berg bei Friedrichshafen beuten zu können; ersteres um so 
mehr, als die ganze Pfarrei Ettenkirch früher Filial von Ailingen war, wo, wie wir 
gesehen haben, St. Gallen von frühester Zeit her Besitzuugen erhielt. Dieser Grund 
läßt sich auch für Rheinach sub Nr. 22 geltend machen. — Übrigens steht auch im 
Argengau Berg und Furth weil er, beides Filialien von Obereschach, zu Gebot. 

25. Neug. Nr. 307 vom 11. Sept. 844. Ratolf und Scrntolf schenken ihr Be-
sitzthum in Turingaro Marcha an St. Gallen. Vgl. 2, 8. Sub Chunarado com. 
wie Nr. 23. 

26. Neug. Nr. 329 von 849. Salomon übergibt sein Eigenthum in Linz-
gavve, in Wildorf, in Lindolveswilare und Wintarfulaga gegeu be-
stimmten jährlichen Zins und Rückkaufsgeld an St. Gallen. Vgl. 2, 10. Sub 
"Welföne com., dem achten Linzgaugrafen, der ebenfalls als Argengangraf ge-
nannt wird. 

27. Ncug. Nr. 381 vom 16. Nov. 858. Engilrich übergibt au St. Gallen ein 
Gut im Linzgau in Adaldrudowilare. Vgl. 2, 11. Sub Oadalricho com. 
Es ist das der neunte Linzgaugraf, zugleich auch Argengaugraf. 

28. Neug. Nr. 392 vom 18. Juni 860. Perehtram übergibt an St. Gallen ein 
Gut im Linzgau in Sikkiuga. Vgl. 2, 12. Dabei ist derselbe Ulrich als Graf ge-
nannt wie Nr. 27. 

29. Neug. Nr. 394 vom 1. April 861. König Ludwig bestätigt einen Güter-
tausch zwischen Grinaldns, Abt von St. Gallen, und Eonradns, dem Argengau-
grasen. Vgl. 2, 13. In Nr. 404 vom 3. October 861 heißt der Graf wieder Wo-
dalrichns. 

30. Neng. Nr. 405 von 861. Otolfus und Teothartns übergeben an St. Gal-
len ihr Besitzthum im Linzgau in Keranberg. Actum in Rochanburra sub 
Oadalricho com. Vgl. 2, 14. 

31. W. U.-B. vom 15. Mai 866. Neug. Nr. 444 vom 18. Juni 867. Pa-
t acho schenkt an St. Gallen sein Besitzthum in Meginbrechteswilare. Actum 
in Chreginberc. Sub Vodalricho Comite. Neugart findet die genannten 
Orte in Myweiler, Pfarrei Opfenbach, 1779 Mywihler. Opfenbach 1779 im Dekanat 
Lindau, jetzt Bezirksamt Lindau, Landcapitel Weiler, und in Grimberg bei Wangen, 
das ich übrigens weder im Rottenburger noch im Augsburger Katalog, noch in ©tälin 
finde. Beides würde im Argengau liegen, wie er auch ausdrücklich den Ulrich als 
Grasen dieses Gaues bezeichnet. Stälin spricht von einem Krähenberg, Oberamts 
Wangen; ich konnte übrigens auch ein solches Filial im Rottenburger Visthums-
Katalog nicht finden. Einfach, weil es gar nicht hieher gehört. Ich vindicire die 
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beiden genannten Orte bem Linzgau. Ulrich, der genannte Gaugraf, der allerdings 
auch Argengaugraf war, der dilectus nepos Ludovici (II) (vgl. Neug. Nr. 445), 
wird hier als Linzgaugraf genannt, was er von 858 an war. Schon der Name des 
Besitzers Patacho spricht für den Linzgau. Vgl. 2, 29. In nächster Nähe des Weilers 
des Patacho, Batzenweiler, liegt Krehenberg, wie jenes Filial von Ettenkirch noch 
bis in dieses Jahrhundert an St. Gallen zehentpflichtig. Kaum 2 Stunden von 
diesem liegen Mögen Weiler, Filial von Markdorf, und M ögetswei ler, Filial 
von Roggenbeuren, beide im Dekanat Linzgau. Das erstere ist auch im Katalog vou 
1744 angegeben; od.er Megetsweiler, Pf. Kappel. 

32. Neug. Nr. 477 vom 30. Mai 374. Ruadstein schenkt St. Gallen eine Be-
f i t z u n g  i n  S i c k i n g a .  V g l .  2 ,  1 2 .  G e n a n n t  a l s  G r a f  i s t  d e r  o b i g e  V a d a l r i c h u s .  

33. Neug. Nr. 489 vom 3. Oct. 875. König Ludwig schenkt dem Priester 
Valding sein Eigenthum im Linzgan in Eilinga, Thraoantesw ilar e, nach dem 
W. U.-B. Thruoanteswilare, und Haboneswilare. Vgl. 2, 15. 

34. Neug. Nr. 514 vom Oct. 878. Erpherich hat sich Güter zugeeignet in 
Eiganteswilare, die St. Gallen gehören. Actum in Liubilinanc. Notavi 
Vodalrichum comitem. Vgl. 2, 13. Nach dem W. U.-B. sollen die Orte 
Engetsweiler, O.-A. Waldsee oder Wangen, oder Echetweiler, O.-A. Tettnang, und 
Liebenau in demselben Oberamt sein. Sie alle liegen im Argengan. Wenn mit 
Neug. das heutige Eggatsweiler, Pfarrei Reichenbach, und Liebenau darunter zu 
verstehen sind, so muß diese Urkunde dem Linzgau ab- und dem Argengan zuge-
sprechen werden. Übrigens ist das gar nicht nöthig, denn Liubilinanc wird wohl das 
heutige Lellwangen sein, das im Katalog von 1744 unrichtig Ellwangen gedruckt 
ist, während es in dem von 1779 richtig Lellwangen heißt und als Filial der Pfarrei 
Deggeuhausen, Dekanats Linzgau, angegeben wird. Ebenso in dem Freiburger Real-
S c h e m a t i s m u s  v o u  1 8 6 3 ,  S .  2 2 3  u .  2 3 1 .  D a z u  p a ß t  n u n  g a n z  g u t  E g e n w e i l e r ,  
Filial von Roggenbeuern in demselben Capitel, oder Eggen Weiler, Gemeinde 
Bonndorf. Es wird auf der Grenze des Linzgaues gelegen haben. (Vgl. Nr. 15 
dieses Abschnittes.) 

35. Neug. Nr. 516 vom 1. Mai 879. Übergabe und Vertrag Paldincs mit 
S t. Gallen wegen seiner Güter im Linzgau in den Orten Druanteswilare, Ei-
lingnn, Habenwilare. Vgl. Nr. 33 dieses Abschnittes uud 2, 15 u. 16. Sig-
num Vadalrici comitis. 

36. Neug. Nr. 531 vom Juni 882. Vertrag zwischen Bischof Salomo II. vou 
Eon stanz und Abt Hartmuot von St. Gallen. Außer andern Orten, die nicht in 
d e n  L i n z g a u  f a l l e n ,  w i r d  a u c h  g e n a n n t  e i n  G u t  i n  G o l d a h u n ,  d .  i .  G o l d b a c h ,  
Filial von Überlingen. Vgl. Nr. 4. 

37. Neug. Nr. 540 vom 25. April 883. Prutting vertauscht an Abt Hartmot 
von St. Gallen 10 Joch Landes in Elnftirna Marcha gegen 10 andere daselbst. 
Act. in vico qui dicitur Puochiorn. Vgl. 2, 25 u. 26. Genannt wird dabei 
der obige Linzgaugraf Ulrich. 

38. Neug. Nr. 555 vom 1. Mai 885. Der Priester Eozbertus vertauscht einen 
Hof in Langinse (Oberlangensee, Filial von Goppertsweiler, ober Unterlangensee, 
Filial von Wildpoltsweiler, beides im Oberamt Tettnang und im Argengan) an den 
A b t  B e r n h a r d  v o n  S t .  G a l l e n .  A u s g e s t e l l t  i s t  d i e  U r k u n d e  i n  P u h i h o r n ,  B u c h -
Horn, und angegeben Vodalrichns, der Argen- und Linzgangraf. 

39. Neug. Nr. 566 vom 9. Febr. 886. Abt Bernhard von St. Gallen gibt an 
Eccho ein Land in Marhpach gegen eines in Hochstedtharro Marcho. Act. in 
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B u o c h i h o r n .  Sign. V o d a l r i c h i  c o m .  Gemeint ist Marbach im Rheingau 
und St. Johann-Höchst bei Bregenz. Der hier genannte Ulrich, welcher in der, den 
Argengau betreffenden Urkunde Nr. 557 iunior genannt wird, ist also verschieden 
von dem obigen und somit der zehnte Linzgaugraf, der auch zugleich den Argengau 
verwaltete. Er wird auch in Nr. 571 genannt. 

40. Neug. Nr. 586 vom 24. April 889. Tausch zwischen Paldmnnt und dem 
St. Galler Abt Bernhard in Peremotinga (Bermatingen, vgl. 2, 3 n. 7). 
Notavi comitem Vadelrichum; es ist der vorhin genannte Linzgaugraf. 

41. Neug. Nr. 587 vom 19. Mai 889. Chuuipert schenkt Güter in Hohen-
p e r c  a n  S t .  G a l l e n .  A c t u m  i n  P u r a .  D i e s e  O r t e  k ö n n t e n  g a n z  w o h l  H o m b e r g  
(vgl. 2,28) undBeureu, Pfarrdorf, beide im Landcapitel Linzgau, fein. Dagegen spricht 
allerdings der Umstand, daß Adalpertus als Graf genannt wird, denn es ist anzn-
nehmen, daß die in einer Urkunde bezeichneten Lokalitäten in den Bereich des darin 
genannten Grafen fielen. Adalbert regierte den Thurgau. Unser Ulrich der jüngere 
wird aber noch genannt in Nr. 592 vom I. 890, ebenso in Nr. 596 von dem 
gleichen Jahre ausdrücklich comes de Lintzgovve. Auch 893 (vgl. Nr. 603) wird 
er noch unter den regni primatibus genannt; dann in einer Schenkung vom I. 894. 
Doch siehe das Folgende. 

42. Neug. Nr. 627 von 897. Der Priester Pero schenkt an St. Gallen sein 
Eigenthum in Goldahun. Neug. erklärt es für Gold ach im Thurgau, weil 
dessen Graf Adalbert genannt ist; allein dieser kann hier wie in Nr. 41 auch deß-
wegen genannt sein, weil St. Gallen zum Thurgau gehörte, nicht aber nothwendig 
auch die geschenkte Besitzung. Darum erklärte ich es für Goldbach im Linzgau 
( v g l .  N r .  3 6 ) ,  u n d  d i e ß  u m  s o  m e h r ,  a l s  d a b e i  e i n  P r i e s t e r  E n g i l b e r t  d e  M a n u n -
cella, Manzell am See, genannt ist. (Vgl. 2, 8.) Dazu würde der Ausstel-
luugsort Steuaha ganz gut passen: Steina in der Pfarrei Bonndorf (vgl. Nr. 15), 
oder Steinhof, Pfarrei Lippertsreute, oder Steinenberg, Pfarrei Weildorf, beides im 
Landcapitel Linzgau. Vgl. 2, 10 u. 19. 

43. Neug. Nr. 670 vom 24. Febr. 909. Kerbold schenkt an St. Gallen sein 
Besitzthum in Tagebr eteswilare. Act. in Pazenhovan. Notavi comitem 
Vodalricum. Neug. erblickt in diesem Weiler Dagoberts Danketsweiler, Oberamts 
Ravensburg, ehemals zum Laudcapitel Theuringen gehörig. Das aber ist bei dem 
alten Namen Tantrateswiler kaum möglich (vgl. 2, 8 u. 15), so wenig als bei dem 
andern in Nr. 15 angegebenen. Der Ausstellungsort ist ihm Ratzenhofen, Oberamts 
Wangen. Stälin erklärt den ersten Ort für Degetsweiler, Pfarrei Schwarzenbach, 
Oberamts Wangen; ist Debetsweiler, Pfarrei Roggenzell, in demselben Oberamt, 
nicht natürlicher? Vielleicht ließe sich dann im nahen Bayerischen noch ein Batzen-
Hofen auffinden, wie Batzenweiler, Oberamts Tettnang (vgl. 2, 29). Demnach ge-
hört also diese Urkunde in den Argengau. 

44. Neug. Nr. 673 vom 28. Dec. 909. Diese Urkunde hat hier nur Werth 
durch die Nennung „Vo dal rieh com. und Chuonrat com." Ulrich ist jeden-
falls der oben genannte Argengaugraf, der zugleich im Linzgau gebot. Aber der ge-
nannte Konrad wird auch in Nr. 698 vom I. 915 mit den Worten eingeführt: de 
Linzgovve Chuonradus comes. Also war er der elfte Linzgaugraf, dem wir noch 
in ein paar Urkunden begegnen, wie in Nr. 680 von: 11. Jan. 912, dann in 
Nr. 691 vom 12. März 913; in Nr. 708 vom 30. Nov. 920. 

45. Neug. Nr. 760 vom 12. März 970. Der hl. Kebehard (Gebhard) schenkt 
der Constanzer Kirche sein Eigenthum in verschiedenen Orten. Darunter sind ge-
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nannt Hackelinbach, welches Neng. für Heggelbach, Filial von Leutkirch, im 
gleichnamigen württembergischen Oberamt erklärt; wohl schwerlich mit Recht; beim 
Gebhard II., der hl. Bischof von Constanz, stammte von den Bregenz-Buchhorn'schen 
Grafen, deren Besitzungen um den Bodensee lagen; ferner führen uns auch die an-
d e i n  S c h e n k u n g e n  a u s  d i e  N ä h e  d e s  S e e s ;  d a r u m  w i r d  e s  d e r  W e i l e r  H e g g e l b a c h ,  
Filial von Owingen, welche Pfarrei früher Pfaffenhofen hieß und jetzt noch zum 
L i n z g a n  g e h ö r t ,  s e i n .  W e i t e r  s c h e n k t e  d e r  h l .  B i s c h o f  H o b e r n d o r f ,  P i l o l f i n g a  
und Luiteresdorof, entweder Oberdorf, Pfarrort bei Langenargen, also im 
Argengan, oder Oberdorf, Pfarrei Dingelsdorf, Dekanat Constanz, oder noch 
passender gelegen Obcrndorf, Filial von Herdwangen, einer linzgauischen Pfarrei. 
Dieses Oberndorf bildet mit dem genannten Heggelbach Eine Gemeinde. In der-
selben Gegend liegen auch Billafingen, ebenfalls Filial von Owingen, und, etwas 
w e i t e r  e n t f e r n t ,  d a s  p r e u ß i s c h e  ( s i g m a r i n g e n ' s c h e )  L i g g e r s d o r f ,  1 2 7 5  L u i g a r t z -
dorf genannt; doch würde ich wegen größerer Nähe und der Lage im Linzgau wie 
wegen geringerer sprachlicher Schwierigkeit für Littistobel, Pfarrei Limpach, 
stimmen. 

46. Neng. Nr. 762 v. 14. Aug. 972. Otto II. bestätigt Verschiedene Schen-
kungen an Meginradescella (Einsiedeln), dazu in comitatu Linzihkowe 
Tizindors, Turinga, Rütin (vgl. 2, 24). Das erstere erklärt Neugart für 
Ittendorf, Pfarrei im Landcapitel Linzgau; Deisendorf in demselben Capitel, 
Filial von Seefelden, oder vielmehr Daisendorf, Filial von Meersburg, entspricht aber 
dem Wortlaute mehr. Wegen Reute sei nur bemerkt, daß es nicht wohl das bei 
Tettnang gelegene sein kann, da dieses wohl, wie Tetwang selbst, zum Argcngau ge-
hörte, soudern entweder das Filial der Pfarrei Ittendorf, oder das der Pfarrei Linz, 
beide im Linzgau gelegen. 

47. Neug. Nr. 782 v. 985. St. Gebhardus, Bischof von Constanz, tauscht für 
das von ihm gestiftete Kloster Petershansen a Marchtorfensibus ein Gut apud 
villam Niweheim gegen cht anderes bei Liuoc artisdorf. Zu dem eingetauscht 
tcn Gut gehört ein Wald Hasila. Von Markdorf war schon die Rede 2, 25. 
Von dem Walde Hasila zeugt jetzt noch der Hof Haslach, Pfarrei Ittendorf, Gemeinde 
Markdorf. Für Riweheim steht mir auch, wie Neug., kein anderer Ort zu Gebot, 
als entweder das schon 2, 5 genannte Filial von Theilungen Neuhaus oder die 
Neuhäuser, Filial von Schnetzenhausen, das ebenfalls dem Linzgau zugch'örte. 
(Vgl. 2, 29.) Der letzte Ort endlich ist das in Nr. 45 genannte Liggersdorf, dessen 
Namenbildung durch die obige Schreibart, verglichen mit der Nr. 45 angeführten, 
erklärt wird. 

48. Neng. Nr. 805 v. 28. März 832. Ludwig der Fromme bestätigt der Abtei 
K e m p t e n  u n t e r  a n d e r m  B e s i t z  a u c h  d e n  v o n  3  H u f e n  L a n d e s  i n  p a g o  L i n t g o w e .  

49. Neug. Nr. 851 v. 1135. In dieser Schenkungsurkunde an das Kloster zum 
hl. Erlöser in Schaffhausen treten unter andern Zeugen auf Odalricus, comes de 
Ramisberc, d. i. Ramsberg, Filial der Pfarrei Großschönach im Landcapitel 
Linzgau; dann Heinricus Landoldus de Seolvingin, Seelfingen, Filial der 
Pfarrei Mahlspüren, Dekanats Stockach, früher zu Pfaffenhofen gehörend, einer Pfarrei 
des Linzgaus; in Nr. 863 v. 20. Aug. 1150 Landoldus de Selvingen. Vgl. Nr. 83. 
Ebenso unterzeichnet ein Rudolfus, comes de Ramesberc eine Entscheidung Kon-
rads III. zwischen Basel und St. Blasien vom '10. April 1141 (Neug. Nr. 855). 
I n  d i e s e r  U r k u n d e  f i n d e n  s i c h  a u c h  V o d a l r i c u s  e ' t  f r a t e r  e i n s  H e i n r i c u s  d e  E i c h -
steiga. Das wird gewöhnlich auf Aistaig bei Sulz gedeutet; ich glaube, mit 
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war bei dem Nachfolger Konrads III., bei Friedrich I., so beliebt, daß er oft in dessen 
Diplomen alö Zeuge genannt wird. Er war kaiserlicher ministerialis und heirathete 
sogar 1153 Adelheid von Vohburg, die geschiedene Gemahlin des Kaisers. 

50. Neug. Nr. 866 v. 27. Nov. 1155. Kaiser Friedrich I. bestimmt durch cht 
Diplom die Grenzen der Constanzer Diöcese. Wenn Bonudorf uicht mehr zum Liuz-
gau gehörte (vgl. Nr. 15), so auch nicht die in dem Diplom genannte ecclesia in 
Sip elin gen, jetzt Sipplingen im Dekanat Stockach, denn es liegt hart am See, 
gerade südlich unter Boundorf und nur wenig westlich von dem äußersten Punkte des 
Linzgaus Hedingen (vgl. 2, II., 1). Sernotingen cum capella, das heutige 
Ludwigshafen, früher Seruatingen, kaun ich ebensowenig dem Linzgau vin-
diciren; dagegen ecclesiam in GoIth ach (vgl. oben Nr. 36). Es hat heute noch 
eiue eigene Sylvester-Kapelle. Weiter gehören hieher curtis in Stetten cum ecclesia 
(vgl. 2, 5); auch es erfreut sich noch Heute einer eigenen Kapelle zu den hl. Apostel-
f ü r s t e n ;  c u r t i s  i n  D a g e d a r s t o r f  c u m  c a p e l l a ,  d a s  2 ,  2 4  g e n a n n t e  D a i s e n -
dorf bei Ueberlingen mit seiner Martinskapelle oder lieber Taisersdorf mit seiner 
Markuskirche (vgl. 1. c>); endlich curtis in Thuringen cum medietate ecclesiae 
et deeimarum (vgl. 2, 5. 6. 8). Alle diese Besitzungen dienten zum Unterhalt 
des Domcapitels. 

51. Neng. Nr. 868 v. 29. Jan. 1158. Hadrian IV. nimmt in einer Bulle die 
Collegiatkirche zum hl. St ephanus in Eon stanz in den besondern Schutz des aposto-
lischeu Stuhls. 

Zu dem 2, 19 Gesagten ist nur Folgendes nachzutragen aus dem Freiburger 
Nealschematismus von 1863: Leustetten ist Filial von Weildorf im Dekanat Linz-
g a u  m i t  e i g e n e r  K a p e l l e  z u m  h l .  S t e p h a u .  L i p p e r t s r e u t h e  u n d  U l d i n g e n ,  
nämlich Ober- und Unteruldingen, jedes mit eigener Kapelle, sind ebendaselbst be* 
sprechen; ebenso Mendlishausen, Pfarrei Mimmenhausen, im Landcapitel Linz-
gau. Ferner ist genannt Stadelhosen, entweder Kleinstadelhofen, Pfarrei 
Denkingcn, oder Großstadelhofen, Pfarrei Aftholderberg, beides im Linzganer 
Capitel. Die weiter genannte villa Buoch könnte der Buchhof, Pf. Röhrenbach, 
in demselben Capitel seilt. 

52. Neug. Nr. 873 v. 1163. Unter den Zeugen dieses Vertrages zwischen dem 
Coustauzer Domcapitel und dem Kloster des hl. Georg auf dem Schwarzwald 
(St. Georgen) erscheinen die Edlen Ruopertus de Tyringun, nnd nach ihm 
Werinherus de Bondorf. Neug. hält zwar den ersteren Ort für Thüringen im 
T h u r g a u ,  a l l e i n  s c h o n  d i e  V e r b i n d u n g  m i t  B o n n d o r f  s p r i c h t  f ü r  u u f e r  T h e u r i n -
gen, ganz abgesehen von der bekannten Thatsache, daß es Edle von Theuringen ge-
geben. 

53. Neug. Nr. 918 v. 1228. Ju dieser Verkaufsurkuude des Truchseß Eber-
hard von Waldburg fuugirt als Zeuge Burchardus de Ramesper (vgl. ob. Nr. 49). 

54. Neug. Nr. 944 v. 8. Jau. 1251. In dieser Bulle Juuoceuz' IV., woriu 
eine Zehentstreitigkeit zwischen dem Constanzes Bischof Heinrich und dem Capitel Bero-
müuster (Münster bei Luzeru) entschieden wird, erscheint als Zeuge ein R. de Hasen-
wile, ein Edler von Hasenweiler, vgl. 2, 15 u. ib. II., 2. 

55. Neug. Nr. 949 v. 20. Apr. 1255. Abt Berthold von St. Gallen überläßt 
den Dominikanerinnen in Leuental fünf Hufen St. Gallischen Landes gegen einen 
jährlichen Zins von ein halb Pfund Wachs. 

Es ist das Kloster Löwenthal zwischen Ailingen und Friedrichshafen, die ehe-
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malige Patronatherrschaft von Ailingen, über welches bei der Pfarrbeschreibung von 
Ailingen mehr gesagt werden wird. 

56. Neug. Nr. 988 v. 7. April 1265. In dieser, in Constanz ausgestellten Nr-
k ü n d e  d e s  G r a f e n  W o l f h a r d  v o n  B e r i n g e n  z u  G u n s t e n  d e s  K l o s t e r s  d e  M o n t e  
s. Marie (Marienberg bei Truchtelfingen) erscheinen als Zeugen frater Albertus 
d e  L e w e n t h a i ,  o r d i n i s  P r e d i c a t o r n m  u n d  W e r n h e r u s  d e  R a d i r a c h .  
Gemeint ist das vorhin genannte Kloster Löwenthal und Oberrad räch, Filial 
von Berkheim im Linzgau-Capitel. Die Burg dieses edlen, im 13. Jahrhundert aus-
gestorbenen Geschlechtes steht jetzt noch; sie bietet eine herrliche Fernsicht. 

57. Neng. Nr. 1008 v. 19. Febr. 1271. Bischof Eberhard von Constanz über-
l ä ß t  d i e  H ä l f t e  v o u  B o u g a r t e n  a n  S t .  G a l l e n .  D a s  i s t  O b e r -  u n d  U n t e r -
bäum garten, Filialen der Pfarrei Eriskirch im ehemaligen Theuringer Capitel; 
der Pfarrort liegt auf dem rechten Ufer der Schüssen, gehört deßhalb noch als Grenz-
Punkt zum Linzgau. Auf der alten Burg Baumgarten hausten einst die Herren 
von Aistegen oder Löwenthal, welche die Herrschaft an den genannten Bischof Eberhard 
überließen; 1472 erwarb sie die Stadt Buchhorn. In derselben Urkunde werden auch 
g e n a n n t  m i l i t e s  ( R i t t e r )  d e  B o d e m i n ,  d e  R a v e n s p u r c h ,  d e  L a i m o v v e ,  
d e  A i l i n g e n ,  v o n  B o d m a n n ,  R a v e n s b u r g ,  L a i m n a u  u n d  A i l i n g e n .  

58. Neug. Nr. 1039 v. 30. Sept. 1288. Abt Wilhelm von St. Gallen vcr-
pfändet an Hugo, comes de Werdenberg, sanctique Montis, die s. g. „Sundre-
lüte". Der Heiligenberg, jetzt Filial von Röhrenbach, gehört zum Landcapitel Linz-
gau; wie Salem, das in mehreren Urkunden aus dieser Zeit genannt wird, z. B. 
Nr. 1040. 

59. Neug. Nr. 1078 v. 15. Mai 1311. Heinrich VIII. ertheilt dem Benedik-
tiner-Kloster Montis Angelorum (Engelberg in der Schweiz) das Patronat über 
die Kirche in Uffkilche (Aufkirch, Filial von Ueberlingen, noch jetzt mit einer 
Michaels-Kapelle). 

60. Neng. Nr. 1102 v. 15. Jan. 1321. In diesem Diplam bestätigt Friedrich III. 
d e m  K l o s t e r  E n g e l b e r g  d a s  P a t r o n a t  i n  A u f k i r c h .  

61. Neug. Nr. 1134 v. 29. Mai 1343. Dieses Patronat tritt Abt Wilhelm 
von Engelberg an den deutschen Orden auf der Insel Mainau ab (in Maigenowe). 

Aus derselben Urkunde erhellt zugleich, daß in Aufkirch die Mutterkirche war, zu 
w e l c h e r H e d i u g e n  u n d  U e b e r l i n g e n  g e h ö r t e n  ( p a r o c l i i a l i s  e c c l e s i e  i n  U f f k i l c h e  
et capellarum sive ecclesiarum in Hedingen et in Uberlingen, a predicta 
ecclesia in Uffkilch dependentium). 

62. Neng. Nr. 1137 v. 15. Jan. 1348. Karl IV. bestätigt die Uebertragung 
des genannten Patronats an den deutschen Orden. Hier heißt es schon „ecclesiam 
parochialem in Uberlingen seu Uffkilchen matricem". 

63. Neng. Nr. 1145 v. 23. Aug. 1357. Bischof Heinrich III. von Constanz 
überweist die Einkünfte der ecclesia parocliialis in Uffkilch cum sua filia in 
Uberlingen, der mensa des deutschen Ordens in Maienow (Mainau). 

64. Neug. Nr. 1152 v. 30. Nov. 1371. Der Bischof Johannes von Augsburg, 
zugleich Administrator des Constanzer Bisthums, überträgt dem Constanzer Domherrn 
Heinrich von Andelfingen die Untersuchung, warum über Ueberlinger Bürger das 
Interdikt verhängt worden sei. 

65. Neug. Nr. 1160 v. 1. Aug. 1398. Papst Bonifaz IX. erhebt in dieser 
Bulle auf die Bitte des Grafen Albert von Werdenberg und Heiligeuberg (domini 
castri apud San et um Montem) die Pfarrkirche in Bettenbruun zu einer Colle-
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gialkirche. — Daß Heiligenberg zur Pfarrei Röhrenbach int Linzgau gehörte, ist schon 
bemerkt. In demselben befindet sich auch Bettenbrunnen, wie eö 1275 heißt, schon 
als eigene Pfarrei, jetzt Bethenbrunn, über das jetzt noch der Fürst von Fürsten-
berg als Nachfolger des Werdenbergers und Besitzer deS Heiligenberges das Präsen-
tationsrecht übt. Das Chorherrenstift daselbst zählte noch 1779 6 Kanonikate; jetzt ist 
es aufgehoben. 

66. Neug. Nr. 1178 v. 6. Mai 1527. Kaiser Karl V. belobt Bürgermeister 
und Rath der Stadt Ueberlingen wegen ihres treuen Festhaltens am katholischen 
Glauben. 

67. Neug. Nr. 1179 v. 22. Mai 1527. Karl V. zeigt denselben an, „daß uus 
der Almechtig auf gestern den XXI. Tag diz Monets des Abents zwischen vier und 
fünf Urn von unser freundlichen lieben Gemahel einen jungen schönen Sun gnedig-
lichen verliehen hat." Ferner belobt er sie wieder wegen ihrer Treue im katholischen 
Glauben und wegen der gastlichen Aufnahme der geflüchteten Costnitzer „Thnmb-
Herren". 

68. Neug. Nr. 1180 v. 18. Sept. 1527. Enthält die Antwort der Ueberlinger 
auf die beiden vorhergehenden Schreiben. Sie haben dieselben ihren „vertraten guten 
g r ü n d e n  u n d  N a c h p u r e n ,  B u r g e r m a i s t e r  u n d  R a t h e  d e r  S t e t  R a v e n s p u r g ,  W a n -
gen, Pfullendorf und Buchhorn mitgetheilt, als die so gleichermaß in solichem 
Globen wie wir bestcndig" und versprechen „zuvorab dem alten und rechten Globen 
vest und stet zu beleiben und davon um kaiuerlei Ursach willen nit zu weichen." 

69. Neug. Nr. 1186 v. 14. Okt. 1539. Karl V. belobt die Ueberlinger aber-
mals wegen ihres Gehorsams gegen die kaiserliche Majestät und wegen ihrer Anhäng-
lichkeit an die katholische Kirche; auch empfiehlt er ihnen die Constanzer Domherren. 

4. Abschluß der bisherigen Untersuchung: Grenzen des Linzgaues. 
Das Resultat der bisherigen Untersuchung läßt sich in folgenden 

Punkten zusammenfassen: 
1) Es existirt kein historisches Monument, welches die Grenzen des 

Linzgaues positiv angibt. Wir sind also nur auf Schlüsse aus den bei-
gebrachten Daten angewiesen; sie bieten uns zwar große Wahrschein-
lichkeit, aber keine absolute Gewißheit, weil uns eine vollständige Auf-
zählnng der Orte unseres Gaues fehlt. 

2) Um diese Schlüsse sicher zu ziehen, betrachten wir zuerst die-
jenigen Orte, die in den alten Urkunden ausdrücklich als liuz-
gauisch angeführt werden. Dabei nehmen wir zwar Rücksicht auf 
diejenigen, deren Identität nicht gegen alle Einsprache gesichert werden 
konnte, jedoch nur insoweit, als sie innerhalb der schon anderwärts be-
stimmten Marken des Gaues oder wenigstens in der Nähe derselben liegen. 

3) Mit dem ausdrücklichen Beisatze: „im Linzgau" werden in den 
U r k u n d e n  f o l g e n d e  O r t e  g e n a n n t ,  ü b e r  d e r e n  I d e n t i t ä t  k e i n  
Zw eifel h errscht. Wir geben sie nach der Ordnung des zweiten 
Abschnittes mit der ursprünglichen und jetzigen Schreibart, sowie mit 
Beisetzung der Jahreszahl der Urkunde, fügen dann aber auch ältere 
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und neuere Urkunden aus Abschnitt 3 bei, in welchen diese Orte, jedoch 
ohne Nennung des Gaues, vorkommen. 

A i l i n g e n ,  Ailingas, Heiingas a. 771. Kelinga? a. 817. 
Eilinga, Eilingun 879. Fischbach, Fiscbahc a. 778. Fiscbach 
a .  8 1 7 .  F i s c p a c h  7 6 4 .  F i s c h p a c h  c .  1 1 3 5 .  F i s b a c h  8 1 6 .  B e r m a -
t i n g e n ,  B e r r n u a t i n g a s  a .  7 7 9 .  P e r a h t m o t i n g a s  a .  7 8 7 .  A l t e n -
beuren, Aldunpurias a. 783. Theuriugen, Duringas a. 783. 
786. 816. Turingaro marcho a. 844. Thuringari marcho c. 817. 
T u r i n g a  9 7 2 .  T u r i n g i n  c .  1 1 3 5 .  M a r c h a  D u r i n g a s  8 1 8 .  G e r e n -
berg, Goerrinberg a. 787. Keranberg a. 861. Manzell, cella 
M a i o n i s  a .  8 1 6 .  W i g g e n h a u s e n ,  U n i c k e n h u s a  a .  8 4 4 .  S t e t t e n ,  
Stetin a. 828. Stetim a. 817. Schiggendorf, Scuginnothorf 
a. 828. Weildorf, Wildorf a. 849. Wintersnlgen, Wintar-
sulaga a. 849. Adriatsweiler, Adaldrudowilare a. 858. Sig-
gingen, Sikkinga a. 860. Roggenbeuren, Eochanburra a. 861. 
Leustetten, Leustetten a. 1158. Lippertsreute, Lupresreuti 
a. 1158. Aldingen, Uldingen a. 1158. Ouueltinga a. 1058. 
Mendlishausen, Menlichusen a. 1158. Pfrungen, Pfruwanga 
a .  1 1 2 1 .  P f r u w a n g i n  c .  1 0 6 0 .  T a f e r n ,  T a v e r n a  a .  1 1 2 1 .  F r i c k i n -
gen, Frikkinga a. 1121. Frickingen c. 1135. Aistegen, Heichen-
s t e g a  a .  8 9 2 .  D a i s e n d o r f ,  T i z i n d o r f  a .  9 7 2 .  H ö h e n r e u t e ,  
H e u r u t i  a .  1 0 4 0 .  M a r k d o r f ,  M a r a c d o r f  a .  8 1 7 .  C l u s t e r n ,  
Chlusturnon a. 817. Clustirrun a. 764. Cluftirna marcha a. 883. 
Buchhorn (Friedrichshafen), Puochiorn 817. Buachihorn 837. 
Buochihorn 886. Puachthorn 875, Puhihorn 885. Jettenh ansen, 
J e t i n h u s i n  c .  1 1 3 5 .  R i c k e n b a c h ,  E i c h e n b a c h  a ,  9 7 2 .  R a h l e n ,  
Herevigesruti 1152. P Nimmersberg, Riwinisberg 1152. 

Stellen wir diese Orte, die ausdrücklich linzgauisch genannt werden, 
ohne daß über ihre Identität ein Zweifel herrscht, zusammen, so ergibt 
sich folgender Umfang des Linzgaus: im Süden bildet die Grenze der 
B o d e n s e e  m i t  d e n  O r t e n  B u c h h o r n ,  M a n z e l l ,  F i s c h b a c h ,  S t e t -
teil bei Meersburg; im Westen Daisendorf bei Meersburg, 
Uldingen, Lippertsreute, Adriatsweiler; von da zieht sich 
die nördliche Grenze nach Pfrungen; die östliche von hier aus über 
T a f e r n ,  H ö h e n r e u t e ,  R o g g e n b e u r e n ,  G e r e n b e r g ,  T h e n -
ringen und Ailingen an den See. Nehmen wir dazu noch die 
ausdrücklich schuffsengauisch genannten Rahlen (wenn dieses das alte 
Herwigesrente sein kann) und Rimmersberg, so erweitert sich die 
Grenze um ein Bedeutendes: das letztere bildet dann den nordwestlichsten, 
Rahlen den östlichsten Punkt, und die Ausdehnung des Linzgaues mit 
dem Schuffengau bis an das rechte User der Schussen ist damit erwiesen. 
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4) Fügen mir diesen Orten noch weiter die ebenfalls ausdrücklich 
als linzganisch bezeichneten bei, deren Identität leb och zweifelhaft ist, so 
sind es folgende: 

Scnzna, ein Ort an der Schüssen oder Groß- oder Klein-Schönach? 
771. Der Lage nach beides möglich nach den obigen Grenzen. 
H a h a h u s i r ,  A h a u s e n  b e i  M e e r s b u r g ,  o d e r  A l t -  u n d  N e u h a u s  
bei Theuringen? 783. Ebenso, wie auch die Neu Häuser, Pfarrei 
Schnetzenhausen. Altstadt, Stetten bei Meersbnrg oder 
S t a d e l  b e i  M a r k d o r f ?  7 8 3 .  E b e n s o  C h n u z e r s v i l a r e  7 8 6 .  G u u -
z e u w e i l e r  n i c h t  m e h r  i m  L i n z g a u ,  w o h l  a b e r  G u n z e n h a u s .  
Hounstetli 787. Stadel, Stetten bei Meersburg, Höchsten, Hoch-
s t e n ?  A l l e s  m ö g l i c h .  W e r i n p e r t i w i l a r e  8 1 8 .  W e r m e t s w  e i l e r .  
Im Linzgau. Kelinga 817. Kehlen, Ailingen? Beides möglich. 
L i n d o l f e s w i l a r e ,  L i n z ?  8 4 9 .  B e i  d e r  N ä h e  v o n  A d r i a t s w e i l e r  
s e h r  w a h r s c h e i n l i c h .  E i g i l e s w i l a r e  8 6 1 .  E g  g e n w e i l e r ,  E l l e n -
weiler, beides möglich. Richinbach 861. Nickenbach bei Lindau 
i m  A r g e n g a n ,  b e i  F r i c k i n g e n  i m  L i n z g a u .  L i u b i l i n s w a n g  8 6 1 .  L a i b -
l a c h  u n d  L i e b e n a u  i m  A r g e n g a n ,  e b e n s o  L i n g e n a u ;  L e l l w a u g e n  
i m  L i n z g a u .  T h r a o a n t e s w i l a r e  s .  D r u a n t e s w i l a r e  8 7 5 .  T r u t z e n -
weiler, nordöstl. von Wilhelmskirch, südöstl. von Zogenweiler, östlich 
von Horgenzell, welche alle drei zum Theuringer Capitel gehörten, 
könnte gerade aus der Grenzscheide des Linzgaus liegen1. Die Trauteu-
mühle fällt jedenfalls in denselben; ebenso Dabetsweiler nach der alten 
C a p i t e l s e i n t h e i l u n g .  H a b o n e s w i l a r e ,  H a b e n w i l a r e  8 7 5 .  E l )  e n w  e i l  e r  
z u  w e i t  n o r d ö s t l i c h  f ü r  d e n  L i n z g a u .  H a s e n w e i l e r ,  H a p p e n we i l e r ,  
Appenweiler, ersteres innerhalb der Capitelsgrenzen, letztere zwei 
j e d e n f a l l s  i m  L i n z g a u ;  e b e n s o  H a b e r t s w e i l e r ,  H a b r a t s w e i l e r ,  
A z e n w e i l e r .  A c h s t e t t e n  8 7 9 .  A i c h s t e t t e n ,  k e i n e n f a l l s .  E i c h s t e g e n  
auch uicht mehr im Linzgau, dagegen Alstegen. Altinshusin 1158. 
Allmanns hausen? Linzgau. Altsh ausen uicht mehr im Linzgau. 
Lengevillare 1158. Lengenweiler? Nach der Capitels-Eintheilung 
noch im Linzgan. Ringginwilare, Ringgenweiler, ebenso. 1121. 
Firmanniswilare 1121. Firmetsweiler; ebenso Tanchiratiswilare 
1211. Dabetsweiler; ebenso. Rutin 972, welches Neute? vgl. 
Seite 69. Niderinwilare 972. Niederweiler, Amts Heiligenberg, 
oder Pfarrei Pfrnngen? oder Neuweiler, Pf. Großschönach? Alles 
möglich. Walthusin 1087. Pf. Unternwalthausen? Za, nach der 

1 Da es aber zur Pfarrei Schmalegg gehört, welche früher Filial von Berg Bei 
Ravensburg war, Berg selbst aber einen Bestandtheil dieses Capitels ausmachte, so 
fällt es wohl schwerlich mehr in den Linzgau, 
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alten Capitelseintheilung. Oder Unterwaldhausen, Pf. Wilhelms-
kirch, oder Oberwaldhausen, Pf. Zogenweiler. Beides ebenso möglich. 
Hunoldesberch 1152, Hummelsberg, jetzt Karrer, Pf. Obereschach? 
U n m ö g l i c h ,  w e i l  ü b e r  d e r  S c h ü s s e n .  H o m b e r g ?  W o h l  m ö g l i c h .  H u n -
gersberg? Dem Zusammenhang und der Lage nach sehr wahrscheinlich. 

5) Gehen wir nun zu dem eigentlich einzigen positiven Anhalts-
punkte bei der Grenzbestimmung des Linzgaus über, zur alten Capitels-
eintheilnng. Nach der allgemeinen Ansicht umfaßte der Linzgau die zwei 
Landcapitel, welche 1275 Leutkirch und Ailingen heißen. Das erstere 
wurde später auch Ueberlingen genannt und Linzgau, welcher Namen 
ihm bis heute geblieben ist; das zweite erhielt später den Namen Thü-
ringen, der ihm bis zur Aufhebung des Constanzer Bisthums verblieb. 
Die württembergischen Pfarreien desselben gehören nun zum Capitel 
Tettnang, die badischen zum Capitel Linzgau. 

Das Capitel Linzgau nun, wie es Abschnitt 2. II. beschrieben ist, 
h a t  f o l g e n d e  G r e n z e n :  D e n  n ö r d l i c h s t e n  P u n k t  b i l d e t  P f u l l e u d o r f ;  
von hier aus nach Osten bildet eine Strecke weit die Grenze der An-
delsbach, an welchem der Pfarrort Denkingen liegt, dessen Filialen 
Ochsenbach, Zoznegg, Neubrunn, Gampenhof die äußersten 
östlichen Punkte des Capitels von Norden nach Süden sind. Die süd-
östliche Fortsetzung bildet echbeck, Pf. Nöhrenbach, von wo aus sich 
die Grenze der Aach entlang hinzieht nach Deggenhausen und 
O b e r s i g g i n g e n ;  v o n  d a  n a c h  R o g g e n b e u r e n  a n  d e n  G e r e n -
berg, dessen westliche Abdachung die östliche Grenze des Dekanats 
bleibt, au Harresheim, Filial von Roggenbeuren, an Ober- und 
Unterlachen und Fitzenweiler, Filial von Bermatingen, vorüber 
bis Mögenweiler, Filial von Markdorf. Von hier aus wird die 
Ostgrenze gezogen durch die in gerader Linie nach Süden sich folgenden 
Orte Lippach, Kluftern, Fischbach bis an den Bodensee. Die 
südliche Ausdehnung des Capitels an den Ufern des Bodensees erstreckt 
s i c h  v o n  O s t e n  n a c h  W e s t e n  ü b e r  F i s c h b a c h ,  I m m e n s t a a d ,  H a g n a u ,  
Meersburg, Seefelden, Ueberlingen, Hödingen. Von diesem 
äußersten südwestl. Punkte aus zieht sich die Westgrenze von Süden 
nach Norden über Pfaffenhofen-Owingen, dem Wasser entlang 
nach Billafingen und Seelfingen, dem frühern Filial von 
P f a f f e n h o f e n ,  j e t z t  z u  M a h l s p ü r e n ,  D e k a n a t  S t o c k a c h ,  g e h ö r i g ,  H e r d -
wangeu, Ebratsweiler, Filial des letztern, Aach, Filial von Linz, 
n a c h  P f u l l e u d o r f .  

Früher bildeten die Grenze: im O. das Capitel Theurigen, im 
S. der Bodensee, im SW. das Capitel Stockach, im NW. Meßkirch, 
im N. Mengen. 
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Das Capitel Theuringen, dessen Pfarreien ebenfalls Abschnitt 
2, II. aufgeführt sind, hatte folgende Grenzen: Im Norden trennte die 
beiden Capitel Linzgau und Theuringen von einander ein Einschnitt des 
Dekanates Diengen (Hohentengen, später Mengen genannt), denn 
z w i s c h e n  P f u l l e n d o r f ,  d e m  n ö r d l i c h s t e n  P u n k t e  d e s  L i n z g a u s ,  u n d  N i e d -
Hausen, dem nördlichsten Punkte des Capitels Theuringen, der fast 
auf gleicher Höhe östlich von Pfullendorf liegt, schob sich hart an das 
obengenannte Ochsenbach, Filial von Denkingen, die Pfarrei Bnrgwiler, 
jetzt Burgweiler, ein, die zum Capitel Mengen gehörte; ebendahin ge-
hörte auch Waltburron, Waldbeuren, Judentenberg, Filial von Burg-
weiter, während Ruschweiler als Filial von Jllmensee schon zum Theu-
ringet Capitel zählte. Gerade solche Einschnitte sind der deutlichste Be-
weis dafür, daß die Capitelsmarken nicht nach Belieben gezogen wurden, 
sondern daß sie sich nach altem Herkommen und positiv Gegebenem 
richteten, darum die größte Wahrscheinlichkeit bieten, daß wir in ihnen 
die alten Gangrenzen zu sehen haben. Aehnlich verhält es sich auf der 
Westgrenze des Linzgaues, die auch von Hödingen nach Owingen und 
Billafingen ein Dreieck mit Owingen in der Mitte und östlich von den 
beiden genannten Orten bildet, während dann Billafingen, Seelfingen 
und Herdwangen wieder ein Dreieck konstruiren, dessen äußerster Punkt 
nach Westen, Seelfingen, westlicher liegt, als das südlich davon gelegene 
Nesselwanch, Nesselwangen, das schon zum Capitel Stockach gehörte. 

Die Grenzen des Theuringer Capitels nun waren folgende: der 
n ö r d l i c h s t e  P u n k t  i s t  N i e d h a u s e n ,  m i t  d e m n a c h  O s t e n  O b e r w a l d -
Hausen, Filial des folgenden, parallel liegt. Von hier aus wendet 
sich die Grenze südlich nach Unterwald Hausen. (Daß das im Hb. 
decim. v. 1275 genannte Walthusen dieser Pfarrort ist, erhellt aus 
seiner Lage zwischen Niedhausen und Fleischwangen, das ebenfalls in 
dieses Capitel gehörte; ferner daraus, daß es im Decimationskatalog 
ausdrücklich als Pfarrei genannt wird, während Ober- und Unter-
waldhausen, die Filiale von Zogenweiler und Wilhelmskirch, nie als 
eigene Pfarrei vorkommen. Uebrigens gehören auch diese beiden Wald-
hauseu als Filialien der genannten Theuriugen'fchen Pfarreien ohnehin 
in dieses Capitel.) Von Unterwaldhausen aus geht es in gerader 
L i n i e  s ü d l i c h  n a c h  F l e i s c h w a n g e n ,  v o n  h i e r  n a c h  W e c h s e l s w e i l e r ,  
f r ü h e r  e i n e  e i g e n e  P f a r r e i ,  j e t z t  F i l i a l e  d e r  f o l g e n d e n ,  Z o g e n w e i l e r  
Horgenzell, dann südöstlich nach Wilhelmskirch, Eschau, früher 
eigene Pfarrei, jetzt Filiale der folgenden, Bavendorf; von da an 
hart an das rechte Ufer der Schussen, die bis zu ihrem Ausfluß in den 
B o d e n s e e  d i e  G r e n z e  b i l d e t ,  n a c h  O b e r z e l l ,  B r o c h e n z e l l ,  K e h l e n -
Eriskirch an der Mündung der Schussen. Die Südgrenze bildet der 
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Bodensee von Eriskirch tut O. bis Manzell int W.; die westliche 
Grenze von Süden nach Norden Manzell, Schnetzenhausen, früher 
Fil. von Thenrtngen, Heppach, ebenfalls früher Fil. von Theurtngen, 
d a n n  d i e  ö s t l i c h e  A b d a c h u n g  d e s  G e r e n b e r g s ,  U r n a u ,  L i m p a c h ,  
H o m b e r g ,  J l l m e n s e e ,  P f r u n g e n ,  R i e d h a u s e n .  

Die früher das Thenrtnger Capitel umschließenden Dekanate waren: 
im O. Lindau und Ravensburg; im N. Saulgau und Mengen; im 
W. Linzgau; die südliche Grenze bildete der Bodensee. 

Eine natürliche Grenze hatte also das Theuringer Capitel im 
S. am Bodensee, im O. an der Schüssen in ihrem untern Laufe von 
Oberzell an, im W. am Gerenberge; das Linzgauer Capitel ebenfalls 
im S. am Bodensee, im O. am Gerenberge, dann an der Aach von 
Untersiggingen aus bis hinauf nach Echbeck. 

Die beiden Capitel erstreckten sich also im S. längs des Boden-
sees vom Einfluß der Schüssen in denselben im O. bis Hödingen, resp. 
Uberlingen im W., von Hödingen im W. über Seelfingen und Herd-
wangen bis Aach im NW., von da aus über Pfnllendorf, Riedhansen 
und Oberwaldhausen im N. und NO. über Fleischwangen, Horgenzell, 
Bavendorf bei Oberzell an die Schussen, welche von da an bis zum 
SO. die Grenze bildet. Im O. lagen die Capitel Lindau und Ravens-
burg, im N. Saulgau und Mengen, im W. Meßkirch und Stockach, 
im S. der Bodensee. Nach der alten Gaueintheilung lag im O. der 
Arg eng au, im N. der Eritgau, im W. der Hegau. 

6) In diesen Rahmen nun fallen wirklich alle ausdrücklich linz-
gauisch genannten Orte, über deren Identität kein Zweifel herrscht (vgl. 
Abschnitt 4, 3); auch die, über deren Identität nicht alle Erklärer einig 
sind, fallen darein mit folgenden Ausnahmen: 

R a h l e n ,  H e r e w i g e s r u t i ,  l i e g t  z w a r  a u f  d e m  r e c h t e n  S c h U S s e n u f e r ,  
allein nach obigen Grenzen sAhat sich das Theuringer Capitel nicht über 
Oberzell hiuauf an der Schussen hin ausgedehnt. Es kann also höch-
stens zum obern Schussengau gerechnet werden, der nicht mehr zum 
Linzgau gehört. 

Die übrigeu Orte sind bereits zum Theil schon eingetheilt, zum 
Theil geschieht es unten. 

Hier sei noch folgendes Resultat der Untersuchung angefügt: 
a. Es wird kein auf dem linken Schussenufer gelegener Ort aus-

drücklich als linzgauisch oder schussengauisch bezeichnet. Daraus folgt, 
daß dieser Gau sich nicht über die Schüssen erstreckt hat, daß also z. B. 
Karrer oder Liebenau durchaus nicht mehr in denselben fallen, wie das 
die Grenzen des Theuringer Capitels deutlich zeigen. 

b. Der Schussengau ist wirklich ein Untergau oder Anhängsel 
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des Linzgaues, rate die Ortsnamen beweisen (vgl. übrigens oben Ab-
schnitt 2, 28). 

c. Es ist jedoch vielleicht ein doppelter Schnssengau, ein 
südlicher oder unterer, und ein nördlicher oder oberer zu unterscheiden. 
Nur dieser untere Schussengau, d. h. von Oberzell an bis zur 
Mündung der Schüssen in den Bodensee, gehört zum Linzgau; der 
obere Schnssengau beginnt wahrscheinlich über dem Gilleubach, der bei 
Oberzell in die Schüssen sich ergießt. Er gehört, wenigstens nach der 
alten Capitelseintheilung, nicht mehr hieher. 

d. Dieser untere Schussengau ist aber uicht von so winziger Aus-
dehuung, daß er nur dem Laufe des Flusses vou Oberzell bis an den 
Bodensee folgte, sondern das Capitel Linzgau umfaßt den eigentlich 
s o  g e n a n n t e n  L i n z g a u  u n d  d e r  u n t e r e  S c h u s s e n g a u  h a t  d i e -
s e l b e  A u s d e h n u n g  w i e  d a s  a l t e  L a u d c a p i t e l  T h e i l u n g e n ,  
also von Eriskirch im SO. bis Riedhausen im NW., und von Manzell 
im SW. bis Oberzell im NO., von Friedrichshafen im S. bis Ober-
waldhausen im N. 

Das Resultat der Untersuchung ist also folgendes: 
I. Die Grenzen des Linzgaues fassen mit denen der beiden ehe-

maligen Landcapitel Leutkirch (später Uberlingen, dann Linzgau, wie 
jetzt noch) und Ailingen (später Urnau oder Kappel, dann Theuringen, 
dessen Pfarreien jetzt dem erzbischöflichen Landcapitel Linzgau zugetheilt 
sind, soweit sie zu Baden gehören, während die württembergischen unter die 
Landcapitel Tettnang, Ravensburg und Saulgau vertheilt sind)zusammen. 

II. Das Landcapitel Lentkirch-Linzgau umfaßte wie den Ort, von 
dem der Linzgau deu Namen trug, so den eigentlichen, ursprünglichen 
Bestand desselben, den Linzgau im engern Sinn. 

III. Das Landcapitel Ailingen-Thenringen umfing die Thenringer 
Mark, welche durch den Mühlbach bei Fischbach von dem eigentlichen 
Linzgau getrennt wurde. Sie bildet aber nach den alten Urkunden nur 
eine Unterabtheilung des Linzgaues, wird also mit Recht zu demselben 
gerechnet. Sie hat denselben Umfang wie der Schussengau. 

IV. Der Linzgau zerfällt somit in zwei gleiche Hälften: den 
eigentlichen Linzgau im Westeu, die Theuringer Mark oder den Schüssen-
gau im Osteu. Beide erstrecken sich vom Bodensee fast ganz gleich weit 
nördlich bis Pfullendorf und Niedhausen. Ebenso ist die Entfernung 
vom Ufer des Bodensees im W., nämlich von Ueberlingen bis Seel-
fingen, fast gleich weit mit der im O., nämlich von Eriskirch bis Ober-
zell. Was nördlich von Oberzell und östlich von der Linie Waldhausen-
Fleischwangen-Zogenweiler-Horgenzell-Wilhelmskirch-Bavendorf-Oberzell 
liegt, gehört nicht mehr zum Linzgau. 
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V. Das Landcapitel Ailingen - Theuringen ober die Theuringer 
Mark ist gleichbedeutend mit dem Schussengau, der also eine Unterabthei-
lung des Linzgaues bildet. 

Es folgen nun weitere Urkunden aus dem Wirt. Urk.-Buch, soweit 
sie den Linzgau betreffen: 

70. W. U.-B. Nr. 3, vom 11. Juli 735. Rinulf übergibt sein Eigenthum in 
loco nuncopanti, quod dicitur Petinwilare an St. Gallen. 

Nach den vielen andern Schenkungen an St. Gallen gerade in unserer Ge-
gend wird es wohl Bettenweiler, Pfarrei Ettenkirch, O.-A. Tettnang, sein. 

71. W. U.-B. Nr. 13, vom 20. März 771. Dieselbe Urkunde wie Absch. 2, j. 
72. W. U.-B. Nr. 65, vom 14. Sept. 809. Dieselbe Urkunde wie Absch. 3, 16, 

nur mit anderem Datum. 
73. W. U.-B. Nr. 68, von c. 812. Der Priester Madins gibt an St. Gallen 

qulcquid in loco subter nominato presenti die habere videor, quem etiam locum 
nominare volo, qui dicitur Maduncella. Es ist das Manzell am Bodensee, 
das hieiiach seinen Namen wohl nicht von St. Magnus — Magni cella, sondern 
von diesem oder einem andern Madins oder Mado hat. Vgl. 3, 19, wo es cella 
Maioris heißt; übrigeus liest das W. U.-B. cella Maioms. 

74. W. U.-B. Nr. 76, von c. 817. Petto und seiu Sohn Lotto geben ihr 
Eigenthum in loco, Thuringari marcho nuncupato mit Ausnahme einer Hube 
in loco qui dicitur Kelinga, au St.. Gallen. Vgl. 2, 8. 

75. W. U.-B. Nr. 110, vom 5. April 844. Willihilt schenkt ihr Eigenthum in 
p a g o  L i n t z g a u g e  ,  i n  l o c o  q u i  n o m i n a t u r  W i c l k i n h u s a  i n  T u r i n g a r o  
marcho an St. Gallen.^ Vgl. 2, 8. 

76. W. U.-B. Nr. 131, vom Jnui 860. Noinc schenkt St. Gallen eine Hube 
in Eichistec. Genannt ist als Graf Uodalrichus, der neunte Linzgangraf; darum 
wird die Schenkung nicht Eichstegen, Filial von Altshausen, sondern Aistegen be-
treffen. Vgl. 2, 16. 

77. W. U.-B. Nr. 137, vom 8. April 864. Güter in Pettenwilare werden 
vo m  Kloster St. Gallen wieder dem Donator überlassen. Neug. erklärt es für Betsch-
weil, Kanton Zürich, das W. U.-B. für Bettenweiler, Pfarrei Ettenkirch, oder Pfar-
rei Ringgenweiler. Beide Pfarreien gehörten einst zum Kapitel Theuringen, somit 
sehr wahrscheinlich auch das zweite Bettenweiler, das erste jedenfalls zum Linzgau. 
Aber in der Urkunde ist als Graf genannt Cozpertus; eiu solcher ist aus dieser Zeit 
weder im Argen- noch im Linzgau bekannt, er heißt vielmehr Ulrich, wie aus Absch. 
3, 29—31 erhellt. Somit scheint Neng. Recht zu haben. Derselbe erscheint auch bei 
Neug. in einer Urkunde vom I. 853 (Nr. 347), und in einer zweiten vom I. 863 
(Nr. 417). Neug. erklärt ihn für einen comes Alpegoviae vel Nibelgoviae. Derselbe 
kommt als Nibelgaugraf vor vou 850—872. (Neug. Nr. 332—465, vgl. Index s. v. 
Comit. Nibelgoviae.) Aber der Kanton Zürich gehörte nicht zu Nibelgau, also könnte der 
Ort auch nicht Betschweil sein. Ist er nicht Thurgangraf gewesen? Vergl. 3, 42. 

78. W. U.-B. Nr. 159, vom 1. Mai 885. Nach dieser in Puliihorn, Buch-
horn (Friedrichshafen), ausgestellten Urkunde tauscht der Priester Eozbert einen 
Hof in Langinse (Langensee, O.-A. Tettnang, im Argengan) gegen Ackerfeld an 
St. Gallen aus. 

79. W. U.-B. Nr. 167, vom 17. Febr. 890. Der Priester Rathen schenkt von 
seinem Eigenthum quieque in comitatu W alacb es, in Cruftero marcu, et in 
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F i s g o b  a c h  an das Kloster Fulda. — Der comitatus Walähes wird gleich Vodal-
rlchi sein; gemeint ist Ulrich der jüngere, Linz- und Argengaugraf. — Über Kluftern 
und Fischbach vgl. 2, 2 u. 25. Doch ist zu bemerken, daß nach anderer Deutung 
darunter Criftel und Fischbach in den nassauischen Ämtern Höchst und König-
stein zu verstehen ist; das ist um so wahrscheinlicher, als Fulda bei uns keine Be-
sitzungen hatte. 

80. W. U.-B. Nr. 223, vom 4. Febr. 1040. König Heinrich III. bestätigt die 
B e s i t z u n g e n  d e s  K l o s t e r s  E i n s i e d e l n ,  d a r u n t e r  i n  c o m i t a t u  L i n z i k e w e  T y s i n -
d o r f ,  T u r i n  g a ,  R u t i n ,  H e u r u t i ,  N i d e r i n w i l a r  e ,  i n  R i c h e n b a c h  
hoba I. Vgl. 3, 46 u. 2, 24; 2, 5. 13. 24. 

81. W. U.-B. Nr. 240, vom 15. Juni 1090. Nach diesen unechten sog. Stis-
terbriesen des Klosters Weingarten haben Herzog Wels von Nordgau und seine Vor-
f a h r e n  d e m  K l o s t e r  B e s i t z u n g e n  ü b e r g e b e n  i n  D i e p e l t e s h o v e n ,  H a d e p r e c h -
teshoven, Eth ishoven, Wilar, Ach a, 0 wa, Horwe, Bibersei cum 
l a c u ,  F o r c h s e i  c u m  l a c u ,  S e c h e n s e i ,  R u t i  e t  i t e r u m  R u t i .  B u g e n ,  
B r u w a r t e s b e r c ,  B o n g a r t e n ,  K ö p f i n g e n ,  B a n r i e d t ,  L a n c r  e i n ,  
Ruthelum, Lochum, Burein, Obersulgun. Diethenweilar, Ru-
d o l f e s r i e d t ,  H a i n r i c h e  s r i e d t ,  H u b e c h u n b a c h ,  E i n o t e ,  A s c h a h a ,  
E s c i m o s ,  B u r e n g o w e  ( B u r g a U  i m  B a y e r . ? ) ,  H u n b e r e ,  F r e n c h e n b a c h ,  
Hagenawe, cellam de Buchorn, praedium in Mechenburre. Soweit der 
lateinische Tert, insofern er uus interessirt; der deutsche hat folgende hieher gehörige 
O r t e :  „ d i e  c e l l e  d a  z e  B u o c h  h ö r n ,  d a n n  D i e p o l t z  H o v e n ,  d a n n  H e t z l i n s -
willer, Stadeln, Hegbach (Heggbach, O.-A. Biberach, wenn nicht das bad. 
Pfarrdorf Hepbach), Frenkenbach, Hagnouwe, Ibach, Gambach (O.-A. 
W a l d s e e ) ,  L a n g r a i n ,  B a r n r i e t ,  R ü t t e l o n ,  H a d b r e c h t z h o v e n ,  B e r g e ,  
E t t i s h o v e n ,  W i l l e r ,  A i c h a c h ,  H o r w e ,  B o n g a r t e n ,  L i e b e n r ü t i ,  R ü t i  
b e i  V r o n h o v e n ,  K o r b e ,  R u o p r e c h t z b r u g e ,  R ü t i ,  S t a i u i b a c h  ( S t e i n e n b a c h ,  
O.-A. Sanlgau oder besser das Filial von Laimnau, wo Weingarten einen Hof be-
s a ß .  V g l .  M e m m i n g e r ) ,  Ö t o e ,  M i n g o l t z o u w e ,  B ü g e n ,  K e p f i n g e n ,  K r a y e n -
berg, Ailingen, Oppoltz Hoven, Lochen, Äschach. — Von den genannten 
O r t e n  g e h ö r e n  u n b e s t r i t t e n  i n  d e n  L i n z g a u  H a g n a u ,  B u c h h o r n ,  A i l i n g e n ,  
F r e n k e n b a c h ,  F i l i a l  v o n  I t t e n d o r f ,  D e k a n a t s  L i n z g a u ,  A m t s  Ü b e r l i n g e n ,  K r a y e n -
berg, heutzutage Krähenberg, und zwar nicht Oberamts Wangen, sondern O.-A. 
Tettnang, Pfarrei Ettenkirch, denn ein Hof daselbst war weingartisch (Memminger, 
Tettnang S. 144); ferner Stadel, und zwar nicht das O.-A. Waldsee, sondern das 
badische, Filial der Pfarrei Hepbach, Dekanats Linzgau. Im Oberamt Ravensburg, 
also theils im Schussengau, der ja ein Anhängsel des Linzgaues war, theils im 
Argengan, liegen: Ach a, Aichach, Filial von Berg, Argengau; übrigens kann es 
ebensogut Aich, Filial von Bavendorf, Linzgau, oder das gleichnamige Filial von 
K a r s e e ,  A r g e n g a u ,  o d e r  v o u  O b e r e s c h a c h ,  e b e n f a l l s  i m  A r g e n g a u ,  s e i n .  A s c h a h a ,  
Ä s c h a c h ,  O b e r -  o d e r  U n t e r e s c h  a c h ,  A r g e n g a u .  H e t z l i n s  w i l l e r  o d e r  A t z e l e n -
wiler, Atzenweiler, Psarrei Grünkraut; weun nicht Atzenweiler, Filial von 
Limpach, Dekanats Linzgau. Banriedt oder Barnriet, Bannried, Pfarrei 
Waldburg. Berge, Pfarrort Berg bei Ravensburg. Bibersei, Bibersee, bei 
B a i e n b a c h ,  F i l i a l  v o n  B l i t z e n r e n t e .  B o n g a r t e n ,  G r o ß -  u n d  N e u b a u m g a r -
teu, Pfarrei Berg. Übrigeus gibt es auch in den Pfarreien Weingarten und Hör-
genzell ein Baumgarteu; das letztere würde in den Linzgan fallen, ebenso Groß- und 
Klein-Baumgarten, Pfarrei Eriskirch. Doch ist der Nähe und der geschichtlichen Ver-
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Hältnisse wegen das erstere darunter zu verstehen. Bruwartesberc, Luprats-
berg? Pfarrer Weingarten, Bugen oder Bügen, Niederbiegen, in derselben Pfar-
rei. Burain, Burach, Pfarrei Ravensburg oder Banren, Pfarrei Gornhofen; 
D i e p o l t e s h o s e n ,  O b e r -  u n d  U n t e r d i e p o l z h o f e n ,  P f a r r e i  B e r g ;  E  i  n  o  t  e ,  
Einöde, Pfarrei Fronhofen, jedenfalls hart ans der Grenze zwischen Argen- und 
Linzgau; doch da die Pfarrei zum Capitel Ravensburg gehörte, so fällt der Ort wahr-
scheinlich in den Argengau. Escimos, Maufchenm oos?, Pfarrei Grünkraut. 
Ethishoven, EttiShofen, Pfarrei Berg. Forchsei, Botsee, Pfarrei Wol-
pertswende. Hadeprechteshoven, Albertshofen?, Pfarrei Ravensburg, doch 
w o h l  e h e r  A t z e n  H o f e n ,  P f a r r e i  B e r g ;  H a i n r i c h e s r i e d t  b e i  A u g s b u r g .  H ö r  w  e ,  
H o r b  ,  P f a r r e i  B l i t z e n r e n t e ;  H u b e c h u n b  a c h  =  H u b e c h u n b e r g ,  H ü b s c h e u -
berg, Pfarrei Fronhofen oder Pfarrei Grün kraut, könnte aber auch das in der 
Pfarrei Obereisenbach gelegene sein; Ibach, Ibach, Pfarrei Hasenweiler, Linzgau. 
KOpfingen, jt Opfingen, Pfarrei Weingarten, Korbe, Korb, Pfarrei Fron-
hofen , L an er ein, Langrain, Markungsname bei Appen, Pfarrei Waldburg, 
Liebenrüti, Liebeureute, Pfarrei Zogeuweiler, welche uoch zum Theuringer 
Capitel gehörte, also wahrscheinlich Linzgau. Lochum, Lachen?, Pfarrei Bodncgg, 
oder Loch?, Pfarrei Grünkrant, oder Lachen?, Pfarrei Obereschach, oder Locher-
H o f ? ,  P f a r r e i  R a v e n s b u r g ,  o d e r  P f a r r e i  Z o g e u w e i l e r ,  L i n z g a u ?  M e c h e n b u r r e ,  
Meckenbeuren, Pfarrei Brochenzell oder Tettnang; da Ober- und Untermeckenbeuren 
l i n k s  v o n  d e r  S c h ü s s e n  l i e g e n ,  g e h ö r e »  b e i d e  i n  d e n  A r g e n g a u .  M i n g o l t z o u w e ,  
Wicken Hansen?, Pfarrei Baindt, Obersulgun, Obersulgen, Pfarrei Gorn-
hofen, 0wa oder Owe, Eyb, Pfarrei Mochenwangen, Oppoltzhoven, Oppelts-
h o f e n ,  P f a r r e i  R a v e n s b u r g ,  R u d o l f e s r i e d t ,  O b e r -  u n d  U n t e r r u ß e n r i e d ,  
Filial von Wildpoltsweiler, O.-A. Tettnang, wenn nicht Rußenrente, Filial von 
Thenringen. Rüti oder Ruti, Reute, Pfarrei Oberzell oder Vogt oder Waldburg, 
oder Ried, Pfarrei Fronhofen, wie Rüti bi Vronhoven. Reutefronhofen in 
derselben Pfarrei, Ruth elum, Ritteln, Pfarrei Grünkraut, Lechen sei, ver-
schrieben für Schreckensee, Pfarrei Ebenweiler, O.-A. Saulgau, an der Grenze 
des Linzganes, doch nicht mehr zu ihm gehörend. Wilar, Weiler, Pfarrei Berg, 
O.-A. Ravensburg. 

82. W. U.-B. Nr. 268, zwischen 1111 it. 1116. In dieser Schenkungsurkunde 
f ü r  K l o s t e r  P e t e r s h a u s e n  w i r d  a l s  a d v o c a t u s  g e n a n n t  H e i n r i c u s  d e  S a n c t o  
Monte, von Heiligenberg, Pfarrei Röhrenbach, Linzgau. Er schenkt ein Gut apud 
Geilinouwa, Gailhof, Pfarrei Altheim, Dekanat Linzgau. 

83. W. 11.-93. Nr. 270 von 1116. Diese Schenkung an das Kloster Allerheiligen 
u n t e r s c h r i e b e n  u n t e r 1  a n d e r n  Z e u g e n  f o l g e n d e  a u s  d e m  L i n z g a u :  B u t i l o  d e  B o t e -
lini swil are. Dieser Weiler hat offenbar von seinem Besitzer den Namen; es ist 
aber Bettenweiler, Pfarrei Ettenkirch, O.-A. Tettnang, denn die Zeugen sind nach 
ihrer Heimat geordnet, und so stehen hier die aus dem Linzgau beisammen. Kazo 
d e  R i e t h e i m  i s t  d a r u m  n i c h t  v o n  R i e t h e i m ,  O . - A .  T u t t l i n g e n ,  s o n d e r n  v o n  R i e d -
heim, Filial von Berkheim, Dekanats Linzgau. Dann sein Landsmann Ruopertus 
de Gruminbach, Krumb ach, Pfarrei Jllmensee im gleichen Dekanat. Ruper-
tus de Rieth, von Riedern, Pfarrei Bermatingen, ebendaselbst oder Niedern, 
Pfarrei Fischbach, O.-A. Tettnang. Burchardus de Burgberg, ein Schloß, zur 
Stadtpfarrei Überlingen, im Dekanat Linzgan, gehörig. Marcwardus et Gerolt de 
Buovinank, Baufnang, Filial von Lippertsreute im gleichen Dekanate; end-
lich Gisilfriedus de Turingen, von Theuringen, O.-A. Tettnang. Kann es 

S a  i n b e t h ,  L i n z g a u .  4  
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eine schönere Harmonie geben? Dazu noch als Nachzügler Landoldus de Seolvingen, 
Seelfingen, Pfarrei Mahlspüren, zwar im Amtsbezirk Überlingen, aber jetzt schon 
zum Dekanat Stockach gehörend, während es früher als Filial von Pfaffenhofen noch 
zun? Linzgau zählte. 

84. W. U.-B. Nr. 275 vom 6. Jan. 1122. Arnold und seine Gemahlin Zun-
zila geben dem Kloster Allerheiligen in Schaffhaufen ihr Eigenthum in folgendem 
O r t e  d c S  L i n z g a u e s :  p r e d i u m  i n  O v e l t i n g e n ,  O b e r -  o d e r  u n t e r u l d i n g e n ,  
Pfarrei Seefelden, Dekanat Linzgau. 

85. W. U.-B. Nr. 295 vom 20. April 1128. Herzog Heinrich von Bayern da-
tirt von Manilineshusen ans eine Schenkung an das Kloster Ochsenhausen. Es 
ist Mendlishausen im Linzgau. Vgl. 3, 51. u. 2, 19. 

86. W. U.-B. Nr. 298 c. 1129. Konrad von Zwiefalten und seine Gemahlin 
Mathilde stiften ein Gut bei Marchtorf, Markdorf, Landcapitel Linzgan, an 
das Kloster Ochsenhausen. 

87. W. U.-B. Nr. 300 vom 6. Jan. 1130. Herzog Wels von Bayern überläßt 
dem Kloster Weingarten cellam de Buoch orn, in honore s. Pantaleonis fa-
b r i c a t a m ,  c u m  e c c l e s i a  s .  A n d r e a e .  B u c h h o r n  i s t  d a s  j e t z i g e  F r i e d r i c h s h a f e n .  
Von der Zelle des hl. Pantaleon ist zu bemerken, daß die Kirche in Hofen, dem ehe-
maligen Benedictinerpriorate von Weingarten, jetzigem königl. Residenzschlosse, dem 
hl. Pantaleon geweiht war. 

88. W. U.-B. Nr. 317 vom 9. April 1143. Papst Jnnocenz II. nimmt gleich 
feinen Vorgängern Urban II. und Paschalis II. das Kloster Weingarten sammt sei-
nen Besitzungen in seinen besondern Schutz. In den beiden Texten der Bulle werden 
folgende Besitzungen im Linzgau angeführt, ähnlich wie in den Stifterbriesen vom 
I .  1 0 9 0 :  e c c l e s i a  d e  B u o c h  o r n  c u m  s u i s  a p p e n d i c i i s .  F r e n c h e b a c h ,  
Hagnowe, Eilingen. Riethusen, Riedhausen, Dekanat Saulgau. Da 
es früher zum Capitel Theuringen gehörte, wird es auch linzgauisch gewesen sein. 
Predium ad Bavindorf, Bav endorf, ehemals Filial Dort Thenringen, jetzt 
e i g e n e  P f a r r e i .  K i p p i n h o r n ,  n a c h  d e m  W .  U . - B .  S c h r e i b f e h l e r  f ü r  K i p p e n -
Hausen, Pfarrdorf im Linzgau. Übrigens ist diese Annahme ganz nunöthig, denn 
es eyistirt ein Kippenhorn, Filial von Immenstaad in demselben Capitel. Der 
zweite Tert nennt cellam de Buch orn cum ecclesia parochiali et ceteris appen-
diciis. Capellam in Erischirche cum decimatione sua et aliis appendiciis. 
Eriskirch ans dem rechten Ufer der Schliffen, der Grenzpnnkt des Linzgaues, darum 
noch in das Thenringer Capitel fallend. Creigeberc, Krähenberg, Pfarrei Etten-
kirch. (Vgl. Nr. 81.)' 

89. W. U.-B. Nr. 349 vom I. 1155. Kaiser Friedrich I. nimmt von Eonstanz 
ans das Kloster Salem in seinen unmittelbaren Schutz. In der Urkunde werdeu 
f o l g e n d e  O r t e  d e s  L i n z g a u e s  g e n a n n t :  G u n t r a m u s ,  v i r  n o b i l i s  d e  A d  e l s r u t i ,  
Adelsrente, bad. Filial der württemb. Pfarrei Thaldorf, Capitel Thenringen. 
Landolfus de Seolvingen, Seelsingen, Filial von Mahlspüren; Adelbertus de 
Fricchingen , Frickingen, Pfarrdorf im Landcapitel Linzgau; Herrnannus de 
Marcdorf. Salmmanneswilare (Salem, Capitel Linzgau, zugleich eine 
Andeutung über den Ursprung seines Namens: Salmannus = Salomo) cum ec-
clesia, decimis et omnibus appendiciis suis. Adelsruti cum ecclesia, decimis 
et omnibus pertinentiis suis. Tephenhart (Tepsenhart, Filial der Pfarrei 
U r n a u ,  C a p i t e l  L i n z g a u ) ,  c u m  o m n i b u s  a p p e n d i t i i s  s u i s .  H a s e l b a c h  ( w o h l  
Haslach, Pfarrei Ittendorf, Dekanat Linzgau, zur Stadtgemeinde Markdorf gehörig, 
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ober Haßlach, Filial von Weildorf) cum omnibus appenditiis suis. In Nr. 437 
h e i ß t  e s  a p p e n d i t i u m  v o n  T e p h i n h a r t .  E b e n s o  B e b i n w i l e r e ,  B e h w e i l e r ,  
Pfarrei Theuringen, denn es bestand früher aus zwei SalmannSweil'schen Lehenhöfen 
(Memminger, Tettnang, S. 227) und Witenwilere, wohl Weiler an der 
Aach, Filial von Berg, Capitel Theuringen, oder Weiler, Pfarrei Theuringen. Das 
letztere würde seiner Lage nach zu Schweiler gut passen. Auch deßhalb, weil es in 
Nr. 437 mit Wartinberc (vgl. Nr. 411) als zu Adelsriuti gehörig bezeichnet 
wird. Ein Witten Hofen ist Filial von Roggenbeuren, Dekanat Linzgau. Ferner 
w i r d  a u f g e z ä h l t :  e x  d o n o  E n g e l r a d i  p a r s  v i l l a e ,  q u a e  d i e i t u r  S c e g e n b u o c h ,  

S c h a y e n b u c h ,  P f a r r e i  S e e f e l d e n  ,  D e k a n a t  L i n z g a u .  T e r r a  i n  s i l v a  M  a d  a c h .  
Wenn darunter nicht besser Maurach in derselben Pfarrei zu verstehen ist, so Ma-
dachhof, Pfarrei Mainwangen, Dekanat Stockach, das aber nicht mehr zum Linzgau 
gehörte, so wenig als das folgende Grindelbuoch, Gründelbuch, Pfarrei Bnchheim, 
Bezirk Stockach oder Gründelbuch au der Donau, Friedingen gegenüber. Dagegen 
wieder Wolfgangeswilaere, wenn darunter Gangenweiler, Pfarrei Urnau, 
Capitel Linzgau, zn verstehen ist, oder eines der Weiler in der linzganischen Pfarrei 
Lentkirch, oder Wolketsweiler. Vgl. unten Nr. 126. 

90. W. U.-B. Nr. 350 vom 23. Sept. 1155. Kaiser Friedrich I. bestätigt dem 
Kloster Weingarten seine alten Besitzungen und Rechte. Es heißt: confirmamus 
monasterio Winegartensi . . cellam in Buchorn et ecclesiam parochialem cum 
omni iure quod liactenus possedit, quam nulli sit licitum in advocacia vel alio 
iure a Winegartensi ecclesia dissociare. Ferner werden aus dem Linzgau angeführt 
die schon früher genannten Vrenchenbach cum suis appendieiis, predium in 
Hagenowe cum medietate ecclesiae, predium in Eriskirche cum deeima 
e t  c a p e l l a  e t  p i s c i u m  c a p t u r a .  A i l i n g e n ,  R i e t h u s e n ,  p r e d i u m  i n  B a v e n -
d o r p h ,  K i p p e h o r n  ( v g l .  N r .  8 8 ) ,  R u d o l f e s r i e t ,  R u ß e n r e u t e  ( v g l .  
Nr. 81). Acelunwiler, Atzenweiler, Pfarrei Limpach, Dekanat Linzgau (vgl. 
Nr. 81). Ochsenbach, Filial der Pfarrei Denkingen im Linzgau, predium in 
Waneboltswiler, Wahlweiler?, Pfarrei Homberg, desselben Dekanats, oder 
W a l t e n w e i l e r ? ,  P f a r r e i  E t t e n k i r c h .  B u o b e n h o v e n  s .  B o b e n h o v e n ,  
Bitzenhofen?, Pfarrei Theuringen. Wegen des oben genannten Ailingen würde 
ü b r i g e n s  a u c h  B u n k h o f e n ,  F i l i a l  d e s  e r s t e m ,  g u t  p a s s e n .  V r i d e h a r t s w i l e r .  
F u r a t w e i l e r ? ,  P f a r r e i  E t t e n k i r c h  ( v g l .  N r .  2 4 ) .  W a c h e r s h u s e n ,  W a g -
g e r s h a u s e n ,  P f a r r e i  I e t t e n h a n s e n  b e i  F r i e d r i c h s h a f e n ,  w i e  S n e t z e n h u s e n ,  
Schnetzenhausen. Stadelin, wohl nicht Stadel, O.-A. Waldsee, sondern 
Pfarrei Hepbach, Linzgau. Winthage, Windhag, Filial von Friedrichshafen. 
L u t e n b a c h ,  L a u t e n b a c h ,  F i l i a l  v o n  A f t h o l d e r b e r g ,  L i n z g a u .  K e r r i n b e r c h  
k a n n  a l l e r d i n g s  K e h r e n b e r g ,  P f a r r e i  W e i n g a r t e n ,  s e i n ,  a b e r  a n c h  G e r e n b e r g ,  
Stadtpfarrei Markdorf, Linzgau. Nenthildewiler, Nehmetsweiler?, Pfarrei 
Horgeuzell, Capitel Theuringen. 

91. W. U.-B. Nr. 353 vom 8. Jan. 1156. Kaiser Friedrich I. nimmt das Klo-
ster Maulbronn in seinen Schutz. Diese Urkunde hat für den Linzgau nur Werth 
w e g e n  d e r  i n  d e m s e l b e n  b e g ü t e r t e n  Z e u g e n :  R o d u l p h u s ,  c o m e s  d e  P h u l l e n d o r f f ,  
P f  U l l e n d o r f  i m  L i n z g a u ,  H e i n r i c u s  d e  S a n c t o  M o n t e ,  H e i l i g e n b e r g .  

92. W. U.-B. Nr. 377 von c. 1162—1182. Herzog Welf von Spoleto bekräf-
t i g t  d i e  v o n  e i n e m  s e i n e r  D i e n s t m ä n n e r  g e s c h e h e n e  S c h e n k u n g  i n  H i r s c h l a t t  a n  
das Kloster Kreuzliugen. Er schreibt: . . . Cuono Pillo scilie (wahrscheinlich sei-
licet) predium suum, rus quoddam incultum, in villa que vulgo Hirslat ap-
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pellatur situm ecclcsiac s. Odalrici (Kreuzlingelt) ... in generali colloquio no-
s t r o ,  A l t i n b r u g g  h a b i t o ,  .  .  .  l i b e r e  c o n t r a d i d i t .  H i r s l a t t ,  h e u t z u t a g e  H i r s c h -
latt, Pfarrei Kehlen. Beide liegen rechts von bet Schüssen, gehören also noch in 
den Linzgau. Altinbrugg wird Wohl Brugg, Filial von Brochenzell in demselben 
O.-A. Tettnang sein, das aber schon über der Schüssen liegt, darum im Argengau. 
A l s  Z e u g e n  s i n d  a u s  d e m  L i n z g a n  a n g e f ü h r t  c o m e s  H e i n r i c u s  d e  M o n t e  s a n e t o ,  
d o m i n u s  B r u n o  d e  M a h r t o r f ,  M a r k d o r f .  O b  W e z i l o  d e  E i g i s t e g i n  n i c h t  
ein Herr von Aistegen, später Löwenthal, gewesen? (Vgl. 2, 16.) Hermannus 
de Radirei, Ober- und Unterra brach: in dem ersten, Filial von Berkheim, sind 
noch die Ruinen einer Burg zu sehen. Albertus de Limpach, Pfarrdorf im 
Landcapitel Linzggn; doch könnte es auch Leimbach, Filial von Berkheim, in dem-
selben Capitel seilt. 

93. W. U.-B. Nr. 380 vom I. 1163. Abt Ulrich von Reichenau macht bekannt, 
daß Konrad de Burrun, auch Biurrun, seinem Kloster übergeben worden ist. Bur-
TUN IST Beuren, Pfarrdorf im Landcapitel Linzgau, näher Altenbeuren, Filial 
von Weildorf, Wildorf, dem Ausstellungsorte der Urkunde, im gleichen De-
sandte. Dann werden noch folgende Orte aus dem Linzgau genannt: castellum quod 
d i c i t u r  H i r s b i l ,  v i e l l e i c h t  —  H i r s c h l a t t ?  C o m e s  R u d o l f u s  d e  R a m m e s p e r c ,  
Ram sberg, Pfarrei Großschönach; Bruno de Marchdorf, Adelbertus de 
Frichingen; Berge, Heiligenberg; Chonradus miles de Lezen. Ich 
glaube, wegen der Nähe der genannten Örtlichkeiten hierunter nicht Letzi, thurgaui-
scheu Amts Weiufelden, verstehen zu sollen, sondern die Letze, jetzt ein Wirthshaus 
bei Markdorf. Darum wird auch die villa, que vocatur Altheim das Pfarrdorf 
im Laudcapitel Linzgau fein. 

94. W. U.-B. Nr. 383 vom 1. Nov. 1164. Kaiser Friedrich I. nimmt das 
K l o s t e r  W e i s s e n a u  i n  s e i n e n  u n m i t t e l b a r e n  S c h u t z .  H i e r  w e r d e n  g e n a n n t  H e r w i g e s -
r u t i  ( v g l .  2 ,  2 8 ) ,  W a m b r e h t e s w a t h e ,  H e v i n c h o v e n  ( W a m m e r a t s -
w a t t  u n d  H e f i g k o f e n ,  P f a r r e i  O b e r t h e u r i n g e n ) ,  B a p h e n d o r f ,  B a v e n d o r f ,  
Pfarrei im Landcapitel Thenringen; Hunoltesberch, Riwinesberc h (vgl. 
2, 28) und unter Nr. 126; diese zwei wie Herwigesruti im Schussengau. Ferner 
M a g g e n h a r t ,  M a t z e u h o f e n ? ,  P f a r r e i  B e r g ,  O . - A .  R a v e n s b u r g ;  v i l l a  R u t i ,  R e u t h  e  
bei Thaldorf, villa Ecke, 2 curiae in villa Ebewilren et Bacewilare, Egg, 
Filial von Ebenweiler (weitn nicht Eggenweiler vgl. 2, 13), und dieses selbst, beide 
nicht mehr linzgauisch, dagegen das genannte Reuthe und Batzenweiler, Filial 
von Ettenkirch, — alles Weissenau'sche Besitzungen. 

95. W. U.-B. Nr. 385 vom I. 1165. Tausch zwischen Bischof Hermann von 
E o n s t a n z  u n d  d e m  K l o s t e r  S a l e m .  S a l e m  s e l b s t  l i e g t  i m  L i n z g a u ,  e b e n s o  B i z i n -
boven, Bitzenhofen, Filial von Theuingen, Richolvesberg, das in der Nähe 
S a l e m s  s e i n  m u ß ,  u n d  M u r o n ,  M a u r a c h ,  F i l i a l  v o n  S e v e l t ,  S e e f e l d e n .  
A l s  Z e u g e n  t r e t e n  a u f  W a i t h e r u s  d e  S e v e l t ,  m e h r e r e  d e  S t e t i n ,  S t e t t e n  
bei Meersbnrg, ferner Herren de Tis endorf, Daisendorf, Filial von Meers-
b ü r g ,  d e  O b e r n d o r f ,  F i l i a l  v o n  H e r d w a n g e n ,  D e k a n a t  L i n z g a u ,  d e  O v e l -
d i n g e n ,  U l d i n g e n ,  F i l i a l  v o n  S e e f e l d e n ,  d e  M i l n h o v e n ,  M ü h l h o f e n ,  
ebenfalls Filial von Seefelden, de Frikingen. Ferner ist die Rede von einem 
G u t e  i n  C h i p p e n h u s e n ,  K i p p e n h a n s e n ,  P f a r r d o r f  i m  L i n z g a u ,  i n  W i l -
dorf, Weildorf und Assolvesburg? Als Hengc ist hier noch genannt Ru-
pertus de Tiuringen, Thenringen. 

96. W. U.-B. Nr. 387 vom 1. Nov. 1166. Bischof Otto von Eonstanz bestätigt 
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einen Vergleich des Klosters St. Blasien mit der Kirche in Tegernau. Nach der 
U r k u n d e  b e s i t z t  d a ö  K l o s t e r  d i e  H ä l f t e  d e s  Z e h e n t e n s  i n  F r i c h i n g i n .  

97. W. U.-B. Nr. 391 vom I. 1170. Abt Dietmar von Weingarten bestätigt 
die Anordnungen fratris nostri Heinrici über die Verwaltung in monasteriolo 
n o s t r o  B u c h o r n .  

98. W. U.-B. Nr. 411 vom 4. Jan. 1178. Papst Alexander III. nimmt das 
Kloster Salem in feinen Schutz. Als dessen Besitzungen im Linzgau werden ge-
nannt: locus ipse, in quo praescriptum monasterium constructum est, cum 
omnibus pertinentiis suis et deeimis; Forste (Forst, ein Hof bei Salem) cum 
tieeimis et appenditiis suis, Muron (vgl. die Urs. von 1165, Nr. 95) cum 
d e c .  e t c . ;  S w e i n d o r f  ( S c h w a n d o r f ,  H o f  b e i  S a l e m ) ,  c u m  d e c .  e t c . ;  B e b i n -
w i l a r e  ( 5 3  e t )  t o e  i  l e r ,  P f a r r e i  T h e u r i n g e n ) ,  c u m  a p p e n d .  s u i s ;  T e p h i n h  a r t  
(Tepfenhart, Pfarrei Urnau), c. app. suis; Adilsriuti (Adelsreute, bad. 
Filial der württemb. Pfarrei Thaldorf), cum ecclesia et dec. et app. s. Rink in-
h u s i n  ( N i n g g e n h  a u s e n ,  F i l i a l  v o n  H a s e n w e i l e r ) ,  c .  a p p .  s . ;  W a r t p e r c  
(Wartberg, nicht mehr eriftirenb, bei dem obigen Adelsrente), cum dec. et app. 
s . ;  U c i n s w i l a r e  ( F i t z e n w e i l e r ,  F i l i a l  v o n  B e r m a t i n g e n ) ;  V a r s h  i n s r i e t  
( B ä h s e n r i e t ,  a b g e g a n g e n e r  O r t  b e i  H e i l i g e n b e r g ) ,  c .  a p p .  s . ;  H a s i l b a c h  ( H a ß -
l a c h ? ,  F i l i a l  v o n  W e i l d o r f  o d e r  w i e  i n  A b s c h .  3 ,  8 9 ) ,  c .  a p p .  s . ;  S c h e i n b u o c h  
( S c h a y e n b u c h ,  P f a r r e i  S e e f e l d e n ) ,  c .  a p p .  s . ;  M e n c i l s h u s i n  ( M e n d l i s -
Hansen, Pfarrei Mimmenhausen), c. app. s. 

99. W. U.-B. Nr. 419 vom 25. Dez. 1179. Herzog Friedrich V .  von Schwa-
ben übernimmt die Bogtei über folgende Besitzungen des Klosters Krenzlingen. Aus 
d e m  L i n z g a u  w e r d e n  g e n a n n t  H y r s l a t h  ( H i r s c h l a t t ,  P f a r r e i  K e h l e n ) ,  H o r -
guncella (Pfarrei Horgenzell), Kelun (Kehlen), Grasebuorron (Gras-
b euren, Filial von Mimmenhausen), Bermuotingen (Bermatingen); ferner 
comes Ruodolfus de Phullindorpf (Pfullendo rf), nnd unter den Zeugen 
Albere de Frichingen, Bcrtolfus de Rithusen (Riedl)ausen, Pfarrei im 
C a p i t e l  T h e u r i n g e n ) ,  H e i n r i c u s  d e  M a r h t o r f .  

100. W. U.-B. Nr. 437 vom 20. Juni 1183. Kaiser Friedrich I. nimmt das 
Kloster Salem in seinen unmittelbaren nnd ausschließlichen Schutz. Es werden 
hier dieselben Klosterbesitzungen genannt wie in Nr. 89 vom I. 1155, und in Nr. 98 
v o m  4 .  J a n .  1 1 7 8 .  D a n n  e x  d o n o  O t t o n i s  d e  H a s i n w i l a r e  ( H  a s e n W e i l e r ,  
Pfarrei im Capitel Theuringen, jetzt Ravensburg), Sweindorf (vgl. Nr. 98). 
Ferner omnes mansi in monte qui dicitur Rieholveperc (vgl. Nr. 95). Als 
Stifter von Uocinswilare (vgl. Nr. 98) wird hier genannt Chonradus de 
Tiuringen (Theuringen); als Stifter von Reithasilach (Raithaslach, A. Stockach, 
das nicht mehr zum Linzgan gehört) Burchardus de Frikingen (linzgan.); als 
Stifter eines mansus ibidem Riedin (das Ried bei Raithaslach) ein Richardus de 
Capeila, wohl schwerlich Kappel bei Buchau, sondern die lhenringische Pfarrei 
Kappel, O.-A. Ravensburg. Ferner wird erwähnt palus (Ried) adiacens claustro 
inter terminos abbatiae et rivum qui dicitur Blaewac, latitudine, longitudine 
vero sursum ad usque terminos vi Harum Leustetten (Leustetten), scilicet 
et Fricchingen. Eristirt der Name des Baches noch? Als Vogt des Klosters 
wird genannt Cuonradus comes de Berge (Heiligenberg); als Zeuge Burchar-
d u s  c o m e s  d e  H o n b e r c ,  i s t  d a s  H o h e n b e r g ,  O . - A .  S p a i c h i n g e n ,  o d e r  H o m -
berg, die linzgauische Pfarrei? 

101. W. U.-B. Nr. 443 vom 4. März 1185. Papst Lucius III. nimmt das 
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Kloster Salem in seinen besondern Schutz und verleiht ihm zahlreiche Begünstigungen. 
Hier werden dieselben Stifter und Besitzungen wie bisher aufgeführt, nur wird 
u n t e r  d e n  e r s t e r e n  e i n  B u r c h a r d u s  d e  H a c h i l b a c h  g e n a n n t  ( H e g g e l b a c h ,  
preußisch, Filial der linzganischen Pfarrei Owingen), wenn nicht Haselb ach die 
r i c h t i g e  L e s a r t  i s t  ( v g l .  N r .  1 0 7 ) ,  H a s l a c h ,  P f a r r e i  I t t e n d o r f ,  o d e r  H a ß  l a c h ,  
Pfarrei Weildorf, beides im Linzgau. 

102. W. U.-B. Nr. 444 vom 27. Dez. 1185. In dieser Bestätignngsurkunde 
des Herzogs Friedrich von Schwaben für die Stiftungen an das Kloster Roth ist ein 
linzgauischer Zeuge angeführt: Henricus de Bomgard, Baumgarten, Ober-
nnd Uuter-Banmgarten, beide noch aus dem rechten Ufer der Schüssen, in Nr. 470 
Heinricus de Bongartin; Nr. 607 Dieto de Bongarten. Ebenso in Nr. 449 
eilt Counradus de Riethusen, Riedl) au seu, theuriugische Pfarrei, jetzt saul-
gauisch. 

103. W. U.-B. Nr. 469 vom I. 1192. Kaiser Heinrich VI. übernimmt die 
Schntzvogtei über Besitzungen des Klosters Krenzlingen. Genannt sind aus dem Lutz-
g a u  d i e  i n  N r .  9 9  a u f g e z ä h l t e n  O r t e ,  d a n n  P h a f e n h o v e n ,  P f a f f e n h o f e n ,  
Pfarrei Owingen; Mose, Moos, Filial von Großschönach; Hegebach, Pfarrei 
H e p b a c h ;  L o t h i n w i l a r  e ,  L o t t e n w e i l e r ,  F i l i a l  d e s  f o l g e n d e n  E i l i n g e n ,  
A i l i n g e n ;  B a v e n d o r f ,  B a v e n d o r f ;  W e h s e l w i l a r e ,  W e c h s e t s w e i l e r ,  
früher eine besondere Pfarrei des Capitels Theuriugeu, jetzt Filial von Zogenweiler, 
ehemals in demselben Capitel; Walthusen, ebenfalls Pfarrei desselben Capitels, 
wenn nicht Oberwaldhausen, Filial von Zogenweiler. 

104. W. U.-B. Nr. 477 vom 13. Mai 1193. Kaiser Heinrich VI. übergibt auf 
d i e  B i t t e  s e i n e r  D i e n s t l e u t e  G e r u n g  u n d  K o u r a d  d e  S u l e g i n  d e m  K l o s t e r  S a l e m  
i h r e  G ü t e r  i n  T e p h e n h a r t  e t  A l b e r s w i l e r e  e t  i n  l o c o ,  q u i  V e l e w e n  
nuncupatur. Da die genannten Orte im Linzgan liegen, so werden wohl auch die 
Geber dort gewohnt haben. Sulegin wird also sein Wintersulgen, Filial von 
Röhreubach, nicht Obersulgen, Filial von Gornhofen, O.-A. Ravensburg, das 
nicht mehr linzgauisch war; Tephenhart das schon genannte Tepfenhart; Albers-
wiläre Alberweiler, Filial von Herdwangen, nicht das in bet Pfarrei Tannan, 
aus dem angegebenen Grunde; Velewen, Felben, zwischen Ittendorf und Kluftern. 

105. W. U-B. Nr. 479 vom 7. Juni 1192. Heinrich VI. nimmt das Kloster 
Salem in seinen besondern Schutz. Die in frühern salem'schen Urkunden genann-
ten Orte werden wieder aufgezählt. 

106. W. U.-B. Nr. 488 vom 2. April 1194. Herzog Heinrich von Sachsen ge-
stattet den in Nr. 104 Genannten den Verkauf der dort ebeufalls genannten Güter 
a n  S a l e m .  

107. W. U.-B. Nr. 491 vom 6. Nov. 1194. Papst Cölestin III. nimmt das 
Kloster Salem in seinen Schutz und verleiht ihm neue Begünstigungen. Als ehe-
m a l i g e  B e s i t z e r  w e r d e n  n u r  n o c h  g e n a n n t  E d l e  d e  T e g e n h u s e n ,  D e g g e u h a u s e « ,  
Pfarrei im Linzgau; im übrigen sind es die öfter genannten Orte. 

108. W. U.-B. Nr. 492 vom 11. April 1195. Herzog Konrad von Schwaben 
übergibt der Kirche in Salem feodum in loco qui dicitur Rieth, wahrscheinlich 
Niedern, Filial von Bermatingen im Linzgan. (Vgl. 3, 83 und unten Nr. 125.) 

109. W. U.-B. Nr. 504 vom I. 1198. Graf Rudolf von Habsburg schenkt 
omne predium ministerialis sui, Wernheri de Eilingen, quidquid ibidem vel 
ubilibet libere possedit, deo et ecclesie s. Oudelrici (Krenzlingen). Eilingen ist 
Ailingen bei Friedrichshafen. 
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110. W. U.-B. Nr. 505 vom I. 1198. Derselbe erlaubt demselben Dienstmann 
p r a e d i u m  q u o d d a m  H i r s e l a c h a  c u m  m o l e n d i n o  q u o d a m  i n  H i t t e n h u s e n  
a d  m o n a s t e r i u m  C h r u c e l i n  z u  H e b e n .  D i e  O r t e  s i n d  H i r s c h l a t t ,  I t t e n h a u s e n ,  
beide O.-A. Tettnang; das Kloster ist Kreuzlingen. 

111. W. U.-B. Nr. 506 vom I. 1198. Graf Rudolph von Habsburg verspricht 
dem Bischof Diethelm von Constanz, die angeführten Schenkungen an Kreuzlingen 
nicht weiter anzufechten. 

112. W. U.-B. Nr. 507 vom I. 1198. Die Grafen Rudolph uud sein Sohn 
Adelbert von Habsburg genehmigen und wiederholen die Schenkungen ihrer Dienst-
lente in Eilingen, Hiralate, Hittenhusen an Kreuzlingen. 

113. W. U.-B. Nr. 517 vom 13. April 1200. Konrad und Heinrich von War-
tenberg überlassen ihr Eigenthum an der Kirche in Bolsterne (Polstern, Dekanat 
S a u l g a u )  u n d  a n d e r n ,  n i c h t  l i n z g a u i s c h e n ,  O r t e n  a n  S a l e m .  

114. W. U.-B. Nr. 518 von: 21. Mai 1200. Kloster Hirsau überläßt dem 
Kloster Salem eine Wiese zu Untertürkheim gegen eine jährliche Gilte. 

115. W. U.-B. Nr. 539 vom I. 1208. Kloster Salem erwirbt von dem 
Grafen Heinrich von Wartstein verschiedene Güter in den O.-Ä. Münsingen und 
Ehingen. 

116. W. U.-B. Nr. 550 vom I. 1210. Vergleich zwischen dem Kloster Salem 
u n d  F r i e d r i c h  v o n  W a l p u r c h  ( W a l d b u r g )  u n d  d e s s e n  B a u e r n  d e  C e l l a  ( O b e r -
zell im ehemaligen Landcapitel Theuriugen) über die Beuützung der zu dem Hofe 
des Klosters in Alsriute (Adelsreute) gehörigen Waldungen. 

117. W. U,-B,, Nachtrag zum 2. B. C. vom 10. Juli 1151. Papst Eugen III. 
nimmt das Kloster Kreuzlingen in seinen besondern Schutz. Unter seinen Besitzungen 
werden genannt Hör in guncella et cetera, que in pago Linhgove rationa-
biliter possidetis. Daraus geht hervor, daß Horgenzell zum Linzgau gehörte, 
wie es auch ehemals eine Pfarrei des Theuringer Capitels war. 

118. W. U.-B. Nr. 556 vom 11. April 1213. Papst Innocenz III. gebietet dem 
Bischof von Straßburg, dem Abt von Baumgarten uud dem Prior von Salem die 
Vollstrecknng des von ihm bestätigten Spruchs in der strittig gewesenen Wahl einer 
Äbtissin von Bnchan. 

119. W. U.-B. Nr. 566 vom 28. Jan. 1215. Anno ab incarnatione Domini 
MCCXV, V. Kalendas Februarii dedicata est ecclesia baptismalis s. Andree 
in Bouchorn (Bnchhorn) a venerabili Conrado Constantiensi episcopo in 
bonore s. et individue trinitatis et victoriosissime crucis et s. dei genitricis 
Marie, precipue vero in bonore s. Andree apostoli et aliorum sanctorum, quo-
rum reliquie in altari eiusdem ecclesie continentur, Andree apostoli, Laurentii 
martyris, Georgii martyris, Vincentii mart., Ypoliti mart., Alexii confessoris, 
Galli conf., Cecilie virginis, Waltpurge virg. Ipsa die dedicata est capella 
s. Marie in dextro monasterii latere, in bonore ipsius dei genitricis et s. Jo-
hannis baptiste et s. Johannis evangeliste et s. Oswaldi mart. 

120. W. U.-B. Nr. 567 vom 29. Jan. 1215. Anno ab inearn. Domini 
MCCX V ,  I U I .  K a i .  F e b r .  d e d i c a t u m  e s t  m o n a s t e r i u m  s .  P a n t a l e o n i s  i n  B o u c h -
horn a venerabili Conrado Constant. episc. in lionore s. et indiv. trinit. et 
victoriosissime crucis et s. dei genitricis, precipue autem in hon. s. Pantaleonis 
mart. et eorum sanctorum quorum reliquie in altari principali continentur. — 
Eodem die dedicatum est in eodem monasterio altare s. crucis in hon. eiusdem 
s. crucis et s. Sebastiani mart. »et aliorum sanctorum, quorum reliquie in eodem 
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altari continentur. Folgt beides Mal eine Aufzählung der Reliquien, wie in der 
vorigen Nr. 

121. W. U.-B. Nr. 569 vom 28. April 1215. Bischof Conrad von Constanz 
bestätigt die Schenkung der Kirche in Kirchbierlingen an das Kloster Marchthal. Die 
Urkunde ist ausgestellt in Merspurch, Meersburg, im Linzgau. 

122. W. U.-B. Nr. 585 vom I. 1216. Kloster Salem erhält sein an das 
Kloster Buchau übergebenes Besitzthum in Bahchoubeton (Bachhanpten bei Ostrach) 
v o n  d i e s e m  w i e d e r  z u r ü c k .  D e r  B e s i t z  r ü h r t e  v o n  S w i k e r u s  m i l e s  d e  P h  a r r i b a c h  
(Pfärrenbach, früher eigene Pfarrei im Landcapitel Theuringen, später mit Ring-
genweiler, in demselben Dekanat nnirt). Noch wird aus dem Linzgau genannt 
Gniftingus de Raderai, Cfccr reib räch, Pfarrei Berkheim. 

123. W. U.-B. Nr. 586 vom I. 1216. Der Abt von Ein siedeln und der Propst 
v o n  W e i ß e n a u  v e r t a u s c h e n  B e s i t z u n g e n :  d a s  p r e d i u m  i n  B i b r u g g e  ( B i b r u c k ,  
Filial von Theuringen) kommt an Weissenan, das predium in Ilminwanc (Jll-
wangen, Filial von Jllmenfee, ebenfalls linzganisch) an Einsiedeln. 

124. W. U.-B. Nr. 591 vom 24. Juni 1216. Der Reichshofmarschall Ansel-
mus von Justingen erläßt dem Kloster Salem die Gerechtsame, die er an dessen 
Mühle zu ©tubach (Staudach, unterhalb Justingen, O.-A. Münsingen) anzu-
sprechen hatte. 

125. W. U.-B. Nr. 599 vom I. 1217. Entscheidung einer Zehentstreitigkeit 
zwischen Kloster Salem und dem Pleban von Erbstetten (Erpfstetin), O.-A. Mün-
singen. Aus dem Linzgau werden als Zeugen genannt Liutoldus vicarius in 
Sevelt (Se efeldeu), Heinrieus plebanus in Tisindorf (Daisendorf, Filial 
von Meersburg, oder Deisendorf, Filial von Seefelden, beides im Capitel Linz-
gau), Albertus de Obirriedirn (wohl nicht Oberriedern bei Bühl, A. Je-
stetten, sondern wegen der Nähe der genannten Orte Oberriederhof, Pfarrei 
Seefelden). 

126. W. U.-B. Nr. 614 vom 31. März 1219. Papst Honorins III. nimmt das 
Kloster Weissenan in seinen Schutz. Als Besitzungen desselben im Linzgan werden 
angeführt: curtis in Riwinsperg, curtis Herwigesruiti. Diese zwei, sowie 
Hunoldisperc werden in der Schenkung an Weissenan von Seite Herzogs Hein-
richs von Bayern und Sachsen (W. U.-B. Nr. 337 vom 19. Mai 1152) ansbrücklich 
als sita in pago Scuzengow, im Schusseugau gelegen genannt (vgl. 2, 23). Her-
wigesrniti soll später von einem Bauern Rahl ben Namen Rahlen erhalten haben. 
Dieses Filial von Weissenan liegt auf bem rechten Ufer der Schüssen, somit gehört 
es allerdings zum Schusseugau; Erbisreute dagegen, wie 2, 23 angenommen, fällt 
n i c h t  m e h r  i n  d e n s e l b e n ,  k a n n  e s  a l s o  n i c h t  s e i n .  D a s  z w e i t e  i s t  R i r n r n e r s b e r g ,  
Filiale von Fleischwangen, wie dieses zum Linzgau gehörig, dessen Unterabtheilnng 
der Schnssengau war. Das dritte kann wohl Hungersberg, ebenfalls rechts von 
der Schüssen, Filiale von Brochenzell sein, nicht aber Karrer, Filiale von Ober-
eschach, weil das linke Schussenufer, auf dem es liegt, zum Argengau gehörte. Ferner 
gehörten im Linzgau bem Kloster Weissenan predium in Riethusen, predium in 
Ruiti (Reute bei Fleischwangen), predium ad Hasenhus, Hasenhalls, Pfarrei 
Elnhausen, predium in Dankrat swilare, Pfarrei Dankets Weiler, beibe 
e h e m a l s  z u m  T h e u r m g e r  C a p i t e l  g e h ö r e n ! ) ;  p r e d i u m  i n  M e i n b o l d s  w i l a r e ,  
Metzisweiler, Filiale von Oberzell, auf bem rechten Schussenufer; predium in 
Meginswilare,MegetSWeiler, Pfarrei Kappel (vgl. übrigens 3, 31); predium 
in Willenantschireche, Wolketsweiler (wenn nicht ibentisch mit Wolf-
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gangeswilare vgl. Nr. 89), Filiale des folgenden Wilhelmskirch oder dieses selbst; 
predium in Eorgemose, Nolgen moos, Pfarrei Eggartskirch; predium in He r-
b i n w i l a r e ,  E r b e n w  e i l e r  i n  d e r s e l b e n  P f a r r e i ;  p r e d i u m  i n  B i z z e n h o v n e ;  
B i t z e n h o f e n ,  P f a r r e i  T h e n r i n g e n ;  p r e d i n m  i n  H e v e n c h o v e n ,  H e f i g k o f e n ,  
p r e d i u m  i n  W a n b  r e b t s w a t e ,  W a m m e r a t s w a t t ;  p r e d i u m  i n  B i b r u k k e ,  
B i b r u c k ,  a l l e  F i l i a l e n  v o n  T h e n r i n g e n ;  p r e d i u m  i n S a d l t l i n s w i l a r e ,  S e d e r l i t z ,  
Pfarrei Thaldorf; predium in Wernsruiti, Wernsreute, ebendaselbst, wenn 
n i c h t  W e r m s r e u t e  b e i  M a r k d o r f ;  p r e d i u m  i n  H e r g e r s v e l t ,  H  e r r g o t t s f e l d ,  i n  
Hezz emannesmitun, Ettmannsschmid, in Bavendorf, die zwei ersten 
F i l i a l e n  d i e s e r  P f a r r e i  B a v e n d o r f ;  p r e d i u m  i n  A b b e n w i l a r e ,  i n  E l l e n -
w i l a r e ,  i n  B o e z z e n w i l a r e ,  A p p e n w e i l e r ,  E l l e n w e i l e r ,  V a t z e n w e i l e r ,  
F i l i a l e n  v o n  E t t e n k i r c h ;  p r e d i u m  i n  L a m  f r e s w i l a r  e ,  L e m p f r i d s w e i l e r ,  
P f a r r e i  T h a l d o r f ;  p r e d i u m  i n  L o t t e n w i l a r e ,  i n  E i l i n g e n ,  i n  D r u o n s -
w i l a r e ,  i n  H a d e b r e h t s w i l a r e ,  i n  H i t t e n b u s e n ,  i n  C b  e s  t e n  b  a c h  ,  i n  
B e r g e ,  i n  S n e z z e n b u s e n ,  S o t t e n  w e i t  e r ,  F i l i a l  d e s  f o l g e n d e n  A i l i n g e n ;  
Trutzenweiler bei Schmalegg, also im Argengau, wäre hier wie Saul unter den 
Propheten; vgl. darüber 2, 15 und 16; Habratsweiler, Pfarrei Ettenkirch (vgl. 
übrigens 2, 16, doch spricht die Nähe der übrigen Orte für das hier angegebene); 
I t t e n h a u s e n  u n d  K ö s t e n b a c h ,  F i l i a l  d e r  f o l g e n d e n  P f a r r e i  B e r g ,  S c h n e t z e n -
hausen. Alle die genaunten Orte liegen im ehemaligen Dekanate Thenringen. 
Ferner besaß das Kloster predium in Hallendorf, Filial von Seefelden und 
predium in Buvenank, Baufnang, Filial von Lippertsreute, endlich vineam et 
domos in Ubirlingen, Überlingen, diese drei Orte im Dekanat Linzgau. 

127. W. U.-B. Nr. 617 vom 12. August 1219. Dein Kloster Salem werden 
vom Bischof Konrad von Constanz einige außerlinzgauische Lehen verliehen. 

128. W. N.-B. Nr. 631 vom I. 1220. In dieser in Salem ausgestellten Ur-
künde bezeugen die Grafen Manegold uud Wolfrad von Nellenburg, daß sie beim 
Tode ihres in Salem begrabenen Brnders Eberhard dem Kloster einen Hof in Volin-
cboven (Völlkofen, Pfarrei Hohentengen) geschenkt. Als Zeuge fungut Heinricus 
de Bizenboven (Pfarrei Thenringen). 

129. W. U.-B. Nr. 637 vom I. 1220. König Friedrich IL schenkt an Weissenan 
ein Gut beim Alldorfer Wald. Diese Urkunde gehört in den Linzgau nur wegen 
des Zeugen Dieto de Eihstegen, das ist wohl nicht Eich siegen bei Altshausen, 
sondern das abgegangene Aistegen, das spätere Löwenlhal. In ihrer Familie 
ist gerade der Name Dieto gebräuchlich, vgl. O.-A. Tettnang von Memminger p. 130 
uud oben 2, 16. 

130. W. U.-B. Nr. 647 vom I. 1221. Die Schwestern von Rottweil übergeben 
bem Abt von Salem ihr Gnt Holbeinesbach, das spätere Rottenmünster. Aehnlich 
Nr. 651. 

131. W. U.-B. Nr. 648 vom 9. März 1221. In dieser Urkunde Kaiser Fried-
r i c h s  I I .  e r s c h e i n t  a l s  Z e u g e  c o m e s  B e r b t o l d u s  d e  S a n c t o  M o n t e ,  H e i l i g e n -
b e r g .  

-132. W. U.-B. Nr. 655 vom 3. März 1222. Graf Berthold von Sulze (Sulz) 
verordnet von Salem aus, daß er im dortigen Kloster beigesetzt werden wolle. 

133. W. U.-B. Nr. 656 vom 15. April 1222. Als einer der Zeugen tritt hier 
ans Ortolfus Miles de Rinech enburg, Ringgenburg, Filial von Esenhausen, 
ehem. Landcapitel Thenringen. 

134. W. U.-B. Nr. 657 vom 24. April 1222. König Heinrich VII. bestätigt 
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die von magister Marquardus, plebanus de üb irlingin ( N e b  e r l i n g e n )  v o r -
g e n o m m e n e  S c h e n k u n g  e i n e s  H a n f e s  i n  U l m  a n  d a s  K l o s t e r  S a l e m .  

135. W. U.-B. Nr. 662 vom 24. Juli 1222. Der Abt von Reichenau über-
läßt an Salem ein Grundstück in Ulm. 

136. W. U.-B. Nr. 677 vom 9. Mai 1224. Heinrich VII. verkündet den Bür-
gern von Ueberlingen und Ravensburg, daß er die Besitzungen Weissenau's in 
ihrem Gebiete von allen Auflagen befreit habe. 

137. W. U.-B. Nr. 681 vom I. 1225. Als Zeugen fnngiren hier die Constanzer 
Kanoniker und Cuono decanus de H aginowe (Hagnau, Linzgau), Burchardus 
plebanus de Stetin, Stetten, jetzt Filial von Meersburg im Linzgau, uach dem 
Decimationskatalog von 1275 eine eigene Pfarrei. 

138. W. U.-B. Nr. 718 vom 28. Oktober 1226. Bischof Konrad von Constanz 
bekundet von Ueberlingen aus die endliche Beilegung des Streites über das 
Patronatsrecht zu Pfruongen (Pfrungen, Landcapitel Theilringen, jetzt Sanl-
g a n )  z w i s c h e n  d e m  K l o s t e r  P e t e r s h a u s e n ,  u n d  R i t t e r  B u r k h a r d  v o u  R a m s p e r g  
(Ramsberg, Pfarrei Großschönach, Linzgau). Dabei wird noch genannt eine villa 
S ailiguonstat, nach Mone (Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins II, 76. Anm. 2) 
das heutige Silvensthal, Pfarrei Denkingen, Capitel Liuzgan. Daß das Patro-
n a t s r e c h t  a n  d a s  K l o s t e r  g e k o m m e n ,  b e z e u g e n  a n s  d e m  L i n z g a u  d e r  A b t  v o u  S a l e m ,  
magister S. de Rieth, Rieden bei Bregenz oder Rieden, Filial von Berma-
tingen? (vgl. Nr. 125. 83), B. de Luotechilche (Lentkirch, von dem 1275 
das Capitel Linzgau den Namen trug) et F. de Hewang (Höllwangen, Pfarrei 
Hödingen, Stadtgemeiude Ueberlingen) plebani et magister M. viceplebanus in 
U o b e r l i n g e n ,  E m e r i c u s  d e  P f a f f e n h o v e n  e t  H .  d e  M a l s p u e r e n  e t  
W. de Liuehe, plebani (Pfaffenhofen mit Owingen jetzt eine Pfarrei bildend, 
Mahlspüren, Pfarrei, Amt Ueberlingen, aber wohl nicht mehr zum Liuzgau ge-
hörig, Lehen, Filial von Deggenhaufen, Capitel Linzgau, oder Lugen, zu Owingen 
g e h ö r i g ? ) ;  C .  d e  M a r c k d o r f f ,  M a r k d o r f ,  f r a t r e s  d e  R a m s p e r g ,  W .  e t  B .  
de Hohenfelse, Hohenfels, Ruiue bei Sipplingen, A. Stockach, wohl, wenn 
ü b e r h a u p t  n o c h  z u m  L i n z g a u  g e h ö r e n d ,  s e i n  ä u ß e r s t e r  P u n k t ;  H .  e t  W .  d e  A f f e l -
t i r b e r g ,  A  f t  h o l d  e r b  e r g ,  P f a r r e i  i m  L i n z g a n ,  H .  c a u s i d i c u s  d e  U o b  e r -
l i n g e n ,  A .  e t  H .  T u r i n g a r i i  ( v o n  T h e U r i n g e n ) ,  H .  U o b e r l i n g a r e ,  
V. Ahuosare, H. de Denkingen (von Ahausen, Filial von Bermatingen, 
und von Denkingen, Pfarrei im Linzgan. 

139. W. U.-B. Nr. 719 vom 6. Nov. 1226. König Heinrich VII. übergibt dem 
Kloster Weisfenau die Pfründe in der Pfarrkirche zu Bregenz und der Kapelle in 
Wohlfurt (ebenfalls in Oesterreich). Unter den Zeugen werden ans dem Linzgau 
g e n a n n t  B .  e t  W .  d e  H o h e n v e i s e ,  R .  e t  B .  d e  R a m e s b e r c ,  F .  d e  B o n -
g a r t e n ,  H .  e t  B .  d e  L i m p a c h  ( v g l .  d i e  v o r h e r i g e  N u m m e r ) .  B a u m g a r t e n ,  
Ober- und Unter-, rechts von der Schüssen, Pfarrei Eriskirch; Limpach, Pfarrei im 
Landcapitel Linzgau. 

140. W. U.-B. Nr. 725 vom I. 1227. Cuonradus de Marhdorf (Mark-
dorf) übergibt ein Lehen an die Schwestern in Altheim (Heiligkrenzthal). Facta est 
h e c  d o n a t i o  i n  p u b l i c o  p l a c i t o  i n  p r a t o  a p u d  v i l l a m  B u c k e n s e d e l  ( B u g g i n -
segil) (Bnggensegel, Filial von Lentkirch, Dekanat Liuzgau) presente ven. 
E b e r h a r d o  a b b .  d e  S a l e m .  

141. W. U.-B. Nr. 729 vom I. 1227. Der Abt von Reichenau überläßt dem 
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comes Berhtoldus de Sancto Monte und dem Kloster Salem Güter in Dürmenl 
fingen ltnb Neufra (Riedlingen). 

142. W. U.-B. Nr. 730 vom I. 1228. Graf Berthold von Heiligend er g 
übergibt sein Gnt in Dürmentingen an das Kloster Salem. Presentibus Hain-
rico de Humberc, Alberto de Ph aphinhoveil (Homberg, Pfarrei im Linz-
gan, Pfaffenhofen — Owingen ebenda). 

143. W. U.-B. Nr. 757 vom I. 1229. Der Vergleich zwischen Weifsenan und 
Weingarten betrifft Herwige sruti. Vgl. Nr. 126 vom I. 1219. 

144. W. U.-B. Nr. 758 vom I. 1259. Die Brüder Albertus et Heinricus 
milites de Sumerowe (Smurneran, O.-A. Tettnang) bewirken die Uebertragung 
der Kapella in Mannecelle (Manzell bei Friedrichshasen) an das Kloster 
W e i f s e n a n .  D a b e i  w a r e n  a n w e s e n d  W .  p l e b a n u s  d e  C h i r e b e r c  ( K i r c h b e r g ,  
S c h l o ß ,  P f a r r e i  I m m e n s t a a d ,  a m  S e e )  u n d  W .  d e  B u z e c l i o v e n  ( B i t z e n h o f e n ,  
Pfarrei Thenringen). 

145. W. U.-B. Nr. 760—765 vom I. 1229. Verschiedene Gütererwerbungen 
Salems in Köngen, Mettingen, Krnmmenacker, auf den Fildern, und Lantrach. 

146. W. U.-B. Nr. 773 vom I. 1230. Bischof Konrad von Constanz erlaubt 
d e m  K l o s t e r  W e i f s e n a n ,  d i e  E i n k ü n f t e  d e r  c a p e l l a ,  q u e  M a n n e s c e l l e  ( M a n z e l l )  
dicitur, einzuziehen und den Gottesdienst daselbst durch einen seiner Kanoniker ver-
sehen zu lassen. 

147. W. U.-B. Nr. 780 vom 7. Okt. 1230. Papst Gregor IX. bestätigt dem 
K l o s t e r  W e i f s e n a n  d a s  R e c h t  a u f  d i e  E i n k ü n f t e  d e r  K i r c h e  i n  M a n n i s c e l l e .  

148. W. U.-B. Nr. 794 vom 9. Ang. 1231. Die Urkunde, betreffend das Ver-
hältniß des Grafen Wilhelm von Tübingen zu dem Kloster Marchthal'schen Ammerhof 
( b e i  T ü b i n g e n )  i s t  a u s g e s t e l l t  i n  M e e r s b u r g  ( M e r s b u r c h ) .  

149. W. U.-B. Nr. 795 vom 9. Ang. 1231. König Heinrich VII. befreit dic 
Besitzungen des Klosters Salem von allen Steuern. Aus dem Linzgau ist genannt 
e i n  h o s p i t i u m  ( P f l e g h o f )  i n  U b e r l i n g e n .  

150. W. U.-B. Nr. 820 vom 26. Okt. 1232. König Heinrich VII. verspricht 
d e m  K l o s t e r  K r e u z l i u g e n ,  d a s  i h m  G e l d  g e g e b e n ,  u m  e s  v o n  G n i f t i n g  d e  R a d e r a y  
w i e d e r  z u m  R e i c h e  e i n z u l ö s e n ,  s e i n e  v i l l a s  H i r s l a t t  e t  I I o r g u n z e l l e  u .  s .  w .  
nie wieder zu veräußern. (Oberradrach, Pfarrei Berkheim, Capitel Linzgau; 
Hirschlatt, Pfarrei Kehleu, Horgenzell, Capitel Thenringen.) 

151. W. U.-B. Nr. 829 vorn Febr. 1233. Kaiser Friedrich II. bestätigt die dem 
Kloster Salem verliehenen Vergünstigungen. 

152. W. U.-B. Nr. 840 vom 21. Okt. 1233. Das Kloster Petershansen über-
gibt den Klosterfrauen in Boze (Boos, O.-A. Saulgau) einen Hof daselbst. Zeugen: 
abb. de Salem, Berhtoldus plebanus de Liutkilche (Leutkirch, Pfarrdorf 
i m  L i n z g a n ) ,  F r i d e r i c u s  p l e b a n u s  d e  H e d e w a n c  ( H e r d w a n g e n  o d e r  H ö d i n g e n ,  
beides Pfarreien im Linzgau Heinricus de Bizzenhoven (Pfarrei Theuringen). 

153. W. U.-B. Nr. 843 vom I. 1234. Kloster Salem bekommt wieder feinen 
Zehentantheil in Grötzingen, O.-A. Ehingen. 

154. W. U.-B. Nr. 862 vom 14. Mai 1235. Bischof Heinrich von Constanz 
bestätigt von Merspure (Meersbürg) aus den Tausch, wornach Salem den 
Zehenten in Girboltiswiler (Gebhardsweiler, Pfarrei Seefelden, Linzgan) 
den Schwestern in Münsterlingen überläßt gegen den Zehnten in Mundingen (Mun-
dingen, Filial von Granheim, O.-A. Ehingen). Unter den Zeugen befindet sich der 
villicus de Straze, Straß, Filial von Denkingen, Linzgan. 
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155. W. U.-P. Nr. 870 vom I. 1236. Für die Stiftung eines Hofes in Berg, 
Filial von Obereschach, im Argengau, soll Kloster Weissenau unter andern auch an 
Salem 10 Mark zahlen. 

156. W. U.-B. Nr. 886 zw. 1237 u. 1241. Abt Konrad von Reichenau über-
l ä ß t  d e m  K l o s t e r  S a l e m  g e g e n  d e s s e n  H o f  S a n n u w e l s k o v e n ,  S a n ? m e l t s -
H o f e n ,  P f a r r e i  K e h l e n ,  n o c h  a u f  d e m  r e c h t e n  S c h u s s e n u f e r ,  e i n e n  H o f  i n  N u f e r o n  
(ist das wirklich Neufra, O.-A. Riedlingen, und nicht vielmehr Neufrach, Filial 
von Leutkirch, Linzgau?). In Nr. 140 kommt zwar ein Ranzo de Nuferon in der 
Gesellschaft von Herrn von Pflummern, Kantzach, Dentingcn und Grüningen vor, 
allein in derselben Urkunde wird anch Markdorf, Salem, Heiligenberg, Buggensegel, 
lauter linzgauische Orte genannt. Wie die obigen Zeugen als die nächsten Edelleute 
von Altheim, O.-A. Riedlingen, aufgeführt sind, so der von Neufrach als Landsmann 
des Donators Konrad von Markdorf, dessen Heimat sonst gar nicht vertreten wäre. 
Dasselbe kann in Nr. 141 und 142 der Fall sein. Dazu kommt, daß der früher mit 
Sammeltshofen Belehnte Wernher Ernsting heißt. Diese Familie besaß Oberradrach 
im Linzgau (vgl. 122 und 150); es mußte ihr also gewiß ein Besitz im nahen 
Neufrach angenehmer sein, als im fernen Neufra; ebenso für das Kloster Salem und 
d i e  d a m i t  b e l e h n t e n  G r a f e n  B e r t h o l d  v o n  H e i l i g e n b e r g .  

157. W. U.-B. Nr. 899 vom 1. Ang. 1237. Das Kloster St. Gallen erlaubt 
dem Kloster Salem von seinen Dienst- und Lehenslenten Güter in der Baar zu er-
werben. 

158. W. U.-B. Nr. 901 vom 1. Nov. 1237. Das Kloster Schussenried be-
nrknndet die Schenkung von Schammach an Schussenried durch den Schenken Konrad 
von Winterstetten. Die Urkunde wird hier nur darum angeführt, weil sie besagt, der 
D o n a t o r  h a b e  S c h a m m a c h  g e k a u f t  v o n  d e m  m i l e s  F r i d .  d e  B o n  g a r  t u n ,  B a u  m -
garten, Filial von Eriskirch, Linzgau. 

159. W. U.-B. Nr. 911 vom 3. März 1238. Papst Gregor IX. beauftragt das 
Generalcapitel des Cistercienser-Ordens, das dem Orden einverleibte Kloster Heilig-
kreuzthal unter die Obhut des Cistercienser-Abtes in Salem zu stellen. 

160. W. U.-B. Nr. 923 vom 8. Nov. 1238. Vergleich zwischen Ritter Rudiger 
von Bernhausen und dem Kloster Salem wegen Stetin, datirt von Salem. Da 
Bernhausen auf. den Fildern liegt, so wird wohl auch dieses Stetten dort, nicht im 
Linzgau, zu suchen sein. 

161. W. U.-V. Nr. 926 vom I. 1239. Schenkung eines Gutes in Balgheim 
an Salem durch drei Brüder Konrad. 

162. W. U.-B. Nr. 927 vom 13. Febr. 1239. Kauf eines Gutes in Ostrach 
d u r c h  d a s  K l o s t e r  S a l e m .  

163. W. U.-B. Nr. 938 c. 1240. Der Abt von Salem verordnet eine jährliche 
Gedächtnißfeier des Eßlinger Bürgers Konrad, cognominati de Cimiterio (Kirchhof). 

164. W. U.-B. Nr. 952 vom 21. Aug. 1240. In dieser in Ueber! in gen 
a u s g e s t e l l t e n  U r k u n d e  ü b e r g e b e n  d i e  B r ü d e r  B e r t h o l d  u n d  K o n r a d  v o n  H e i l i g e n b e r g  
den nach Baindt übersiedelten Schwestern von Boos das Eigenthum und Patronat 
an der Kirche daselbst. Die erste Schenkung geschah in Salem. Zeugen B. et H. 
de Raminisberc, Ramsberg, Pfarrei Großschönach, Linzgau; Manegoldus de 
M i l e n h o v e n ,  M ü h l h o f e n ,  F i l i a l  v o n  S e e f e l d e n ,  L i n z g a n ;  E b e r h a r d u s  d e H a i g -
gelenbah, Heggelbach, Filial von Billafingen, Linzgau. 

165. W. U.-B. Nr. 953 vom 14. Sept. 1240. Wittwe Frau Guota von Eß-
l i n g e n  v e r f ü g t  ü b e r  v e r s c h i e d e n e  G ü t e r  d a s e l b s t  z u  G u n s t e n  v o n  S a l e m .  
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166. W. U.-B. Nr. 954 vom 29. November 1240. Albert von Steißlingen und 
feilte Angehörigen bekennen, für ihre lehensherrlichen Rechte an einigen von Eß-
linger Bürgern an das Kloster Salem vergabten Weinbergen Geldentschädigung em-
pfangen zu haben. 

167. W. U.-B., 3. B. Nr. 12 vom I. 1152—1166. Bischof Hermann von 
Constanz bittet den Fürsten Wels, Kreuzlingen in seinem rechtmäßigen Eigenthum an 
der Kirche in Chelun, Kehlen, Pfarrei im ehemaligen Capitel Thenringen, jetzt 
Tettnang, gegen Ritter Rüdiger von Hegebach, Hepbach im Landcapitel Linz-
gau? (vgl. 3, 81) zu schützen. Der Bischof bezeugt zugleich, daß er die Kirche in 
Kehlen consecrirt habe. Ein Konrad von Heiligenberg wird als advocatus des 
Klosters genannt. • 

168. W. U.-B-, Nachtrag, 3. B., Nr. 24 von c. 1209. Verzeichnis der dem 
Kloster Weissenan (?) durch die Könige Philipp und Otto und durch die Eigenthümer 
selbst entfremdeten GüterK. Davon fallen in den Linzgau villa Shonaich, Groß- und 
Klein-Schönach, ersteres Pfarrei im Landcapitel Linzgau; habent fratres de R am es-
perc, Ramsberg in der genannten Pfarrei; villa Phullendorf cum advo-
catia Mose, Pfnllendorf und Moos, Filial von Großschönach. Diese erhielt 
der comes de Sancto Monte; villa Stadilhovin et villa Salobah et duo 
nemora iuxta civitatem Phullendorf, sine quibus civitas stare non potest 
(Stadelhofen, Groß- und Klein-, ersteres Filial von Aftholderberg, letzteres von 
Denkingen, beide im Linzgauer Eapitel; Sahlenbach, Filial von Linz, ebendaselbst. 
A d v o c a t i a  A l t h e i m ,  P f a r r d o r f  e b e n d a s e l b s t . )  D i e  V o g t e i  T a a d o r s t o r f ,  T a  i -
sersdorf oder Dodersdorf, Filial von Großschönach, das auch die Ramsberger 
e r h a l t e n  h a b e n ;  f e r n e r  d e r  Z o l l  i n  P f u l l e n d o r f .  

169. W. N.-B., Nachtrag, 3. B., Nr. 26 von c. 1217. Abt Berthold von 
Weingarten ordnet zu Ehren der hl. Mutter Gottes auf alle Samstage ein feierliches 
Amt an und bestimmt ein predium in Lotin will are für das ewige Licht in der 
Mnttergotteskapelle. (Lottenweiler, Filial von Ailingen, ehemaligen Dekanats 
Thenringen.) 
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Aulfingen 32. 
Auwolvinca 31. 

a 
Bachhauptcn 56. 
Bächtingen 27. 
Balichouheton 56. 
Baienbach 48. 
Baindt 49, 60. 
Baitenhausen 27, 28. 
Balgheim 60. 
Bambergen 28. 
Banriedt 48. 
Bannried 48. 
Barnriet 48. 
Batzenhofen 36. 
Batzenweiler 27, 34—36, 52, 57. 
Baufnang 49, 57. 
Baumgarten 39, 48, 54, 58, 60. 
Bauren 49. 
Bavendorf 29, 30, 44-46, 48, 50-52, 

54, 57. 
Bebinwilere, s. Behweiler. 
Bechen 28. 
Behweiler 51, 53. 
Berg bei Friedrichshafen 25, 29, 34, 51, 57. 
Berg bei Ravensburg 18, 29, 48, 49, 52. 
Bergatreute 15. 
Berkheim 29, 39, 49, 52, 56, 59. 
Bermatingen 8—10, 25, 27, 28, 32, 33, 

36, 41, 43, 49, 53, 54, 58. 
Bernhausen 60. 
Betschweil 47. 
Bettenbrunn 27, 28, 39, 40. 
Bettenweiler 10, 11, 27, 34, 47, 49. 
Beuren 28, 36, 52. 
Bibersee, Bibersei 48. 
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Bibruck 56, 57. 
Billafingen 28, 37, 43, 44, 60. 
Birnan 27, 23. 
Bitzenhofen 51, 52, 57, 59. 
Biurrun 52. 
Blaewac 53. 
Blitzenreute 48, 49. 
Bodmann 11—13, 39. 
Bodnegg 49. 
Boezzenwilare 57. 
Bolstern 55. 
Bongarten, s. Baumgarten. 
Bonndorf 33, 35, 36, 38. 
Boos 59, 60. 
Boteliniswilare 49. 
Boze, s. Boos. 
Braitenbach 23. 
Bregen; 36, 53. 
Brochenzell 8, 26, 29, 30, 44, 52, 56. 
Bruckfelden 28. 
Brugg 52. 
Bruwartesberc 48. 
Buchau 18, 56. 
Buchheim 51. 
Buchhof 38. 
Buchhorn 21, 22, 29, 33—36, 39—41, 

47, 48, 50, 51, 53, 55. 
Buckensedel, s. Buggensegel. 
Bügen 43. 
Bühl 56. 
Bugen 48. 
Buggensegel 23, 58, 60. 
Bunkhofen 25, 51. 
Buobenhoven 51. 
Buoch 33. 
Buovinank 49, 57. 
Burach 49. 
Burein 48. 
Burengowe 48. 
Burgberg 49. 
Burgweiler 44. 
Burrun 55. 
Buzechoven 59. 

C. 
Capeila 53. 
Cella 55. 
Cella fracta 29. 
Cella inferior 29. 
Cella Maioris s. Maionis 10, 11, 33, 

41, 47. 
Cella superior 29. 
Chelun 61. 
Chestenbach 57. 
Chippenhusen 52. 
Chireberc 59. 
Chlustirnun s. Chlusturnon 21, 26, 31, 

33, 35, 41. 
Chnuzerswilare 9, 33, 42. 

Chreginberc 34. 
Chrumbenbach 22, 24. 
Creigeberc 50. 

D. 
Dagedarstorf 38. 
Daisendorf 20, 28, 37, 38, 41, 52, 56. 
Danketsweiler 10, 18, 20, 29, 30, 35, 

36, 42, 56. 
Debetsweiler 36. 
Degetsweiler 36. 
Deggenhauseu 17, 27, 28, 35, 43, 54, 58. 
Deisendorf, Deisendorf 20, 27, 28, 37, 56. 
Denkingen 28, 38. 43, 44, 51, 58, 59,' 61. 
Dentingen 60. 
Diepoltzhofen 43. 
Dierhenweiler 48. 
Dingelsdorf 37. 
Dobelbach 17. 
Doderndorf 28. 
Dodersdorf 21, 28, 61. 
Druanteswilare 18, 35, 42. 
Druonswilare 57. 
Dürrmentingen 58, 59. 
Duringa 22, 23, 31—33, 41. 

E. 
Ebenweiler 18, 24, 42, 49, 52. 
Edratsweiler 43. 
Echbeck 27, 28, 43, 45. 
Echetweiler 35. 
Eck 28, 52. 
Ecke 52. 
Egenweiler 15, 35. 
Egg 52. 
Eggartskirch 29, 57. 
Eggatsweiler 15, 35. 
Eggenweiler 15, 35, 42, 52. 
Eichistec 47, 52. 
Eichstegen 19, 42, 47, 57. 
Eichsteiga 38. 
Eiganteswilare 35. 
Eigileswilare 14— 17, 42. 
Einote, Einöde 48, 49. 
Einsiedeln 20, 37, 56. 
Eisenbach 49. 
Eitrachthal 32. 
Ellenweiler 15, 17, 42, 57. 
Engelberg 39. 
Engen 9, 32. 
Engetsweiler 35. 
Erbenweiler 57. 
Erbisrente 16, 56. 
Erbstetten 56. 
Eriskirch 8, 30, 39, 44—46, 43, 50, 

51, 53, 60. 
Esbach 32. 
Eichach 16, 26, 32, 34, 48, 49, 56, 60. 
Eschan 29, 30, 44. 
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Escimos 48. 
Eschbach 32. 
Esenhausen 19, 29, 56, 57. 
Ethishoven 48, 49. 
Ettenkirch J0, 15. 18, 19, 27, 30, 34, 

35, 47—52, 57. 
Ettmannsschmid 57. 
Ettrahuntal 31. 
Eyb 49. 

F. 
Felben 54. 
Firmanniswilare 20, 42. 
Firmetsweiler 20, 42. 
Alschbach 8, 11, 21, 22, 24, 25, 28-33, 

41, 43, 46, 48, 49. 
Fitzenweiler 43, 53. 
Fleischwangen 11, 15, 26, 29, 33, 44—46, 

56. 
Flinxwangun 26, 33. 
Forastum 14—17. 
Forchsei 48. 
Forst 14-17, 53. 
Frenkenbach 28, 48, 50, 51. 
Frickingen 9, 17, 20, 21, 27, 28, 41, 

42, 50—53. 
Fridabrehteswilare 34. 
Friedingen 51. 
Friedrichshafen 8, 10, 18—22, 29, 34, 

38, 46, 50, 51; s. auch Buchhorn. 
Fronhofen 48, 49. 
Furatweiler 34, 51. 
Furthweiler 34. 

G. 
Gaerrinberg 33; s. Gerenberg. 
Gailhof 49. 
St. Gallen 31—36, 47, 60. 
Gambach 48. 
Gampenhof 43. 
Gangen'.veiler 51. 
Gebhardsweiler 28, 59. 
Geilinouwa 49. 
St. Georgen 38. 
Gerenberg 9, 10, 18, 28, 33, 34, 41, 

43, 45, 51. 
Gillenbach 46. 
Girboltiswiler 59. 
Glashütten 10. 
Goldach 35, 36. 
Goldahun 35, 36. 
Goldbach 35, 36, 38. 
Goppertsweiler 32, 35. 
Gornhofen 49, 54. 
Granheim 59. 
Grasbeuren 28, 53. 
Grimberg 34. 
Grindelbuoch 51. 
Grötzingen 59. 
Groppach 24. 

Gründelbuch 51. 
Grüningen 60. 
Grünkraut 48, 49. 
Gruminbach 49. 
Gunzenhaus 42. 
Gunzenwciler 9, 42. 

H. 
Habenwilare 35. 

Habertsweiler 19, 42. 
Hoboneswilare 18, 19, 35, 42. 
Habratsweiler 19, 42, 57. 
Hachilbach 54, 60. 
Hackelinbach 37. 
Haddinwilare 32. 
Hadebrehtswilare 57. 
Hadeprehtesboven 48. 
Hagnau 16, 27, 28, 43, 48, 50, 51, 58. 
Habahusir 8, 31, 42. 
Haiggelenbah 60. 
Hainrichesriedt 48. 
Hallendorf 57. 
Happenweiler 18, 35, 42. 
Harresheim 43. 
Haselbach 50, 53, 54. 
Hasenhans 56. 
Hasenweiler 18, 29, 32, 38, 42, 49, 53. 
Hasila 37. 
Haslach 9, 37, 50, 53, 54. 
Haßlach 50, 53, 54. 
Hatzenweiler 32. 
Hebinchova 27, 33. 
Hedewanc 59. 
Hefigkofen 27, 33, 52, 57. 
Hegbach 48. 

Hegebach 54, 61. 
Heggbach 48. 
Heggelbach 37, 54, 60. 
Heichenstege 20, 41. 
Heiligenberg 7, 21, 26, 28, 39, 40, 42. 

49, 51-53, 57—61. 
Heiligkreuzthal 58, 60. 
Hemighofen 27. 
Hepbach 30, 45, 48, 51, 54, 61. 
Herbinwilare 57. 
Herbisreute 25. 
Herdwaugen 9, 27, 28, 37, 43—45, 52, 

54, 59. 
Herewigeruti, Herwigesruti 25, 26, 41, 
52, 56, 59. ^ 
Hergersvelt 57. 

Hermannsberg 27, 28. 
Herrgottsfeld 57. 
Hetzlinswiller 48. 
Heuruti 20, 41, 48. 
Hevinchofen 52, 57. 
Hewang 58. 

Hezzemannesmitun 57. 
Hiltensweiler 33. 
Hippertsweiler 28. 
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Hirsau 55. 
Hirsbil 52. 
Hirschlatt 9, 29, 30, 51—53, 55, 59. 
Hirselacha 55, 59. 
Hittenhusen 55, 57. 
Hoberndorf 37. 
Höchsten 10, 42. 
Hochstedtharro Marcho 35. 
Höchsten 10, 42. 
Hödingen 28, 38, 39, 43-45, 58, 59. 
Höhenreute 21, 30, 41, 48. 
Höllwangen 58. 
Hofen 29, 30, 50; f. Buchhorn. 
Hohenberg 53. 
Hohenbodmann 28. 
Hohenfels 58. 
Hohenperc 36. 
Hohentengen 11, 44, 57. 
Holbeinesbach 57. 
Homberg 9, 10, 26, 29, 30, 36, 43, 45, 

51, 53, 59. 
Honberg 53. 
Honstetten 9, 33. 
Horb 49. 
Hohenzell 15, 29, 30, 44-46, 48, 51, 

53, 55, 59. 
Horinguncella 55, 91. 
Horwe 48. 
Hounsteti 9, 33, 42. 
Hubechunbach 48. 
Hubechunberg 49. 
Hübschenberg 49. 
Hummelsberg 26, 43. 
Hunberc 48. 
Hungersberg 26, 43, 56. 
Hunoldisperc 25, 26, 43, 52, 56. 

I. 
Ibach 48. 
Jettenhausen 22, 29, 41, 51. 
Jllmensee 9, 24, 29, 30, 44, 49, 56. 
Jllwangen 10, 56. 
Ilminwanc 56. 
Jmmenried 16. 
Immenstaad 28, 43, 50, 59. 
St. Johann-Höchst 36. 
Jsny 33. 
Ittendorf 28, 37, 48, 50, 54. 
Ittenhausen 25, 55, 57. 
Judentenberg 44. 
Justingen 56. 

K. 
Kantzach 60. 
Kappel 18, 20, 29, 35, 53, 56. 
Karrer 26, 43, 45, 56. 
Karsee 48. 
Kehlen 8, 9, 11, 17, 29, 30, 32, 42, 44, 

52, 53, 59—61. 
S a m b e t h ,  L i n z g a u .  

Kehrenberg 51. 
Kelinga 11, 41 42, 47. 
Keranberg 18, 34, 41. 
Kerrinberch 51. 
Killenberg 28. 
Kippenhausen 27, 28, 50—52. 
Kippenhorn 50—52. 
Kirchberg 59. 
Kirchbierlingen 56. 
Kluftern 9, 21, 26—28, 31, 41, 43, 

47, 54. 
Köngen 59. 
Köpfingen 48. 
Kostend ach 57. 
Kohlbach 17. 
Konstanz 19, 36—38. 
Korb 48, 49. 
Krähenberg 34,' 35, 48, 50. 
Krayenberg 48. 
Kreuzlingen 51, 53—55, 59, 61. 
Krumbach 24, 49. 
Krummenacker 59. 

L. 
Lachen 43, 49. 
Laiblach 16, 17, 42. 
Laimnau 27, 39, 48. 
Lamfreswilare 57. 
Lancrein 48. 
Langenargen 27, 32, 37. 
Langensee 35, 47. 
Langgaß 28. 
Langrain 49. 
Lautenbach 51. 
Lautrach 59. 
Lehen 58. 
Leimbach 52. 
Lellwangen 17, 28, 35, 42. 
Lempsridsweiler 57. 
Lengenweiler 19, 42. 
Lengevillare 19, 42. 
Lenstetten 53. 
Letzi, Letze 52. 
Leustetten 19, 28, 38, 41, 53. 
Leutenweiler 11. 
Leutkirch (Linzgau) 5, 9, 19, 27, 28, 43, 

51, 58—60. 
Leutkirch, württ. Oberamt 19, 37. 
Levertsweiler 11. 
Lezen 52. 
Liebenau 16, 35, 42, 45. 
Lieben reute 48, 49. 
Liggersdorf 37. 
Limpach 9, 12, 19, 29, 37, 45, 48, 51, 

52, 58. 
Lindau 7, 12, 16, 34. 
Lindolweswilare 11, 12, 34, 42. 
Lingenau 16, 42. 
Linz 5, 11, 12, 27, 28, 37, 42, 43, 61. 
Lippach 27—29, 43. 

5 
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Lippertsreute 9, 19, 27, 28, 36, 38, 41, 
49, 57. 

Littistobel 12, 37. 
Liubilaha 16. 
Liubilinanc 16, 35. 
Liubilinwang 16, 42. 
Liuehe 53. 
Liuocartisdorf 37. 
Loch 49. 
Lochen 48. 
Locherhof 49. 
Lochum 43. 
Löwenthal 19, 20, 29, 30, 38, 39, 52, 57. 
Lottenweiler 10, 11, 54, 57, 61. 
Lugen 58. 
Luiteresdorf 37. 
Lupratsberg 49. 

M. 
Madach 51. 
Madachhof 51. 
Maduncella 47; f. Manzell. 
Mänlishofen 19; f. Mendlishausen. 
Maggenhart 52. 
Mahlspüren 37, 43, 50, 58. 
Mainau 39. 
Mainwangen 51. 
Manilineshusen 50. 
Manuncella 36; s. Manzell. 
Manzell 11, 25, 30, 36, 41, 45—47, 59. 
Marbach 35. 
Marchthal 56, 59. 
Marhpach 35. 
Mariabrunn 3. 
Marienberg 39. 
Markdorf 9, 10, 21, 27, 28, 33, 35, 37, 

41-43, 50-53, 57-60. 
Matzenhofen 52. 
Matzenweiler 32. 
Maulbronn 51. 
Maurach 51, 52. 
Mauschenmoos 49. 
Mechenburre, s. Meckenbeuren. 
Meckenbeuren 48, 49. 
Meersburg 8, 9, 11, 12, 20, 21, 27, 28. 

37, 42, 43, 52, 56-59. 
Megetsweiler 35, 56. 
Meginbrehteswilare 34. 
Meginradescella 37. 
Meginswilare 56. 
Meinboldswilare 56. 
Mencilshusin 53. 
Mendlishausen 19, 38, 41, 50, 53. 
Mengen 11, 44. 
Meßkirch 9. 
Mettingen 59. 
Metzisweiler 56. 
Milnlioven 52, 60. 
Mimmenhausen 19, 28, 33, 53. 
Mingoltzouwe 48. 

Mochenwangen 49. 
Mögenweiler 28, 35, 43, 
Mögetsweiler 35. 
Moos 54, 61. 
Mose 54, 61. 
Mühlbach 24, 25, 46. 
Mühlhofen 28, 52, 60. 
Münsterlingen 59. 
Mulibach 22, 24. 
Mundingen 59. 
Muron 52, 53. 
Myweiler 34. 

N. 
Nehmetsweiler 51. 
Nenthidewiler 51. 
Nesselwangen 44. 
Neubrunn 43. 
Neufra 53, 60. 
Neufrach 23, 60. 
Neuhaus 3, 37, 42. 
Neuhäuser 3, 37, 42. 
Neukirch 32. 
Neuweiler 21, 42, 43. 
Niderewilare 20, 42, 43. 
Niederbiegen 16, 49. 
Niederwangen 32. 
Niederweiler 21, 42, 43. 
Niuferon 60. 
Niweheim 37. 
Nußdorf 28. 

O. 
Oberdorf 27, 37. 
Obernau 28. 
Oberndorf 37, 52. 
Oberriedern 56. 
Oberriederhof 56. 
Oberstenweiler 23. 
Obersulgen 48, 49, 54. 
Oberzell 15, 29, 44—46, 49, 55, 56. 
Ochsenbach 43, 44, 51. 
Ochsenhausen 50. 
Oeck 28. 
Oewe 43. 
Opfenbach 34. 
Oppoltzhofen 43, 49. 
Ostrach 11, 56, 60. 
Oveltingen 50. 
Owa 43. 
Owingen 37, 43, 44, 54, 53, 59. 

P. 
Patahinwilare 27, 34. 
Pazenhovan 36. 
Perges Marcho 34. 
Petershausen 19, 20, 37, 49, 58, 59. 
Petinwilare 47. 
Pettenwilare 47. 
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Pfärrenbach 29, 30, 56. 
Pfaffenhofen 27, 28, 37,43, 50, 54, 58, 59. 
Pflummern 60. 
Pfrungen 20, 21, 29, 32, 41, 45, 58. 
Pfruwanga 20, 41. 
Pfullendorf 5, 9, 14, 24, 27, 23, 40, 43, 

46, 51, 53, 61. 
Pilofinga 37. 
Pondorf 33. 
Pura 36. 

R. 
Radrach 39, 52, 56, 59, 60. 
Rahlen 26, 41, 45, 56. 
Raithaslach 53. 
Ramsberg 28, 37, 38, 52, 58, 60, 61. 
Ratineshowa 33. 
Rattenweiler 33. 
Ratzenhofen 33, 36. 
Ravensburg 9, 10, 15,16, 18, 39, 40,49. 
Reichenau 23, 52, 58, 60. 
Neichenbach 15, 16, 22, 35. 
Remisberg 25. 
Reute 17, 21, 37, 42, 48, 52, 56. 
Rheinbach 33, 34. 
Richinbach 16,20, 21, 24, 33, 41,42, 48. 
Richolvesberg 52, 53. 
Rickenbach 16, 17, 21, 28, 41, 42, 48. 
Rieb 49, 53. 
Rieden 53, 58. 
Riedern 49, 54, 56. 
Riedesweiler 12. 
Riedhausen 11, 16, 25, 29, 30, 44, 46, 

50, 53, 54, 56. 
Riedheim 49. 
Riedin 53. 
Rieth 49, 54, 56, 58. 
Rietheim 49. 
Rimmersberg 16, 26, 41, 56. 
Ringgenburg 57. 
Ringgenhausen 53. 
Ringgenweiler 20, 27, 29, 30, 42, 47,. 56. 
Ritteln 49. 
Riuwinsperg 25, 26, 41, 52, 56. 
Röhrenbach 13, 27, 28, 38-40,43, 49, 54. 
Röthenbach 15, 16. 
Roggenbeuren 15, 18, 27, 28, 34, 35, 41, 

43, 51. 
Roggenzell 36. 
Rohrdorf 33. 
Rolgenmoos 57. 
Rorgemose 57. 
Roth 54. 
Rotinabahc 14—17. 
Rottenmünster 57. 
Rottweil 57. 
Rudolfesriedt 48, 51. • 
Ruiti 48, 56. 
Ruggacker 30. 
Ruoprehtzbruge 48. 

Ruschweiler 44. 
Rußenreute 49, 51. 

.Rußertrieb 49, 51, 
Ruthelum 48. 
Rutin 20, 37, 42, 49, 52. 

S. 
Sadirlinswilare 57. 
Sahlenbach 61. 
Sailiguonstat 58. 
Salem 8, 14, 19, 27, 39, 50, 52, 53 

bis 61. 
Salobah 61. 
Sammeltshofen 60. 
Sannuwelskoven 60. 
Saulgau 15. 
Scegenbuoch 51, 53. 
Scuginnothorf 33. 
Scuzna 7, 22—25, 32, 42. 
Schammach 60. 
Schayenbnch 51, 53. 
Schiggenborf 8, 11, 28, 32, 33, 41. 
Schmalegg 18, 57. 
Schnetzenhausen 8, 26, 30, 33, 37, 42, 

45 51 57. 
Schönach' 7—9, 21, 28, 37, 42, 52, 54, 

58, 61. 
Schreckensee 49. 
Schüssen 7, 11, 15—17. 
Schussengau 7, 9, 11, 15, 22—25, 32. 
Schussenried 60. 
Schwarzenbach 36. 
Schwendi 28. 
Sechensei 48. 
Sederlitz 57. 
Seefelden 9, 11, 19, 20, 27, 28, 37, 43, 

51—53, 56, 59, 60. 
Seelfingen 28, 37, 43—46, 50. 
Segalpah 26, 33. 
Segelbach 26, 33. 
Sernatingen 38. 
Shonaich 61. 
Siberatsreute 32. 
Siberatsweiler 32. 
Sibratshaus 32. 
Siggingen 14, 19, 27, 28, 34, 35, 41, 

4 3 ,  45. 
Sigiratesdorof 32. 
Silvensthal 58. 
Sindleoscesaua 22, 23. 
Sipplingen 38, 58. 
Stadel 9, 29, 42, 48, 51. 
Stabeshofen 38, 61. 
Stadelin 51. 
Stadeln 48. 
Stainibach 48. 
Staudach 56. 
Stein 28. 
Steina 36. 
Steinenbach 43. 
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Steinenberg 36. 
Steinhof 36. 
Stenaha 36. 
Stetten 8—11, 21, 27, 28, 33, 38, 41, 

42, 52, 58, 60. 
Steußlingen 60. 
Stockach 37, 38, 44. 
Straß 28, 59. 
Straze 59. 
Sulegin 54. 
Sulz 37, 57. 

Summerau 59. 
Schwandorf 53. 
Sweindorf 53. 

T. 
Taadorstorf 61. 
Tafern 20, 41. 
Tagebreteswilare 36. 
Taisersdorf 21, 38, 61. 
Tanchiratiswilare 20, 42. 
Tannau 54. 
Tantrateswiler 29, 30. 
Tegenhusen 54. 
Tepfenhart 30, 50, 51, 53, 54. 
Tettnang 27. 
Thaldorf 29, 30, 50, 53, 57. 
Theuringen 7—11, 15, 20—25, 27, 29 

bis 34, 37, 38, 41—45, 47—53, 56 
bis 61. 

Thraoanteswilare 18, 35, 42. 
Tiuserstorf 20. 
Tizindorf 20, 27, 37, 41, 56. 
Trautenmühle 18, 35, 42. 
Trautenweiler 18, 35, 42. 
Trutzenweiler 18, 42, 57. 
Tüfingen 28. 
Türkheim 55. 
Tyzindorf 52; f. Tizindorf. 

iL 
Ucinswilare 53. 
Überlingen 5, 14, 18—21, 26-28, 31, 

35, 39, 40, 43, 45, 46, 48, 49, 57—60. 
Uffkilche 39. 
Uldinaen 19, 28, 38, 41, 50, 52. 
Urnau 9, 29, 45, 50, 51, 53. 
Utznach 31. 

V. 
Vähsenriet 53. 
Varshinsriet 53. 
Velewen 54. 
Vogt 49. 
Volinchofen 57. 
Völlkofen 57. 

Vorsee 49. 
Vridehartswiler 51. 

W. 
Waggershausen 51. 
Wahlweiler 51. 
Walchesreute 17. 
Waldbeuren 44. 
Waldburg 32, 48, 49, 55. 
Waldhausen 15, 18, 25, 29, 42—46, 54. 
Waltenweiler 51. 
Wambrehteswathe 52, 57. 
Wammeratswatt 52, 57. 
Waneboltswiler 51. 
Wangen 28, 40. 
Wartberg 53. 
Wartinberc 51. 
Wechselsweiler 29, 44, 54. 
Wechsetsweiler 10, 54. 
Wehselwilare 10, 29, 54. 
Weildorf 8, 11, 12, 19, 27, 28, 34, 36, 

38, 41, 51, 52, 54. 
Weiler 16, 35, 49, 51. 
Weinfelden 52. 
Weingarten 48—51, 53, 59, 61. 
Weissenau 25, 26, 32, 52, 56—61. 
Wendlingen 28. 
Werinpertiwilare 10, 33, 42. 
Wermetsweiler 10, 42. 
Wermsreute 28, 30, 57. 
Wernsreute 29, 57. 
Wernsruiti 57. 
Wiggenhausen 10, 41, 47, 49. 
Wilar 48. 
Wildpoltsweiler 49. 
Wilhelmskirck) 25, 29, 30, 42, 43, 44, 

46, 56, 57. 
Willenantschireche 56. • 
Windhag 51. 
Winterbach 30. 
Winterstetten 60. 
Wintersulgen 11—13, 34, 41, 54. 
Witenwilere 51. 
Wittenhofen 27, 28,^51._ 
Wolfgangeswiiare 51, 56. 
Wohlfurt 58. 
Wolketsweiler 51, 56. 
Wolpertswende 26, 59. 

Z. 
Ziegelbach 26. 
Zogenweiler 10, 15, 25, 29, 30, 42—44, 

46, 49, 54. 
Zoznegg 43. 
Zußdorf 21, 29, 30. 
Zwiefalten 50. 






